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1. 

Der Eeldzug von 1805 in Bayern, 
Tirol und Mäliren. 

Mit besonderer Bczu<;naL uie auf den Anteil der bayerischen 
Truppen nach Kriegsakten bearbeitet 

TOB 

Heil mann, 



Es bVilit nun iinoli zu berichten, welche Verweodong inzwischen 
die 6. RrijiaiU' unter ( ieiierolniajor Siebein fanJ. 

Marschall Ber iia <l ot t «• liuftc. wie erwähnt, den General Kivaud 
mit i)000 — 7000 Mann, darunter <lit» G. Hricrade unter General- 
niüjor Siel) ein in I n '^[olstad t zuriiekgelassen , um den Rücki'U 
der Armee zu stliüt/eu. Namentlich sollten zwei Abteilungen, 
welche sicVi der Kapitulation von l 1 ni zu entziehen wufsten, 
und sich ira Rücken der Armee herumtrieben, zerstreut und auf- 
gehoben werden. Am 10. war die ö. Brigade in Ingolstadt einge- 
troffen. Sie bestand aus dem 9. und 10. Infanterie-Regiment, dem 
0. leichten Infanterie- Bataillon VVeiubaeh und dem i. (nun (3.) 
( Im aulegers-Reginient Bubenhofen; zugeteilt waren ihr das 5. leichte 
lui'<iuterie-BuUullo;i und t'ine Batterie zu ailit üeschüt/.en (2 /wölf- 
pfündige und 4 si'chspfiiudige Kanoueu und zwei Haubitzen) unter 
Hauptmau u D e y r e r . 

Vom 0. Regiment gingen am 12. Oktober zwei Grenadier- 
Compagnien nach Eichstädt, um dort eine französische Compaguie 
absolösen; Major Klein am 16. mit den übrigen drei Compagnien 
des 9. Bataillons Aber Kipfenberg, Eichstädt, Pappenheim, 
Blanksfcetten und Pfaffenhofen nach Arnberg. ESn Offizier 

Jkferbliektr «r dto DntMte A»n mi MmIm. Bd. LÜH., I. i 
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2 Der Feldxag tod 1805 io Bajern, Tirol uod Mähren. 

• nnd 40 Hann standen eine Zeitlang an der Donanbrücke bei 
Nenbnrg. Das 1. Bataillon bracb am 20. Oktober mit d«m ftan- 
xOsiBchen 54. Idnien-In&nterie-Regiment nack Kenmarkt auf. 
Unterwegs war die Ldb-Gompaguie nach Eiehst&dt beordert worden. 
Dm 1. Bataillon war am 24. bis Kastel gekommen, worauf es wied«r 
nach Nen markt snrflekkehrte; hier traf aneh die 8. Bataillon, Ton 
Amberg kommend, ein, so dab das 9. Regiment nnnmehr wieder 
Teveinigt war. Über Kipfenberg nach Eiehstftdt, wo das an 
der Donanbrdcke in Nenbnig aufgestellte Detachement, sowie du 
Depot Ton Ingolstadt eintraf. Am 80. über Monheim, Donau- 
wörth, Laningen, Ulm, Leipheim, dann Über Augsburg aaeh 
Mfinchen, um sich nach Salzburg sn begeben. Es erhielt am 
9. November die Weisung, nach Kufstein an manehieren. Am 10. 
aber Peifs nach Aibling; hier die Nachricht, dafa Kufstein 
kapituliert Nunmehr Gber Büsdorf und Traunstein nach Salz- 
burg, um dort bis zum 19. zu Terbleiben. Nach Iglau befohlen, 
war es bis Neumarkt gekommen, als es die Weisung erhielt, 
naeh Innsbruck zu manehieren, wo es am 29. November ankam. 

Das 10. Infiuiterie*Begiment mnbte am 11. Oktober Yorpostoi 
an der Ilm beziehen: Ilmend orf wurde mit drei Compagnien und 
zwei Kanonen, Giesenfeld mit zwei Compagnien und zwei Kanonen, 
Rohrbach mit zwei Compagnien und Ostenhausen mit einer 
Compaguie besetzt. Am 13. ging das* 1. Bataillon wieder nach 
Ingolstadt zurück. Von diesem Tage an Trennung der beiden 
Bataillone, welche sich erst in Tirol wieder vereinigen. Am 
20. erhielt Oberst v. Raglovich Befehl, mit dem 1. Bataillon, 
20 Chevaulegers und zwei Geschützen von Ingolstadt ans über 
Beilngries und Neumarkt nach Amberg zu marschieren »sich- 
dort mit dem 5. leichtm Infanterie- Bataillon Lamotte und 20 Chevan- 
legers zu vereinigen nnd die Bewegungen des bei Ulm ent- 
kommenen Elrzherzogs Ferdinand zu beobachten, denselben erforder- 
lichenfalls anzugreifen.« Das Detachement verliefs am 21. Ingolstadt 
und marschierte nach Beilngries, wo es das 5. leichte Bataillon 
antraf und mit demselben am folgenden Tage über Berching, 
Mühlhausen, Neumarkt, Gigeisberg nach Amberg marschierte 
und dort am 23. pintraf. Die östcrrfichische Kavallerie, etwa 
600 Pferde, hatte bei« its um 4 Uhr Morgens Amberc; verlassen, 
»Der Anfenthfilt hei Berching und später bei Gigeisberg raubten 
uns die schöne Gelegenheit, dieseTruppe ganz sicher, wie es geschehen 
konnte, aufzuheben.« Raglovich besetzte Amberg und sandte 
weitausholende Patrouillen aus, um über den Feind Erkundigungen 
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einzoziehen. Am 24. wurde Raglovich durch das 1. Bataillon 
vom 9. K^^giment abgelöst, worauf er nach Kastel zurückging. 
Nach Ulm gewiesen, traf er am 3. November dort ein. wo er bis 
24. verblieb. Dann marschierte er mit dem Bataillon uüd zwei 
Kanonen über Memmingen, Kempten, Füssen u. s. w. nach 
Brixen, wo bereits der Stab und eine Compagnie vom 2. Bataillon 
eiogetroffen wbjk Am 31. Dezember ging Raglovich mit zwei 
Oraiaditr-Gompagnien nach Bötzen, eine Compagnie kam nach 
Meran, eine blieb in Brixen, eine Compagnie nach Claasen und 
eise Compagnie nach Brnnecken, Ala das 1. Bataillon am 
13. Oktober naeh Ingolstadt abmanchierte, molste das 2. Bataillon 
mit einer sechspföndigen Kanone die Poeten an der Ilm übernehmen, 
die suTor das Regiment inne gehabt Am 20. ging das 2. Bataillon 
naeh Ingolstadt zurück, mancbierte am 27. nach Rain, wo es 
zum Schntse der dortigen Leehbrücke bis 31. Oktober yerblieb. 
Über Aiehach, Hünchen naeh Ebersberg. Nach Enfstein 
entboten, marschierte es naoh Bosenheim, erhielt aber Befehl 
über Mar qnard stein nach Salabnrg zu marschieren. Neueren 
Befehlen zufolge von Seebruck über Hohenaschau vor Kuf stein, 
wo es am 10. NoTember «ntiaf. Zwei Gompegnien, unter IC^or 
T. Sehmid, führten, wie bereits gesagt, die Besatsnng ton Eufstein 
nach Salzburg, von wo das 4. Regiment die Weiterbeförderung 
nach Österreich übernahm. Die zwei zurückgebliebenen Compagnien 
marschierten am 12. nach EUmau, dann über St. Johann naeh 
Lofer und hierauf über Karlstein (Beichenhall) naeh Salzburg. 
Nachdem sich das Bataillon nach Eintre&n des Gefiuigentransportes 
bo Salzburg vereinigt hatte, nach Strafswalchen und infolge 
neueren Befehles über Löf er, Battenberg, Innsbruck, Steinach, 
Sterzing nach Brixen, wo es am 2. Dezember eintraf und sich 
mit, dem 1. Bataillon vereinigte. — 

Das f). leichte Infanterie-Bataillon war am 11. Oktober von 
Ingolstadt nach Köscbingentsendet worden, von woansLamotte, 
Ditfurth, Altmannatein, Riedenburg n. s. w. besetron liels; in 
Kösching blieb Oberstlieutenant Lamotte mit einer Compagnie. 
Nachdem Lamotte am 20. sein Bataillon bei Kipfenberg versammelt 
hatte, marschierte er am 21. nach Berching, vereinigte sich dort mit 
Oberst v. Raglovich und marschierte mit diesem nach A 111 berg. Am 
24. Oktober von Amberg aufbrechend, marschierte das Bataillon über 
Nenmarkt und Eichstädt nach Donauwörth. Am 3. Novoml^er 
sich wieder in Marsch setzend, traf es über Augsburg, München 
und Roseuheim am 10.. November bei der Klause mifem Kufstein 
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eiu. Nach der Übergabe der Veste bildete es die BcsHtzuiig der- 
selben. Am 8. Dezembor dnrcli das 1. Icicbtt- lufauterie-Bataillou 
abgelöst, marschierte L um tte. naciulciu er alle Kummaiidos, so 
200 Mann, welche unter Major iiaberinaun nach Absam bei 
Innsbruck entsendet worden waren, gesammelt hatte, über Andorf, 
Aibling, Trostberg nach Burghaasen und von dort über 
Auheim, Efferdiug und Ufer-Linz nach Budweis in Mähren, 
wo er am 28. Dezember anlangte. 

Das 6. leichte Infanterie-Bataillon marsehierte am 11. Oktober 
▼on IngoUAadt nach Rain »vm di« dortige Leehbrfieke kq besetxen 
und mit allem Nacbdrack zu behaapten.c Zwei Gompagnien nach 
Onnderkingen. Als am 15. General Biraud mit dem französischen 
54. Linien-Regiment, 130 Mann vom 4. Ghevaulegers-Regiment nebet 
zwei Geschützen ratender Artillerie in Donauwörth eintraf, mnfste 
das Bataillon ebenfalls nach Donauwörth marschieren. Es be- 
setzte diese Stadt, sowie Harburg und Ebermergen. Am 19. 
sollte es Pappenheim besetzen; da dasselbe aber noch vom Feinde 
behauptet war, machte es in Izingen halt; beigegeben war dem 
Bataillon eine Schwadron hollandiscber Dragoner. Am folgenden 
Tag sollte das Bataillon mit der holländischen Division Dumoncean 
den MarBch auf Pappenheim fortsetzen. Da aber der Feind in- 
zwischen Pappenheim geräumt hatte, verliefe das Bataillon die 
holländische Division und marschierte über Eichstädt, Beilngries 
und Berching nach Neumarkt, wo es am 22. eintraf. Als 
General Rivaud angelangt war, ging das Bataillon nach Pfaffen- 
hofen. Die Verfolgung des Feindes einstellend, trat Eivand den ' 
Rfickmarsch an. Für die nächste Zeit wieder im Brigadeverband, 
marschierte das Bataillon nach Donauwörth, wo es den Dienst 
des 44. französischen Regiments fibemahm und unter die Befehle 
des dortigen Eommandanten General Godinot trat. Mfibselige 
Transporto und Kommandos aller Art fflilen die nächste Zeit aus. 
Am 17. November wurden von dem Bataillon in Thonhausen drei 
Geschnt7.e und drei beschädigte Mnnitionswagen , welche dort von 
den Österreichern verborgen worden waren, aufgefunden. Am 
27. November verliefe das Bataillon Donauwörth und marschierte 
nach Köttingen (Vorstadt von Innsbruck) wo es am i. Dezember 
eintraf. Das Bataillon wurde hierauf zur Besetzung dos Tun- und 
Lechthales und jener Gebietsteile verwendet, welche in dortiger 
Gegend im Jahre 1803 an Bayern gefallen waren, so die »Leut- 
kirchuor Haide«, Ravensburg, Tettnang n. s. w. Das Bataillon kam 
nach Bregenz in Garnison. 
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Das 4. Chevaulef^t^rs-Iu'giiuent war <lie einzige Abtoilniig der 
Brigade Siebein, welche mit dem Feinde zusammeustiefs. Am 
10. Oktober wurden sechs Offizier-Patrouillen auf acht bis zehn 
Stunden Entfernung ausgeschickt. »Diese häufigen und weiten 
Patrouillen wurden tiiglich fortgesetzt, und da dies die einzige 
Kavallerie bei der ganzen Divi.siou (heutzutage ist ja auch nur ein 
Regiment bei jeder Division), .so wurde der Dienst für Manu und 
Rofs sehr fatikant uiul das Regiment bekam bei dieser Gelegenheit 
die meisten estropirten und gedrückten Pferde.« Am 13. wurde 
Rittmei.'^ter Kracht mit 3U Mann über Neustadt a. d. Donau und 
Pfaffenhofen abgeschickt »um einige Nachricht vom Feinde zu 
bekouimen.« Kr erfuhr in Pfaffenhofen, dafs Landshut mit 
zwei Schwadronen Dragoner besetzt sei, und eine Offizier-Feldwache 
bei Altdorf stehe. Zehn Manu als Reserve zoracklassend, überfiel 
Kracht mit den übrigen zwanzig Manu in der Nacht zum 15. die 
Vorposten, hieb mehrere Hann nieder, erbeutete neben Pferde, 
wahrend er aelbet nnr einen Leichtverwundeten hatte. Femer waren 
am 13., wie sehou gesagt, 130 Mann des Regiments unter Major 
r. Lindenau mit General Rivand nach Donauwörth marschiert 
>nm den bei Ulm und dortiger Gegend stehenden feindlichen 
Truppen den Rfickzug durch Franken und der Oberp&lz nach 
Böhmen zu verwehren c; der Rest des Regimentes blieb in Ingol- 
stadt stehen. Am 17. war die Nachricht eingetroffen, von dem Treffen 
bei Elchingen und dafs Erzhensog Ferdinand mit einer starken 
Kolonne fiber Heidenheim, Aalen und KSrdlingen zurück- 
gegangen. Der Feind hatte Pflaumloch (westlich NSrdlingen) und 
Dorrenzimm^rn. besetzt. Als eine starke feindliche Kamllerie- 
Abteilung von Pflaumloch ans durchzubrechen versuchte, vertrieb 
Lindenau nidit allein den Gegner aus Pflaumloch, sondern er 
nahm itefaet mehreren Gefangenen demselben einen Haubilsmunitions- 
wagen u. s. w. ab und verfolgte ihn bis Trochtelfingen; General 
Graf Hohenfels nnd ein Rittmeister wurden von den Chevaul^ers 
gefangen. Bisher war Major Lindenau allein gewesen, jetzt aber 
wurde er durch franzosische Dragoner und reitende Artillerie unter- 
stützt, wodurch es gelang, 19 Kanonen zu nehmen und 800 Gefangene 
zu machen. Hierauf verlangte General Werneck mit dem Qbrigen 
Teil seines Corps zu kapitulieren, was am 19. geschah. Erzherzog 
Ferdinand wurde nun dorch die Oberpfalz verfolgt. Nach 
mehreren svhr ;iii'_'t strt iigten Märschen rflckte das Detachement 
Rivaud in Kastel ein. Trotz der ununterbrochenen Märsche 
überfiel eine kleine Abteilung des 4. Chevanlegers -Regiments eine 
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bei Amberp stehende 40 Pferde starke f. iiulliche Abteihing, machte 
Gefangene und erbeutete Pferde. Das Kegiment brach am 29. von 
Ingolstudt auf und marschierte über München, Wasserburg und 
Traunstein nach Salzburg, wo es am 6. November ankam. 
Major Lindenau war von Neu markt in der Oberpfalz dem 
Regiinente gefolgt nnd Tereinigie sich in Salzburg mit demselbfiii. 
Da da« 1. Dragoner-Regiment lOnoed &8t keine braochbaren Pferde 
mehr hatte, mn&te da« 4. Ohenralegera-Regiment aUe Vorposten 
sowohl bei Reichenhall, als bei Hallein nnd Werfen nnd anch 
jene gegen Berchtesgaden flbemehmen. Bei einer Bekognos- 
nemng gegen Golling wnrde ein Offizier leicht Terwondet. Nach- 
dem Oberst Graf Frey sing seine auf vier bis fQnf Standen aus- 
gedehnten Vorpoeten eingezogen hatte, marschierte das Regiment 
am 12. NoTember von SaUbnrg ab nnd traf am 1. Dezember in 
Iglan ein***) 

Nachdem Oenenl Angerean, der mü 15,000 Mann dem Corps 
Jellacic Über Bregens nnd Dornbirn nachgerficfct war, das- 
selbe am 14. November zur Eapitnlation gezwungen nnd sich dadurch 
in den Besitz von Vorarlberg gesetzt — und Blarscball Nej sich 
der Ruhe in Tirol versichert hatte, lieb Wrede anch die Brigade 
Karg, die am 14. November in Salzburg angekommen war, den 
21. von dort anfbrechen, um sich gleich&Us nach Mfinchen zu 
begeben. 

Zu An£uig Dezember verhieb Ney IGxol und rftdcte über 
Salzburg nach K&mthen. Die Brigaden Nntins Hinuoci nnd 
Siebein besetzten Tirol und breitet«! sich dort aus. Dem General 
Minucct, welcher daa Kommando Aber b«de Brigaden über- 
nommen, empfahl Wrede »die mfiglichste Liebe und Zutrauen 
der Tiroler durch Bescheidenheit, Ordnung und Respektierung der 
Privatguter für den KurfOrsten zu gewinnen, und dieselbe auf eine 
Art, wie es am mindesten auffiUlt, zu entwaffiien zu suchen«. — 

Schon am 8. November war Generallientenant v. Wrede von 
Strafe aufgebrochen, nach Frankenmarkt vorgerückt und hatte 
seine Vorposten bis Vücklabruck vorgeschoben. "Et hatte hei 
sich das 3., 7., 8. und 12. Infiuiterie-Regiment, das 2. und 4. leichte 
Infanterie-Bataillon, das 1., 2. und 8. Obevaulegers-Kcgiment. Seine 
Artillerie bestand aus 12 Geschützen: 2 zwSlfpfÜndigen und 8 sechs- 



*) Geschichtliche Darstellnncr^n sämflich« Abteilmigwi der Bngida SIebeia. 
Fddsng Ton 1805. Archiv auf dm JL-U, 
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pfundigen Kanonen und 2 siebenpfündigen Haubitzen. Die Armee- 
Abteilung unter Bernadotte schlug ihren Marsch, gkich den 
äbrigen Corps, auf Wien ein, als aui M., auf die Nachricht von 
der Niederlage, welche Marschall Mortier bei Dürnstein vou den 
Bmaen erlitt, Bernadotte über die Donau gehen muCste, um Mortier 
BQ Hflife zu eilen. 

Wrede stand am 4. in Lambach. Da keine Wagen zwischen 
den Tnippenkolonnen fahren durften, mufste die Mannschaft die 
Kessel tragen. Am t). befand ersieh in Steyer, am 8. in Seiten- 
städten und am 9. in Ulmerfeld. Aus Ulmerfeld schrieb 
Wrede au den Kurfürsten: »Da die österreichischeu Generäle sich 
bemüht haben, bei ihrer Retirade den hierländischen Unterthanen 
die schrecklichsten Begriffe über Grausamkeiten beizubringen, welche 
die bayerische Armee in den österreichischen t^taaten aasüben 
würden, so habe ich geglaubt, es mir zur doppelten Pflicht machen 
zu müssen, diesen entehrenden Gerüchten auf alle mögliche Art zu 
begegnen und ich schmeichle mir, Euere Kurfürstliche Durchlaucht 
▼ersichern zu dürfen, dafs die Unterthanen die Stunde segnen, 
welche Höcbstdero Truppen zu ihnen führte. Es ist zwar wahr, 
dab die fibleii Beispiele, die unsere Soldaten rund am sich hör 
mheant der Mugel an Lebensnuiteln, mit dem sie an k&mpfen 
liaben, saireilen mSchtig auf ihre DisripUn -wirkte; indes haheii 
ebenso sehr einige Strafen, die ich forzüglich anf die Kommandeure 
warf, die beste Wirkung gehabt Um nun f&r die Zukunft gegen 
jeden möglichen fixeeb sicher au sein, habe ich drei Tage nach- 
einander bei den Compagnien nnd Schwadronen expedieren lassen, 
dafr der mindeste EzceCs mit der Todesstrafe belegt werden wird.«*) 
In Ulmerfeld übernahm am 9. Noyember Qeneralmajor Graf 
Marsigli das Kommando über die 2. Brigade, das vorher General- 
major Graf Maaanelli gehabt hatte» Ober Orofswang, Sirming 
nnd Aggsbach traf Wrede am 16. bei Mantern ein, wo er an 
das linke Donauufer ging. Die Avantgarde war stark: 4866 Mann 
Infanterie, 99S Mann leichte In&nterie und 570 Mann Kavallerie. 
An Artillerie nahm Wrede nur 2 Haubitaen, 4 sechspfündige 
Kanonen, 6 Artillerie- und 8 Inlanteiiemnnitiooswagen unter den 
Lientflnants Binder nnd Aign oiit; 2 swöl^^fündige nnd 4 sech»' 
pfündige Kanonen, samt allen übrigen Mnnitionswagen blieben unter 
Hauptmann Halder und lieutenant v. Gravenrenth bei Mautern 



*) Feldsqg ton Archiv d«8 K-Jl. 
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zurück. Wrede führte am 17. die Avantj^arde, nach einem äufserst 
beschwerlichen Eilmärsche von Krems üher Hadersdorf auf die 
Znaimerstrafse nach Oher-llollahrunn, nahm am 18. hoi Jet/ els- 
dorff Stellung mit der Infanterie und eilte mit der Kavallerie nach 
Znaim, wo dieselbe vor Kaiser Napoleon defilierte und hierauf 
Vorposten bei Freit ersdorf bezog; am 19. traf Wrede in Mährisch- 
Budvveis ein. »Wenn ich mich nicht wirklich seit heute frah hier 
sähe, so würde ich es doch uniner fftr dne Unmöglichkeit halten, 
daC» eine Truppe, die Tovgesteni um 9 Uhr erat die Donau paaswrte^ 
heate hier steht, und em Streifcorpe von 100 Pferden eehon bis 
Iglaa Torpooflsiert hatc*) 

Wrede Bellte die mssisohe Reserre-Artillerie, die anf der Stralae 
von Jarmeritz zurück gegangen, wegnehmen und die Gebngenen 
befreien, welche die Ruasen dem Marschall Mortier abgenommen. 
Allein der Feind hatte schon einen Vorsprang von Tier M&rschen, 
er war daher nicht mehr zu erreichen. »Indes hoffo ich vielleicht 
durch ein Streif -Kommando einige Kuriere abzufangen, die vom 
Erzherzog Ferdinand zur russischen Armee gehen sollten, worauf 
ein vorzfigUehes Augenmerk zu werfen, Seine Majestät der Kaiser 
mir gestern- in Znaim aufgetragen haben. c**) 

Über seine Begegnung mit Kaiser Napoleon am 18. November 
sagt Wrede: »Man kann unmöglich gnSdiger behandelt werden, 
als ich es gestern von Seiner Majestät dem Kaiser wurde. Ich 
habe, als ich mich Znaim nftherte, den Major Rechberg voraus- 
geschickt, um meine Ankunft zu melden und um die Erlaubnis zu 
bitten, durch das Hauptquartier Seiner Bf^jestät mit meiner Kavallerie 
marschieren zu dürfen. AllerhÖchstdiesdbe geruhten mir Ihren 
Adjutanten Bertrand entgegenzuschicken and mir sagen zu lassen, 
dafe er meine Kavallerie mit Vergnügen defilieren, mich aber bei 
sich zu sehen wünschte. Ich liattc nach dem Durchmarsch der 
Truppe, die vor Freitersdorf die Vorposten ausstellte, eine sehr 
lange Audienz, in welcher Seine Majestät umständlich über ver- 
schiedene militärische Bewegungen, dif> noch gegen den Feind zu 
unternehmen sein würden, von der dermaligen und künftigen 
geographischen Lage der Staaten £aer Kurfürstlichen Durchlaucht 
und von Höchstdero Armee sprach. Pann sai^te mir Seine Majestät, 
dals Allerhöchstsie wünschten,' da£B Eure Kurfürstliche Durchlaucht 



*) Wrede u den Knrflknten, MlirischoBndwits, 19. KoTember 180& Feld- 
sog von 1805. Arcliiv auf dera K.-M. 

**) Wrede an den KoxfUnleD, Ufthrisob^Bodweis, 19. Kovember 180&. 
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mit einem Corps vnii z. hu Butaülunen dit^ Besetzung von Tirol 
übernehmen lassen niüchtcii, und dafs nun der übrige Teil Höchst- 
dero Corps zu mir stofsen sollt«': ebenso wolle Seine Majestät, dafs 
Kufstein demoliert werde. l>;i S» ine Maiestät mir zu eröiruen 
gerubt haben, dafs Sie Höchstdero Aruiieiiiinister v. Gravenreuth 
15,000 Stück Geu clire angewiesen Lal i n, .so habe ich soeben einen 
Offizier als Kurier nach Wien ai)!Z<'.s( hickt.« — 

Krziier/og Ferdinand Karl d Este, welcher sich in ruhm- 
voller Weise bei Ulm durchgeschlagen und nach I'öhraen zurück- 
gezogen hatte, erhielt den Auftrag, als rechter Flügel der 
Haaptarmee Böhmen mit einem Corps zu decken. Im Falle der 
feindlichen Übermacht war er angewiesen, sich in die böhmischen 
Festungen zn werfen. Auf die Kunde« dafit General Baraguaj- 
d^Hilliers mit einer Fuls-Dragooer-DiTision auf der Strafee tou 
Cham gegen Böhmen im Anmärsche sei, venammelte der Erzherzog 
seine StreitkriUle bei Pilsen, wohin auch Oberst Vacqnant, dar 
mit vier Bataillonen und vier Schwadronen anfänglich bei Wald- 
mftnchen nnd dann bei Elattau gestanden, bemfen wurde. Der 
Erzherzog hatte am 17. sein Stabsquartier in Beneschan. General 
Baragnaj verliels am 14. Böhmen und zog an die Donau. Am 
20. traf der Erzherzog in Wlaschim ein, nnd vereinigte sich am 
24. in Gzaslan mit 1098 Mann Kavallerie. An demselben Tage 
traf Gmeralmsjor Wratislar mit drei Bataillonen von Prag in 
Kutten her g ein, wodurch das Corpe eine Starke von 13 Bataillonen 
und etwa 18 Schwadronen 8294 Mann und 1292 Mann Kavallerie 
erreichte.*) 

Zur Beobachtung des Gegpners war am 17. eine Streifpartie von 
30 Pferden unter Major St. Quentin und eine andere unter 
Oberstlieutenant Auernhammer gegen Iglau entsendet worden. 
Am 19. fiberfiel Idajor Graf Rechherg mit 100 Mann des 1. und 
2. Chevanlegers-Regimeots die Österreicher in Iglau und hemäohtigte 
sieh der dortigen Magazine; 5 Offiziere, 134 Mann und 89 Pferde 
waren in seine Hinde gefallen. Der Feind hatte viele Verwundete, 
die Bayern keinen. Durch die erbeuteten Pferde lie(s Wrede alle 
Artilleriewagen sechaapannig machen. Nachdem Wrede in Bad- 
weis eingetroffen, 19., ging das 2. Chevaulegers -Regiment zur 
Unterstützung des Postmis in Tglau nach Stammern vor. Erz- 
herzog Ferdinand nahm sein Stabsquartier iu Gzaslan, seine 
Avantgarde stand bei Deutschbrod. 

*) SohfinliaU, Feldxng von 1806, 143, 144, 145. 
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Am 22. stand Wrede swischen Grofs-Biteseh und Grofs- 
Meiejriticb; Bernadotte in IgUn. Starke Partdaii worden 
nach allen Riehtimgen aasgesohicU. Ui^r t. Floret überfiel mit 
60 Mann Tom 2. Chefanlegera-BiQgiment am 24. die Stadt Tabor, 
veijagte 300 Feinde, nahm 95 Hann gefangen nnd erbentete be- 
tiiehtliche Yonftte an Hafer nnd MehL Mqor Znrweeten stieb 
mit 60 Mann vom 8. Gheranlegers-Begiment in der Naeht tom 24. 
anf den 25. bei Steinsdorf aaf den Feind, warf ihn nnd nahm 
▼ier Hann und sehn Pferde gefiuigen. Major Graf Wittgenstein 
war mit 60 Mann Tom 1. CheTanlegers-Begiment den 25. über 
Polna nnd l^en-Wesseli gestraft; da er die Stnise von Kolin 
Aber Pardnbits hinans Tom F^d geriumt iknd, kehrte er wieder 
sarück. 

Marsdiall Bernadotte nahm am 25. SteUnng bei Iglan; die 
Afantgaide ging bis Steken vor nnd maohte, nachdem die 
Kavallerie von der Avantgarde der groiwn Armee unter Mnrat, 
am 26., dnreh die Bossen ans Wischan geworfen worden war, 
eine Bewegung gegen Deatschbrod, wobei es bei Haber zn einem 
kleinen Gefechte kam, in welchem dem Feinde ein Offizier nnd 
sieben Mann abgenommen worden. Bei Sknhrow wnrde Stellung 
genommen und mit die Vorposten bis Steinsdorf yoi|{er&ckt. Am 
28. wurden den Vorposten, denen 2 sechspfündige Kanonen zugeteilt 
worden waren, vom G^ner angegriffen. Allein die von Wrede 
gewählte Stellung war so gnt, dals der Feind nicht wagte, zu einem 
f&rmUchen Angriff nbenogehen; er zog sich nach einer beiderseitigen 
kurzen Kanonade wieder zurück. Die Bayern hatten 9 Tote 
nnd 11 Verwun riete. Der Erzhersog nahm am 28. sein Stabsquartier 
in Goltsch- Jenikau. 

Als (las Hauptquartier der Kaiser Franz und Alexander nacli 
Wischan verlej^ wnrde, machte Kaiser Napoleon in der Nacht 
eino rückgängige Bewegung in der Richtung auf Brünn und liefs 
die Divisionen Ee Hermann, Kivand und Drouet am 29. aus 
der Gegend von Iglau aufbrechen, um in die Schlachtlinie der 
Hauptarmee, /.wischen Brünn und NikoUburg, entlang der 
Schwarzawa, einzurücken. 

Generallieutenant Wrede, welcher Befehl erhalten hatte, aus 
seiner Stellung bei Sknhrow aufzubrechen, um die StraXse zwischen 
Iglau und Znaim (wo die Artillerie des 1. Corps stand) und die 
linke Flanke der Armee zu decken, nahm am 1. Dezember auf der 
Strafse Iglau- Pfauen dort' staffeiförmige Aufstellung und lielis 
Parteien bis Steken vorgehen. 
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Nftch dem Abmundi des 1. Corps war die Lage des G^enl- 
Lieotenaate Wrede sehr müslieh geworden, da ihm Erzherzog 
Ferdinand mit 17 Bataillonen, 2000 Mann KaTailerie und dnigen 
drei£ng GesehUtaen gegenfibentand, wihrend er nur fiber 4500 Hann 
Infanterie, 800 Hann Kavallerie » das 4. CheTanlegeia-Begiment 
war inzwiseben cängefaroSini — nnd seofas Geschtttz» Terfttgen konnte. 
Seine nnmerisohe Überlegenheit ansnntiend, besehlols der Enhenog, 
der sein Sfcabeqnartier in Dentsohbrod genommen, den General- 
Identenant Wrede annigreifen. In seiner linken Flanke und selbst 
im Rficken bedroht, zog sich Wrede in der Naeht vom 80. NoTember 
anf dem 1. Dezember anf Iglan znrQek. Am 1. Deaember spät 
Abends seigten sieh feindliehe Patrouillen g^genfiber den ftnlbersten 
Feldwachen bei Wonan. Am 2. in der Flrfibe grifF der Erzherzog 
mit vier Bataillonen das anf Vorposten stehende 2. leichte Bataillon 
Ditfnrtti mit vielem UngesMIm an nnd warf es ans seiner Stellung. 
Das Bataillon sammelte sich aber bald wieder und nahm, geftthrt 
▼on seinem tapferen Commandeur, seine Stellung wieder; es hatte 
einen Verlust von 6 Toten; 5 Offiziere und 19 Mann waren ver- 
wundet; 3 Offiziere nnd 108 Mann wurden gefangen. Der Gesamt- 
verlnst bestand in 8 Offizieren und 145 Mann, da weiter eine 
Patrouille, 1 Sergeant und 11 Mann, vom Feinde gefiuigen 
worden war. 

Ii^ der Nacht traf die Meldung ein, dafs der Feind die linke 
Flanke über Windig- Jenikau nnd die rechte über Polna um- 
gangen habe. Zu dieser Mitteilung gesellte sich noch der Umstand, 
dais Generalmajor Mazanelli, welcher zur Verstärkung im Anmärsche 
war, von Bernadette in Znaim den Befehl erhalten hatte, nach 
Brfinn zu marschieren. Auch die im Anmärsche befindliche Brigade 
des Generalmajor Karg war noch nicht eingetroffen. Die Lege war 
kritisch. Aber dor kühne Mann weifs sich zu helfen, was Wrede 
hier glänzend zeir^te. Er fafste den Entschlufs, die feindliche Mitte 
zu durchbrechen: um hierdurch de^ i^rzherzog ZU veranlassen, seine 
Flügel zurückzunehmen. 

Am 3., um 1 Uhr Nucliinitta^^';, begann Wrede den AngriÖ*. 
Der Feind verteidigte seine Hauptstellung bei Steken mit grnfser 
Standhaftigkeit. Indes gelang es doch, dem Feinde das Dorf zu 
entreifsen nnd sieh anf den nördlich von Steken gelegenen Hohen 
festzusetzen. Der feindliche rechte Flügel, welcher Wrede's linken 
Flügel bereits umgangen hatte, zog sich nach Deutsch brod zurück. 
In der Nacht nahm der Gegner auch jene Abteilungen zurtjck, 
welche Wrede 's rechte Flanke bedroht hatten. Der bayerische 
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Yerlusfc bestand in 60 Toten und Verwundeten »allein sie fielen f8r 
die Ehre der bayerischen Waffen«. Namentlich hatten sieh sehr 
henrorgethan: Das 1. Bataillon vom 7. R^ment, welches mit seltener 
Entschlossenheit den Wald links von St eken genommen; das 2. Bataillon 
des8. Regiments« ein Teil des 2. leichten Bataillons, das ganze4.CheTan- 
legers-Begiment nnd Teile des 2. und 8. Chevaulegeis-Regiments. 
In tiinem Tagesbefehl Tom 4. sprach Wrede der ganzen Division 
seinen Dank aus. Trotz dieses schdnen Erfolges befand sich Wrede 
noch immer in kritischer Lage. 

Am 4. ruhten die Waffen. Das 2. Dragoner-Regiment Taxis 
war, nachdem es in zwei Tagen 16 Meilen znrftckgelegt hatte, nebst 
6 Geschfitzen eingetroffen. Generalmajor Marsigli, dw die 3. Brigade 
kommandierte, ging nach Tirol ab, um dort den Generalmajor 
N. Minncci abzulösen; bis zum Eintreffen Minucci*s führte das 
Brigade- Kommando der Oberst nnd Oommandeur des 6. Chevau- 
legers-Regimeuts Graf Preysing. 

Der Erzherzog sammelte in der Xucht zum 5. Dezember sein 
gan7.PS Corps, zu dem noch 6 Bataillone böhmischer Schützen 
stiefsen. Am ."). Nachmittag eröffnete er den Angriff in drei 
Kolonnen: Linke Kolonne: Oberst Vuctj nnji I : lUtailloue und 
2 Schwadronen: Mitte, auf der Strafoe, Keldmarschall-Lientenant 
flohen zollern: 4 Bataillone, 6 Schwadronen; rechte Kolonne: 
Oberst Civallart: 2 Bataillone. 3 Schwadronen. V', Kavallerie- 
Batterie; Reserve: Generalmajor Dinersperg: Drei Bataillone 
und vier Schwadronen; rechte Seiten - Kolo n ne: 0I)er8t Plonquet: 
Ein Bataillon, zwei Schwadronen. Die linke Kolonne sammelte 
sich bei Smilai. dio Ixtdon iui«ler<^n hinter Blutuendorf, die 
Reserve auf der Höhe bei Deutschbrod. Am 5. erfolgte der 
Angriri". Eine sechspfündigo Kanone (Lirntenant Dehaibe) stand 
vorwärts Stt'ken, welches von den Bayern stnrk besetzt war. Ein 
Biitnilion vom :'. Ixcgiment diente als Bedeckung dieses (Te.schützes. 
Die Kanone ging zurück und vereinigte sich liiiil< r St t ken mit der 
bereits im Feuer stellenden Bitterie des Oberlieutemuit Binder 
(drei Kanonen und zwei llauiiit /' ii). Nach etwa dr< iviertei>(iieil!Lr<'iii 
Feuer sprengte die feindliche Kavallerie »en debandadec, auf die 
Batti-ric an. Da keine [ufunterie in der Nähe war, ging die Artillerie 
mit der i'rolonge ungefähr 1^0 Schritte zurück. Di feindliche 
Kavallerie wurde durch herbeigeeilte bayerische Kavallerie verjagt. 
Inzwischen war auch Lieutenant Aign, vnii W'onau her, mit 
seinen beiden Geschützen bei der Batterie eingi t mflen. Unter dem 
Feuer Aigns gingen Oberlieutenaut Binder und Lieutenant Dehaibe 
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in eine neue Stellang sarflok. In dieser griff neuerdings feind- 
licbe EavaUerie an. Das Inianieriefeaer ans dem benaehbarfon 
Walde Terscheochte sie. Ein betrunkener DIan war bis an 
die Mfindnng der Eiaaone herangekommen. Die Artillerie rnnlste, 
da nunmehr auch die übr^en Abteilungen surfickgingeu, bei 
Pfauendorf Stellung nehmen. Eine Kanone unter Lieutenant 
Dehaibe ruckte vor, wobei ihm die feindliche Kavallerie so nahe 
kaÜb, dafo er sofort mit Kartätschen zu feuern begann. Er hatte 
Tier Schusse mit voller Wirkung abgegeben, als ihn Wrede 
ans seiner bedrohten Stellung zurücknahm. Wahrend des Auf- 
protsens sprengte eine Abteilung Ulanen an, und nahm den Lieutenant 
Dehaibe gefangen. In demselben AugenUick aber griff ein Zug 
Chevaulegers diese Dianen an, wodurch Dehaibe und seine Kanone 
befreit wurden. 

Inzwischen hatten auch, wie soeben erwähnt wurde, die 
fibrigen Abteilungen den Rückzug angetreten. Das 2. leichte 
Bataillon IMtfnrth, untentntzt durch drei Schwadronen des 2. Chevau- 
legeis-Regiments unter Major v. Flor et, mulsten hierbei die linke 
Flanke sichern, wobei sich ein edler Wettstreit zwischen den beiden 
Abteilungen entwickelte. Bald waren es die Ghevaul^is, welche 
trotz Gebflsch und Wald, dem hartbedrängten Bataillon Hälfe 
brachten; bald stürmte das leichte Bataillon mit gefälltem Bajonett 
gegen den .Feind, welchen sie mutvoll in den Reihen der Kavallerie 
suchte. So wurde der Rückzug bis zum Wildpark unter gegen- 
st'itiger Unterstützung ausgeführt. Kurz vor dem Eintreffen um 
Wildpark wurde das leichte Bataillon von feindlicher Kavallerie 
besonders heftig angegriffen. Schon war ein /wrih r Aiif^M-lfr erfol^rf, 
das Feuer wurde spärlicher — da sprengte Major v. Floret mit 
seinen drei Schwadronen lierbei und beseitigte die Gefahr. »Kurfürst 
♦ ht vauU»gers, sie leben hoch« war (h'r dankende Zuruf, mit dem 
das Bataillon die tapferen Reiter begrüfate, was von diesen in gleicher 
W'ei.se dem Bataill<»n erwidert wurde. Das 2. leichte Bataillon stiefs 
bald auf das ihm zur AufDahnie entgegengeschickte 2. Bataillon des 
12. Regiments, mit dem es den Rückzug nach [glau fortsetzte. 
Kurfürst Clievauiegers war es dagegen vorbehalten, an demsell>en 
Abend des 5. im Verein mit den andern Kavallerie-Regimentern 
der Division Wrede noch weitere Tbaten zu verrirbten. die /u den 
schönsten und ruhmvollsten Erinnerungen der bayerisclieu Armee 
gehören. 

"Bei dem Sandhöfen (rricdricb-dorf) ordnete Wrede seine 
Kavallerie in drei Treffen, »uiu dem Krziierzog, wenn er seine 
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Kafallerie Torbringen oder mit seiner Infintterie in die Ebene hlg«a 
werde, auf dem Leibe za geben.« -Im ersten Tre£Ben stand das 
2. (4.) Obevanlegers* Regiment, im zweiten Treffen das 1. (3.)*), 
8. (5.)**), 4. (6.)'^ Cbevanlegen-Ecgiment nnd im dritten das 2. Dra- 
goner-Begimeiit. Die Treffen waren kaum formiert, als Wrede vor 
die Front des errten Treffens sprengte, in einer feurigen Rede seine 
Beiter nir Ansdaner nnd Tapferkeit anfeuerte, nnd Ton ibnen den 
Schwor forderte, lieber sa sterben, als Infimterie nnd Artillerie der 
Übermacht des Feindes preissogeben. >Wir schwören« war -die 
Antwort der Regimenter. Eine mondhelle Nacht begOnstigte das 
Gefecht. Nachdem das erste Treffen zum erstenmal znr Attacke 
einer feindliehen Ulanen-Abteilnng tibergegangen nnd nach l&ngerem 
tapferen Kampfe nnd infol^ Ton Terrsinachwierigkeiten in eine 
milsliche Lage geraten war,t) liefe Wrede das zweite Treffen: 1., 8. nnd 
4. Chevanlegers-Regiment, gegen den Feind yorlveohen. Das Gefecht 
wurde allgemein, der Feind sehlielslich geworfen nnd seine 
TOigesehobene Infanterie veijagt. Das 2. Dragoner^Regiment, welches 
auf dem linken Iglannfer an der Stralse in Reserve gestanden, war 
mit zwei Schwadronen auf der Stralse gegen den Wald vorgerückt, 
nunmehr das dritte Treffen bildend; dne Schwadron blieb 
znr Deckung des Ärtillerieparks zurQck. Eine Division feindlicher 
Ulanen machte Miene zum Angriff — doch kam ihn Oberst Graf 
Seydewitz zuvor, indem er mit seinen beiden Schwadronen eine 
rasche Attacke auf den Feind machte, welcher dieselbe abzuwarten 
nicht für gut fand, sondern wieder in den benachbarten Wald 
snrfickging, indes seine Torgeschiekten Flankier zusammengehanen 
wnrden. Seydewitz war der erste an den feindlichen Plänklem, 
von denen er einen niedermachte. Nach einiger Zeit rückte die Ulanen- 
Division wiederholt aus dem Walde in der Absicht hervor, die 
beiden Dragoner* Schwadronen anzufallen. Seydewitz erwartete 

*) Dm 1. Ghevanlcgen-BegfimeBt mur ksnni eine Sekwadma stuk. 

♦*) „An diesem heifsen Tap, an ■welchem das Regiment die gcßhrlichste 
Lape bestand, zeichnete sich jcil.-> Individuum, besonders das Offizier -Corps, 
welches der schwachen Schwadroo w^eiit in Rotten eingeteilt focht, darch Uut 
ttud Entschlossenheit aas. 

***) Bei der AAlie sm & war das BegSmeat 44 Botten stark, ab es sieb 
der Abrigen KawUerie toidilDfr. 

t) Der die Tlanen befehligende Obenrtlieatenant Bocktann, ein alter 
Tielversucht^r Keiternihrer, Stifserte damals einem schwervcrwnndeten bayerischen 
Offizier gegenüber : „er habe es in allen seinen Kriegszfigcn gegen Preolsen, Türken 
ond Franzosen noch nie erlebt, daCt eine Beiterschar seinen Ulanen so swiscben 
die Limsn geritten sd, als gsstem Abend Kmfttnt Cbevankgecs." IHtftirtb, 
Aas den Leben des Oberst K. FieibeiT v. Ditfttrtbt 45. 
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den Feind stehenden Fudses und als derselbe aof Schuls weite heran- 
gekommen, liela er eine Karabiner -Decharge geben und hierauf 
sofort attackieren, »in einem Nu war der Feind wieder in den 
Wald geworfen. € Die beiden Schwadronen behaupteten bis am 
andern Tag Morgens 1 Uhr ihren Posten, worauf sie als Arriere- 
garde den Rückzug decken muüsten.'*') Dies geschah, nachdem sich 
in Iglau zwei Compagnien des 2. Bataillons vom 4. Infanterie- 
Regiment unter Major v. Stael angeschlossen, gemeinschaftlich 
mit diesem, bis in die Gegend von Budweis »mit einer solchen Ent- 
schlossenheit, dals der Feind, beständig im Zaume gehalten, die 
zurückziehenden Truppen nicht beunruhigen konnte.« So gelangten 
die Bayern nach Mährisch-Budwitz. Am 6. nahm der Erzherzog 
sein Stabsquartier in Iglau. 

Der bayerische Verlust betrug alles in allem etwa 800 Manu, 
darunter 667 Vermifste und Gefangene.**) Unter den 30 Toten befand 
sich Oberlieutenant Götzendorfer vom 12. Infanterie-Regiment; 
unter den Gefangenen Major Hepp vom 8. Infanterie- Regiment und 
Major Graf Rechberg vom 2. Chevaulegers-Regiment. Der Verlust 



*) „Meinen besonderen Dank aber rdhle ich mich verpflichtet, dem Herrn 
Obersten Grafen v. Seydewitz, welcher bei gedachter Affaire die Arrieregarde 
machte, ftlr den bewiesenen Eifer hiermit abzulegen. * Tagesbefehl Wrede's dato 
Budweis, den 7. Dezember. 
♦♦) 
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des Feindes, dessen Starke während des TrefiPens sa 80,000 Mann 
angegeben wird, soll betragen haben: 27 Tote, 142 Verwundete, 
36 Vermilste. »Webe thnt es ans aU^« für die Biayen, die vor- 
gestern ge&Uen sind, aber Bayern, Franken und Schwaben darf 
stolz auf seine Landeskinder sein.«^ Da inzwischen die Schlacht 
bei An steril tz geschlagen und am 4. ein WaflPenstillstand, als 
Vorläufer des Prefsbnrger Friedens, zu Stande gekommen war, 
waren sie gewissennalsen fOr den Kriegszweck nntiki^ geopfert 
worden. Allein für den seit langer Zeit erblichenen 
bayerischen Kriegsruhm, für das Emporblflhen und fröh- 
licbe Gedeihen des ueubayerischen Heeres, war all dies 
edle Blut wahrlich nicht vergebens gpflosson; denn die 
auf den Feldern zwischen Iglau und Steken vollbrachten 
Thaten liofson den Ruhm der bayerischen Waffen hell 
und strahlend wi(;der aufleuchten.« 

Unter Hinblick auf den am 4. geschlossenen Waffenstillstand, 
verlangte Wrede TOm Erzhensog die Auslieferung der Gefangenen. 
Es wurde dies Ansinnen verweigert, womuf Wrede die Eröffnung 
der Feindseligkeiten nach 48 Stunden erklärte. Wrede hatte indes 
Verstärkungen durch die Brigaden Karg'*'*) und Mezanelli***) 

*) VVmk' au lieii Kurrür>t.-ti. Hiiilwei-i 17. T^e/.Piiili. r 1805 
**) Die Brigade Karg, nur noch auä dem 6. und 13. lufauterie-Kegiment 
befltehMid, da das 8. lachte Bataillon and das 8. Chenkal^en<Regimont andere 
Verwendong erhalten halten, stand bei Beginn der Opentioa in Wftrsbnrg. Das 

6. Regiment war aui 3. OttoLer nach Porchheim aufgebroche» , niufste aber 
wieder nach Wtirzbiirg: zurückkehren und traf am 9 in Hottt-ndorf b« ! Wiintburg 
ein. Am 20. Oktuber wieder aufbrecheud, war eä schou bis Ingolstadt gekommeu, 
WO es wieder nseh Wttrshorg zarQckheordert wiode, xom Schabte des dert 
weUenden KniÜbsten. Znm drittenmale brach es am 87. Oktober anf nnd traf am 
14. November, über H&nchcn, in Salzburg ein. Am 21 i Sal/burg auf- 
brechend, rückte am 26. nach Linz, von wo es am 8. Dezcmbei m H u d w i -ititraf 
Das 13. Kejiiment {nww 11. Infanterie-Kegiiii-'iit . am 1. Oktüb-.r (.-riit ht^l, brach 
am 'ZI. Oktuber von W urzburg auf und trat am 14. Nuvember in Salzburg eio. 
Mit dem 6. Begimente am 81. Ton dort anf brechend, traf es mit demselben Uber 
Linz am 8. Dezember in Bndwits ein. 

*♦*) Die Bripade Mezanelli, aus dem 4. und 5. Infanft rie-Ketriment be- 
.sk'hend. <\-\ ila- :'>. 1. H utid 2. l>raf»oiier-Kegiment ai'derc Hcstijiimiiiif^ erhalten. Da,s 
4. Keguuent war von Kufstoiu über Salzburg und Liuz am 2 I)<-zeuiber in 
Znaim eingetroiTen, ron wo swei Compagnien des 8. Bataillons unter M^ijui Stael ttber 
Budweis nach Iglan marschierten^ die andern Compagiiien des Bataillons waren 
nnter Oberstlieutenant v. Epj»len auf Gefanj^'entransjjort nm h Wien; das 1. Üataillon 
marschierte von Znaim an; 3. iilur .Vlo-^titz tiai Ii Kniiin Am 5. marscliierte 
das I.Bataillon aut da-' Si-lihu iil IcKl \un Am-tn Ht/ und auj G. schlul's es sich dem 
Corps Bernadutte an und mait^chirrte oueh 1^'iau, wo es sich mit dou zwei 
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erbalten. Am 9. erÜelk Wrede einen Tagesbefehl an seine Trappen, 
in welchen er ihnen «ein Vorhaben mitteilte, ZOT (Mfonetve fiber^ 
zugehen. Er kam jedoch nicht mehr mm Angriff, da der ErshenEog 
dem Wunsche Wrede*s entsprochen hatte, worauf die Trappen 
Kantonierangen im Iglaner KreiBe besogen. 

»Da ich es für die Gesundheit der Mannschaft und Pferde 
Lochst schädlich gehalten habe«, schrieb Wrede damals an den 
Kurfürsten,*) »wenn solche nach der gehabten fatikanten Campagne. 
wo die Mannschaft und Pferde beständig biwakiert, erstere auf 
einmal in die Rohe and warmen Zimmer, letztere ohne Bewegung 
in die warmen Stallungen kommen würden, so habe ich den 
Brigadiers befohlen, dafe die Infanterie tSglich anderthalb Standen, 
die Kavallerie aber einen Tag zu Fufe, den andern zu Pferd exenderen 
soll. Nach Yerlanf von acht Tagen inspizieren die Brigadiers die 
Regimenter nnd diese müssen sich dann gelafot halten, vor mir die 
Reme zu passieren.« Femer sagt Wrede, »dafii vom 5. Infanterie- 
Regiment in Ingolstadt swd Züge zordclq^eblieben nnd vom 
2. Dragoner-Regiment 16 Mann in Kn&tmn stSnden. Den Rittmeister 
Eisenberg hätte er nach Wien geschickt, nm ungarische 
SattelbSnme, Karabiner, Pistolen n. s. w. zu kaufen; er habe 
einen Kreditbrief anf 6000 — 10,000 Gulden lautetd, mitbekommen. 
Die Schleifong der Sehamits nnd das Einebnen der Erdschanzen auf 
dem Brenner besorge Lieutenant Jansens. General Andreossy 
habe im Auftrage des Marschall Ney die Bayern in Tirol ein- 
zuweisen.« — 

Der letzte Rest deutscher Freiheit ging zu Grande: Die un- 
mittelbare Reiohsritterschaft, welche bisher im best&ndigen 
Kampf auf dem Reichstag zu Regensburg mit Bayern, Württem- 
berg und Baden sich durch Unterstützung Österreichs bei ihrer 
Unmittelbarkeit erhalten hatte. Ein Tagesbefehl Kaiser Napoleons 
aus Schönbrunn vom 19. Dezember 1805 geuiigie, um dieses alte 
Institut Terschwinden zu machen. 

Am 26. Dozomber wurde zwischen Osterreich und Frankreich 
der Friede zu Prefsburg geschlosaeu, auf den weiter unten zurück- 
gekommen wird. 

Gompagnien nntor Mqor Stael rereinigtB. Das 6, Infiatetie-Begiment, gleidilUb 

war ancb am S. in Znaim tOngeUxoftm Tim wo «• am 
S. über M e t1 a a und 6 r u n ii (5.) auf das Schlachtfeld bis Aasterliti manchi«rte (6.). 

Am 7. wider umkohrenJ, traf es am 10. in Iglaa dn. 
•) Iglau, 15. Dezember 1805. A. K -M. 

l«krM«h«r Ito dit DMiMk* Amt* m*4 UMtiut Bd. LZIII.. t. J 
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QenenUieatenant t. Wrede hatte sein Corps m vier Brigaden 
geteilt. In Tirol standen die Brigaden der Qeneralnu^re Siebein 
und Maraigli. Am 8. Dezember hatte Siebein Tirol in Besits 
genommen.*) 

Am 1. Januar 1806 trat Wrede den Rückmanch in fier 
Kolonnen nach Bayern an. In Lins wurde dm Trappen am 
6. Jannar dnroh einen Tagesbefehl die Proklamation wegen der 
?om EnrfSnten angenommenen Königawnrde bekennt gemacht. 
Der neue KCnig nannte sich: »Maximilian I. Joseph von 
Gottes Gnaden Eonig von Bayern, des heiligen Römischen 
Reiches Erspfalsgraf, Erstruchsefs und Kurfürstc Nach 
Bayern sorfickgekehrt, besogen die Truppen ihre Friedensganusonen. 
In Tirol verblieben nur das 9. und 10. Infanterie- Regiment, das 
1^ 2., 8. und 4. leichte Bataillon und das 1. Chefanl^gers-Begimeot. 



•) 1. Brigade; Generalmajor Graf Nutius Minucci: 3. uml 7. Linien- 
Irif.-Kcfrt , 2., 3. nnd 4. leichtes Bataillon, 1. Chev.-Regt; 
2. Brigade: Generalmajor Graf Mezanelli: 5., 6. und 13. Linien>Inf.- 

Regt., 3. Dragoner- and 2. CbevanlegerB-Ecgiment ; 
8. Brigade; Generafanajor Karg: 4. und 8. linien-Inf.-Begl 
4. Brigade: Generalmajor Graf Franz Minucci: 12. Linien-Inf.>Regi. 

5. leichtes Bataillon, 3. und 4. Chevaulegers-Regiraent. 

1. Brigade: 7 Bataillone 1 KavaUerie- Regiment 5029 Mann 394 Pferde 

2. Brigade: 6.2« , 6018 „ 845 , 
«, Brigade: 4 . — , , 2948 , — , 

4. Brigade : 3 « » , »757 , 672 , 

20 Bataillone 5 Kavallerie-Regt. 15752 Mann 1911~ Pfierde. 
An Artillerie befanden sich bei d<Mii Corps: 2 zwölf-, 15 scchspfündige und 
8 dreipf&ndige Kanonen und 3 siebenpfündige Haubitzen, zusammen 22 Geschfitse, 
Bahtt einer deteireichiMibeii Wnrathattari« m IS Oetchtttien, velche Napoleon 
den fiajera gMehenkt hatte. Ferner 67 Wagen. 
In Tirol: Brigade Maraigli: 
1. Linien-Inf.-Regt. 43 Offls.. 85Unten>ffla., aOSpieUeute, 1273 Hann, 
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BCt den Trappen, welche ihren Einzug in Manchen hielten^ gelangten 
auch 29 bayerische Kanonen nnd 21 Fahnen, welche hiaher im 
Wiener Zenghaos anfbewahrt worden waren, wieder nach Bayern 
sorfiek. Anf dem RitckmanKhe nach dem Vaierlande traf die 
Kadixicht ein, »dab die Haare von nnn an, znr Erleichteroug and 
Befördemng der Reinlichkeit, rnnd ahgescbnitten werden 8o]lten.c 
Sofort ging es an daa Abschneiden des Twliabten Zopfee, de? 



Uraaehe vieler Strafen war, denn bald war er an lang, bald an 
kars, bald aa dick, bald xa dfinn n. a. £ Und da dieseB* während 
des Marsches an verschiedenen Zeiten geschah, je nachdem sich ein 
oder der andere Commandear schneller hiervon an trennen im 
Stande war, so worde der Weg durch umherliegende Zöpfe bezeichnet, 
was viel Spab venusacht haben soll Anf dafe aber die Generäle 
sich noch länger an diesem Schmucke ergötzen konnten, wurde 
ihnen gestattet, ihre ^are »auch femtat in einem Zopf gebundoic 
zn tragen.*) 

Kaiser Napoleon hatte sich anf der Rfickreise nach Paris nach 
München hieben, um dort der Vermählung seines Stie&ohnes, des 

Prinzen Eugen, Vizekonigs von Italien, und der königlichen Prinzessin 
Aognste Amalie beizuwohnen. Bei dieser Gelegenheit verlieh er 
der Armee auf Grund ihres tapferen Benehmens bei verscliiedenen 
Geh^jenheiten mehrrache Gnadenbezengungen. Geuerallieutenant 
Deroy, der bereits den Gror>uidler der Ehrenlegion besals, erhielt 
äne Pension; Generallieutemtnt Wrede und der Kriegsmini»tpr 
TriTa worden Grolsoffiziere der Ehrenlegion; aulserdem verlieh der 
Kaiser an 20 Offiziere and 20 Unteroffizieren und Soldaten das 
Krenz dar Ehrenlegion mit der daran haftenden Pension. »Diese 
ßelohnungen«, sagt Kaiser Napoleon, »sind zwar mit den geleisteten 
Diensten in keinem Verhältnisse, sie sollen aber ein Beweis meiner 
Achtung und Wertschätzung Ihrer Armeen sein. Sie waren von 
der Gcreclitigkeit unserer Sache und durch die Empfindung be- 
geistert, dafs sie ihrem Souverän und ihr Vaterland zu verteidigen 
hatte. Sie waren durehans würditz;, einen Teil der grofsen Armee 
auszumachen.«: Kurz vorlier hatte König Maximilian Joseph, um 
das Heer zu ehren, welches z.u letzterer Machteutt'altung so wesent- 
Hch bei«^etra^eii liatte. das »Militärische Ehrenzeichen« seines 
Vorgängers m tleu ^ M i 1 it ä r-M ax- .1 o s i-ji h orde u « in verschiedenen 
Klassen mit pLiiaiouen umgewandelt, um damit Offiziere zu be- 
lohnen, welche zum Ruhme and zur Ehre der Waffen mit Geistes- 




*) Armeebefehl vom 24. Des«mber 1805. 
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gegen wart» Tapferkmt und Euisicht anlaerlialb der Di«iiitpflicht 
liegeode ^Thaten ToUfohran. — 

Die reichlielieii Ofdensverleihniigeii, welche Kaiser Napoleon 
von Zeit sa Zeit an bayerische Offiziere und Soldaten ergehen Uefa, 
reranlalsten den König Maiimiliaii Joseph ein Gleiches gegen aber 
der firantösischen Armee zu thnn. Er scheint aber hierin die 
Anschauung Kaiser Napoleons nicbt getroffen zu haben* Denn 
(lieser sagt in einem Briefe an den Major-General vom 6. März 
1806,*) dafs ihm die Ordensliste, welche in seine Hände gelangt^ 
sehr lächerlich vorgekommen sei. Ich genehmige sie nur für 
Leopold Berthier, £ble, Songis und Kellermann — lauter 
Generale des 1. Corps* Als ihre Stellvertreter mögen gelten: 
Saligny, Malher, Beaumont oder Klein oder Walther. Das 
Corps Bernadotte's hat nicht mehr gethan, als die fihngen. Will 
der K5nig von Bayern Auszeichnungen hergeben, so verteile er sie 
auf die verschiedenen Corps der Armee, an jene von Ney, Soult, 
Bernadotte, Davout und Mnrat. Laplanche-Mortiere und 
Dupas verdienen gleichfalls eher als andere dekoriert zu werden. 
Bevor ich Dekorationen an die Bayern verlieh, liefs ich mir von 
dem König vnn Bayern eine Liste der zu Dekorierenden vorlogen; 
es wäre angezeigt gewesen, dafs er auch die m einige verlangt hätte. 
Ich würde es mit Verguügeu sehen, wenn der König von Bayern 
den Generalen Ordener, Soules und Hullin, welche die drei 
Corps meiner Garde kommandieren, Ordensauszeichnungen verleihen 
würde.« 

Dem Prefshm jier Frieden, der Bayern für immer der 
politischen \ Ormumlscliaft (isterreich.s entrife, giugen zwei Verträge 
voraus, wflche behufs Uegeluug der Territorialverliältnisse und 
der Königswürde zwischen Bayeru und Frankreich am 10. und 
16. Dezenil)er 1805 abgeschlossen wurde. Da beide bisher nicht 
bekannt wurden, so sollen sie hier ihrem Wortlaute nach folgen. 
Sie sind nach den im Geheimen Staata-Archiv zu München beünd- 
iichen Originalien abgeschrieben. 

Der am 10. Dezember zu Brünn durch Talleyraud und Graven- 
reuth abgeschlossene Vertrag, den Napoleon am 15. Dezember zu 
Schonbrunn genehmigte, lautete: 

Art. 1. Les Etiits de Son Altesse Serenissime TElecteur Palatine 
et Bavaroise, taut ceux qu'il possede actuellenieut que ceux dout 
i! sen mis en possession eu cousequence da futur Tratte de Paix 



*} Memorial etc., 8, 141. 
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avec Sa Migeste rEmperaor d*Alleiiiagiie et d'Autriche, et con- 
fonD^ment ans atipulations da present Tirait^, fonneioiit k VaTenir 
un Boyanme h^r^Haire dans la Maiaon de Son Altease SereniBome 
TEIeeteiir Palatm de BaTi^, de nUÜe en mye, par ordre de 
primogemtme, a rezclanon porpetnelle des femmee. 

Art. 2. Son Altesse S^r^nissime TElecteur Palatin de 
BaTÜre prendra le titre de Roi avec le rang et les Prä- 
rogatives attaehes a ce titre. Sa fifiyeste rEmperenr des 
FrmDfBis, Boi dltalie, promet d^employer ses bona offtees ponr &ire 
reconnaltre Sa Majest^ le Roi de Bayiere par tontes les poissances. 

Art 3. Le Royaume de BaTi&re continuera de Cure partie 
da teintoire de VEmpire d^Allemagne, et Sa Majest^ le Boi de 
Baviere conservera avec la confed^tion germaniqae tons les lapports 
qai ranissent maintenant a eile comme co-Etat et comme Prince 
lUecteur, ainsi que tous les droits inherens ä cette qnalite. 

Art. 4. Sa Majeste TEmpereur des FraD9ais, Roi d'Italie, 
s'engage a faire ceder h Sa Majeste le Roi ile Bavidre par le fiitur 
traite de paix avec Sa Majeste rEmpereur d'Allemagne et d'Autriche, 
aüpnlant tant ponr Ini qne ponr les Princes de sa Maison, le 
margraTe de Burgan ayee ses d^pendanoes, les Principauteös 
d^Eichstädt et de Passau, le sept seignenrs dn Vorarlberg 
avec ]enrs enclaves et le comte Hohenems, le comte de 
Tetnang et Argen, la Priucipaute de Lindau, le comte de 
Königseck, Rotenfels et le comte crLsuy. 

Art. 5. Sa Majeste le Roi de 13avit''re pourra occupes 
la ville d'Augsboiirg*) et son territoire, les reunir ii sea 
Etats et les posseder, t n tonte propriete et sou verainete. 
Sa Majeste rEmperenr de Fran9ais, Roi d'Ttalie, promet de faire 
stipuler dans le futur traite de paix que »^li Maje.^te TEmpereur 
d'Alleinagne et d'Autriche n'y niettra point (ropposition, et d'einployer 
ses bons offices poiir applanir les difticultes (^ui pourraieut uaitre 
a cet egard de la pari de TEmpire germaui(jue. 

Art. 6. Sa Majcst«' rEmperenr des Franeais, Roi d'Itulie, 
s'engage a faire inserer dans le fntnr traite de paix un article par 
le<jnGl Sa Majeste TEinpereur d'AUeniagne et d'Autriche renoucera 
tant pour lai, ses heretiers et successeurs que pour les Princes de 
sa Maison, leurs heretiers et successeurs respectifs, u tout droit suit 

*) Am 10. Oktober 1805 «rUIrtc Napoleon dem Bäte Aiigibuiga: «Sie haben 

ein Hchlechtes PflasttT , ich mxxh Sie einem Fürsten geben n. s. vr." trotzdem die 
Stadt kurz vorher 600,üüü Guldcu an Frankreich bezahlt und damit ihre iteichs- 
Unmittelbaikeit and unbedingte Neutralität zu erkaufen gemeint hatte. 
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de SouTeninet^, soit de Snzenunet^ et a tonte pr^teotioa queleonqae 

actaelle on r'vrntnelle Rnr tOQs les Etats sans exception qae Sa 
Majest^ le Roi de HLiviere poss^de maintenant et poaseden en 
OODS^qnence du futur Traite de paix. 

Art. 7. Sa Majest^ le Boi de Ba viere joaira sur tons les 

£tais, tant ceoz qu'il possede actaellement qne teux qu'il posscdera 
en conspqnence dn fntar traite de paix et du present traite, de la 
pleoitnde de la Sonyerainet^ et de tous les droits qui en diriveot, 
ainsi et de la meme maniere qu'en joulssent Sa Majest^ rEmperenr 
d'Allemagne et d'Aathohe et Sa Majeste le .Roi de ProsBe anr lears 
£tat8 allemandes. * 

Sa Majeste l'Erapereur des Fran9ai8, Roi d'Italie, garantit a Sa 
Majeste le Roi de Baviere la possession, et. la jouissance des dita 
droits, ainsi que Vexecution des actes qu'il aoiait faits ou ponrnüt 
faire en consequence. 

Art. 8. Imnu^diatement apres l'echange des ratifications, Sa 
Majeste le Roi de Baviere entrera en possession des pays et 
territoires que Sa Majeste l'Empereur des Fran9ais, Roi d'Italie, 
s'est engage par l'article 4 du present Traite a lui faire ceder 
par le futur traite de paix avec Sa Majeste rEinpermr d'Allemagne 
et d'Autriche, ainsi que de la ville et territoires d Augsbourg, et y 
exercera tous los droit, de Souverainete, ainsi qu'il est dit en 
Tarticle precedeut. 

Art. 9. Sa Majeste l'Empereur des Fran(;ai8, Roi d'Italie, s'en- 
gageant en sa double qualite ponr lui, ses heritiers et successeurs, 
garautit a Sa Majeste le Roi de Baviere l'integrite de Son Rayaume 
dans Tetat oü il le trouvera en consequence du traite de paix ä 
intervenir. 

Art. 10. Sa Majeste le Roi de Baviere garantit rmt.gnr»' 
des possessions actuelles de la France sur le continent, de meme 
que l'integrite du royaume d'Italie dans Tetat oü il sera apres la 
paix qui terminera la presente guerre. 

Art. 11. Ponr aasorer a ces garaniies reciproqnes tont Teffet 
qall eit dani rintentions des hanfees Pteüet eontractantes de Isar 
donner, ü y aura a perp^taii^ entre la couronne de Franee d*Qne 
part, la oonronne d*Italie d*aiitre pari, et la Coaronne de BaTiftre, 
one alliance en vertu de laqnelle tonte guerre continentale faite k 
Vnne deadits oonronnes ponr qucUjue motif et sons quelque pretncte 
qne ce soit, deviendra imm^diatement comnune anx denz antres. 

Art. 12. Le cas de TaltiaDce snrvenant, et antant de fois 
qu*il snrriendra, les hantes contraotans r^glenmt, par nne Convention 
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sp^ciAle,*) 1e nombre des tronpes qne chaeon d*enx devra metire 
en «ampagne, ainai qua iont oe qni coneenian Tentretien,, k aolde 
ei U eomnianclemeiit de eellea qne l*iin des alllA dem mettro a la 
diapositioii de Tanire alU^. Mab lea hantea FbrÜes contractantee 
8*eiigageiit dda-ä-pr^sent ooneerter ensemble lean op^rationa de 
tonte gaerre commune et a ne point faire de paix s^parte. 

Art. 13. Le traite d'alliance conclu a Wurzbourg le . . . . vende- 
miaire de Tan 14 (23 septembre 1805) entre les hautes Partiea 
eontiactantes, reste dans toute sa force ei sara ^^nte, selon sa 
forme et teneor, dans toutes Celles de 868 clanaes avx qtieUea U n*est 
point d^roge par le preaent traite. 

Art. 14fi et dem i er. Le present traite sera ratifiä et les 
ratifications en seront ^hangees dans le delai de qniiiae jonra, et 
plntöt si faire si peut. 

Fait et eigne a Bnmn, le diz neof fiämaire de Tan quatone 
(10 decembre 1805) 

8igii<: Cb. M. Talleyrand et le Baron de GraTenreatb« 

Artiole a^par^ et aecret. 
8a Mf^eaftä le Roi de Bavidre d^dare qa*fl ne formera aneoae 
repetition ni demaode ponr raison d^avaaees, preatationa da fonrmtores 
fiutee pas lea Etats anx troupea des alH^ pendaat la gaerre 
adoelle. 

Le present artide aora la m^me foree et valenr qne a^il ^t 
inaere mot ponx mot dans le tndt^ de ce jour; il aera ratifi^ avec 
le dit traite et lea ratifications de Ton et de Tautre aeront eebangees 
en mdme tems. 

Fiut et aign^ a Brunn le dix neaf frimaire de Tan qoatone 
(dix d^oembre miUe holt oent cinq). 

etc. etc. 

Der Vertrag vom 16. Dezember 1805 lantete: 

Art. 1. Sa Majeste rEnipeienr des Fran^-ais, Roi d'Italie, 
s'engage ä faire ceder h S. M. le Roi de Baviöre, Electeur Palatin, 
par le Roi de Prusse, le niarquisat d'Ansbach, pour le pusseder 
eu toute propriete et sou verainete. 

Art. 2. Sa Majeste le Roi de Baviere, Electeur Palatin, en 
reconnaissance de la cession da Marquisa t d* Ansbach, cede 
en toute propriet^ et sonverainete, et au meme titre qn^il 
le possedc, le Dache de Berg, au Prince du Saint Empire 



*) Dorcb die Rheinbondsakte vom 18. Juli 1806. 
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Romain qui sera designe par Sa Majeste l*£mperear de 

Fran^ais, Roi d'Italie. 

Art. 3. Les deux baaies Parties contractantes s'engageat & 
teuir secrete la prt'sente oonveution additionelle jasqu'aa moment 
ou Elles trouveront ii propos de la mettre en execution. 

Art. 4. Les Ratificaticnu de la preaent conventioa additionelle 
seroDt echang^ dana Fespaoe de tioia semaineB, on platöt n faire 
ai peut. 

Fait » Schönbnim, le 25 frimaire, 
An 14 (16 decembre 1805). 

Signe: Duroc et le Baron de Graveure ath. 

etc. etc. 

Infolge des Prefsburger Friedens fiel Bayern, anfser den 
oben genannten Gebietsteilen, noch die Grafschnft Tirol, mit Inbe- 
griff der Fürstentümer Brixen und Trieut zu (Art, VII). r>;itiir 
raufste es das Kürstentnin Wür/lnirg, das ihm durch den Recefs 
der deutschen Reichs-Deputation vom 23. Februar 1803 zugefallen 
war, an den Erzherzog Ferdinand. Kurfürsten von Salzburg, abtreten. 

Man hat oft gesagt, Bayern habe Tirol — ^cette })ierre 
d'achoppemeut au traitt'« — nicht verlangt und mit N'apoieou's 
zweideutiger Politik in Zusammenhang gebracht. Dem ist jedoch 
nicht so. Nach reiflicher Überlegung wurde Tirol von Bayern 
angenommen. Die Beweise hierfür hat Graf Montgelas in seinen 
Memoiren wie folgt hinterlegt. Zuerst war blofs Deutsch-Tirol 
augeboten, was als unannehmbar zurückgewiesen worden ist. Nach- 
dem aber noch das italienische Tirol hinzukommen sollte, liefs sich 
die Sache ernsthaft in Überlegung ziehen. Tirol grenzte an Alt- 
Bayern und bedrohte in g('wis.-,rr liezii hung stets seine Hau})t,statlt ; 
auch stand dessen Bevölkerung durch Naturanlage und Sitten der 
bayerischen näher als die fränkische, welche damals keine sonder- 
lichen Sympathien wahrnehmen liefs. Fernere Beziehungen waren 
dadurch angeknüpft, dals die Tiroler aus Bayern einen grolsen Teil 
ihres Getreides bezogen, hingegen ihren Wein dorthin absetzten. 



*) In dem zwischen Preufseo und Frankreich am lö. Dezember 1806 
geachlotHeoen Yotrag hieb 

«Art. m. 8a lEajert^ le Boi de Prane edde an Boi de Bafidie le uar- 

quinat d'Anabach, avcc la modification que, lors de la rectification des limites 
cntre le marqaisat de Baireuth, qui teste ä la Pruste, tt ]*•» provinces bavaroises 
qui l'avoisinent, de ponvoir n uuir ä la Prusst^ un territoiri' dont la popnhition 
n'exc^dera pas ringt müle babituuu» et ^ui sera pris sur les proprietcs de la 
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Das Birtiun Würsbnrg, welches daför abgegeben werden Mkllie, 
beaab allerdings keine landslftndiseke Yerfiusong nnd genois nieht 
dieselben Ansnalunsrecbto wie Tirol, es hatte sieh ancb, wenn^eieh 
nieht ohne Sehwieriglniten, der BfUitSr-Eonshription unterworfen, 
▼on dem letsteres befreit war. Franken, als ein frnehtbares Land, 
gewahrte mehr finanzielle Hnlfcqaellen als Tirol, welches gebirgig 
nnd TielÜRoh onfrochtbar, allenthalben aber sehwer za kultivieren 
war. Dennoch lieferten dort manche Tbäler reiche Ernten, nnd zeigte 
sich der Boden nnergiebig, so war der Bauer nm 80 unermüdlicher, 
wodurch er gldchwohl dem Lande einen Ertrag seiner beharrlichen 
Anstrengnngen abnötigte. Das italienische Tirol war ein rei(üies 
Land, wo Salinen und Bergbau den Mangel an direkten Steuern 
ersetzte, auch indirekte Auflagen sich erheben lielisen, für welche 
der Durchgangs-Uandel eine vortreffliche Gelegenheit bot. Bestanden 
in Tirol Landstände, welche häufig der Regierung entgegengetreten, 
so fand sich dieselbe andererseits auch in Franken vielfach gehemmt 
durch das entschiedeue Übelwolleu des Adels und der Geistlichkeit. 
Man schmeichelte sich, die Tiroler allmählich an die Militär- 
Konskription zu gewdhnen, nnd alsdann mufste sich ein grofser 
Gewinn für die Rekrutiemug der Armee ergeben, da 530,000 Seelen 
gegen 250,000 durch den Austausch erworben werden sollten. Nach 
reiflicher Erwägung wurde es daher für vorteilhafter erachtet, auf 
den Vorsfhlnn; Frankreichs einzugehen, und Gravenreuth dem- 
gernafs /.ur Erklärung ermächtigt, dab der Kurfürst denselben 
annehme. *) 

Sehr vorteilhaft war der Vertrag vom 1(5. Dezember, der Bayern 
gegen Berg die Markgrafschaft Ansbach gah. Es erlangte 
hierdurch den unschätzbaren Vorteil unnnterbroclienen Z\isaninien- 
hangf^s. Der Gedanke, der scliou bei der Territoriulveründerung in 
Dentschland nach dem Lunevillcr IVieue obgewaltet, Bayern in 
Oberdeutschlaud eine herrsehende, jedoch zugleich von Frankreich 
abhängige Stellung zu verschallen, trat durch die Abtretung Ans- 
bachs an Bayern vollkommen zu Tage. Der alte Gegensatz zwischen 



♦) Wie bekannt hatte schon um 3. Dozcmbcr Generalmajor Sieb ein Besitz 
von Tirol ergriffen. Unterm 17. Februar IbOb schenkte Napoleon alle Geschütze, 
Hanition n.». w., welche lich in Tirol befanden, an Bayern. Kaiser Napoleon 
beusprnehte nur die BBatnng KSnigr Frans I. von Frsnloeieb, welebe rieh in 
eisem der Schlösser Tirol-! befiivlo. Sie sollte nach München gebracht werden, 
TOD WO sie der Major-nrneral >olh?t nach Paris brint,'t'n sollte. Tr1i werde 
sie in öfferitliclnT Sitzunir uii'l niit Prniil< (apparat) empfifuigen." Napoleon an den 
Major-Geneial« ?ans, 17. Februar löOt>. Memorial 8. 
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Bfljern and dem Haiue Brandenbuig, der in frnheran Jahrhondeiien 
Fmoken mit Fehde erfQlH hatte, wurde Töttig m Gunsten Bajerns 
entuhieden.*) Ansbach war angesetat sa: 61 GeriertmeOaii and 
269,917 Seelen nnd 891,654 Rdchethaler Einkfinfte.*«) 

Marschall Bernadotte wurde mit der Übwgabe der P^rovins 
Ansbach beauftragt, wo er auch noch verblieb, nachdem seine 
Aufgabe ihr Ende erreicht hatte. Er lieb sich völlig dorch die 
Ratschlage eines gewissen, gleich ihm in Bearn geborenen, Gaston 
leiten, nnd dieser, welcher längst von Preufsen eine Pension bezog, 
benntzte die Gelcgonheit| seinen Dank dafür abzustatten, indem er 
die preufsischen Interessen bei seinem Vorstand vertrat und die 
Entscheidung der zahlreichen untergeordneten Streitfragen, welche 
gelegentlich der Übergabe des Landes täglich entstanden, in diesem 
Sinne erwirkte. Die bayerische Regierung erhob aber diese Partei- 
lichkeit am französischen Hofe Beschwerde, worauf der Kaiser 
Bernado tte*8 Verfahren mifsbilligte und ihm dasselbe sogar scharf 
verwies. Er wurde dadurch empfindlitdi berührt nnd for lange Zeit 
in hohem Grade verstimmt.***) 

Die bayerischen Patente wegen Abtretung von Berg (welches 
Mnrat erhielt) und wegen Besitzergreifung von Ansbach .worden 
am 15. März and 20. Mai 1806 aasge8teUt.t) 

*) HilxdsiilMijg;, Dmkwtbrdi^DdtsD, 1, S69. 
**) Hardenberg, Donkw&rdigkdten, 2, 419. 

Mf>moireD des Grafen Montgelas, I, 1799- 1806^ devteehe Obenetnug, 
MaoDHcript im Besitz des Freiherrn Freybnre- . T »Itzendorf. 

t) Aof S. 24i (Mirz-Heft) gebort zu Zeile 17 hinter „das 1. Dragoner* 
Bcgiment^ tfe AamtAuf : Am S. Novnnber wmde ikm Begimeafe davek dss 
2. Dnigoiier>fi8gim«nt altgelM and ging nach Bsiokeahall sarttek. 
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Der Krieg fftr die Befreiung der Slaven 

1877 m 

Aufzeichnungen des General der Intantene P. D. 80T0W, 
nach dessen Tode herausgegeben. 



10. Angnsi. Ich hatte gedacht das Vordfingen der Türken 

Ton Osten nnd Süden her würde tuu zwingen, unsere fiAbttre 
Absiebt aafaEOgeben, and wir würden uns mit der Beobachtung des 
nnbeweglicben Osman^s begnfigen, nm uns mit vereinten Kräften 
gegen Mehemet oder Suleimaa zn wenden, welche sich beide als 
unternehmend erwiesen, aber noch keine befestigten Lager, gleich 
dem von Plewna, errichtet haben. Doch nein, es bleibt bei der 
früheren Idee. 

£rhielt von Nepokoitschitzki einen Brief vom 8. Angust, Nr. 996, 
in welchem er schreibt, dafs, obwohl die 2. Division zeitweilig in 
die Berge abkommandiert sei, doch dadurch die Möglichkeit nicht 
beseitigt, dieselbe bei dem Angriff vor Plewna zu verwenden. Weiter 

bennobrichfipi: er mich, es sei ihm nicht möglich, die Morser recht- 
zeitig zu liefern, und der Artillerie-Chef der Armee finde, dafs die 
Wirkung des Miirsers vollständig ersetzt werden könne, he.sonders 
auf weite Entfernungen, dnrch den hohen Bogenschnfs der weit- 
tragenden Belagerungs-Geschütze. Ahn, nach zwei zurückgeschlagenen 
Stfirmen, dringt man auf einen dritten, aber indem man eine so 
schwere und gewagte Sache unternimmt — will man mir nicht die 
verlangten Mittel geben. Ich schrieb daher an Nepokoitschitzki 
am 10. August Nr. 11. >Im Briefe Euerer hohen Excellenz, unter 
Nr. 99t), benachrichtigen Sie mich von der Unmöglichkeit, die 
Mörser rechtzeitig zu liefern, und führen die Meinung des Artillerie- 
Gbefs an, dafs 24-Pfünder-Kanouen besonders weittragend und auf 
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weite Bntfernangeii Tollst&ndig tauglich sind zum Bogenschais. Ich 
▼erwerfe die Anrieht darchaus nicht and ermehe Sie in dieeem 
Falle, anstatt der Mörser, mich mit der entsprechenden Zahl langer 
weittragender Geechntae zu versehen, überhaupt das West-Detachement 
mit starker Belagernngs-ArtiUerie anssnrSsten, mit der ich meine 
Thatigkeit g^en Plewna be<:innen kann. Ich findo dies dorchans 
notwendig, sowohl aas moralischen Gründen, als auch in materieller 
Hinsichtt deshalb erlaube ich mir zu wiederholen, dafs die türkischen 
Bef( sfi;^ningen hier mit zahlreicher Artillerie ausgerüstet sind, welche 
viel weiter schielsen als unsere 9-Pfünder-Geschütze.< 

>Tndem Eure hohe Exeellenz mich bezüglirh der möglichen 
Verwendnng der 2. Division bei den Angrififs-Gefechten vor Plewna 
benachrichtigen, — erwähnen dieselben nichts von der mir Sur 
Verstärkung des West-Detachements versprochenen 3. Division, der 
Schützen-Brigade und von der Erganznng der Regimenter des 4. und 
9. Corps. Gleichwohl sind alle diese Verstärkungen dringend not- 
wendig, indem, die rumänische Division eingerechnet, die Streitkräfte 
des West-Detachements, nach der Zahl der Bajonette, sich immerhin 
nicht auf 60.000 belaufen wird, obwolil ihnen bevorsteht, ein feind- 
luhi's, liefert i<jtes La^er zu nehmen, dessen Streitkräfte nach allen 
zu uns gelangten Nachrichten nicht unter 70 — 80,000 gerechnet 
werden dürfeu.« — 

Der Uberfall Loschkarew's brachte, wie ich es auch erwartete, 
ganz winzige Ergebnisse: haben deu Telegraph zerstört und er- 
beuteten einen aus Plewna zurückkehrenden Wageuzug, gegen 
200 i'aar Büflfel und Ochsen, welcher wahrscheinlich den Bulgaren 
gehörte. Uberhaupt zeichnen sich die Thaten unserer Kavallerie 
nicht durch besonderen Glanz au.^; ktiiie Tapferkeit und Schneidigkeit, 
Vorsicht und Unschlüssigkeit ist mehr entwickelt, besonders ist die 
feindliche Inf;uitcrie gefürchtet. Offiziere wie Andr^kaew sind 
seltene Au.snahmen. 

11. August. Nach Nachrichten von Schipka wurden alle 
von Suleiman am 9. und 10. unternommenen Angriffe mit für ihn 
grofsen Verlusten zurückgeschlagen. In der Nacht zum 12. gedenkt 
Radezki sellist anzugreifen, wie der (irofsfürst schreibt. Ein originelles 
Telegramm schickte heute Lewizki. Üaiisclbe ist aus Goruy Studen 
datiert, vom 11. August 1877, Nr. 307: »Teilen Sie General Sotow 
mit: Ich habe Befehl sie zu benachrichtigen, dafs heute von 10 Uhr 
Abends au bis 2 Uhr nach Mitternacht eine Mondfinsternis statt- 
haben wird; die Türken haben die Gewohnheit anf den Mond 
während der Finsternis za schielsen. Man muis die Truppen davon 
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io Kenninii setsen; .ebenso darf nicht aulser Acht gelusen werden, 
dafe die Türken wihrend der Finsternis sehr anfger^ gestimmt 
sind nnd eine gewisse Neigung inr F^nik haben. Lewidri.« 

Man wird mich doch am Ende nicht gar auffordern, das Lager 
Ton Flewna wShrend der Mondfinsternis ansugieifen? SoOte wirUioh 
Badeiki sieh dieser astronomischen Erscheinung bedienen wollen, 
nm die Tfirken aningreifen? 

12. Angttst. OieHitseistnnertrSglich, der Thermometer seigt 
im Schatten 42*, in der Sonne sogar 51*. 

Im Armee-Stab ist man nnxnfrieden mit meiner Anordnung, 
B<^ot nnd Tatsehenisa zn rSomen, nnd fordert Ton mir, diese Orte 
aufs Neae zu besetzen; man will nicht zugeben, dab, geschwadbt 
wie ich durch die Wegnahme von Skobelew*s Detachement bin, 
nnd in Anbetracht eines möglichen Überfalles von Seiten Osman 
Pascha^s, es mir durchaus unmöglich ist, meine Truppen zu ver- 
einigen. Greift Osman plötzlich zwischen Tutscheniza und Sgalewiza 
an, so wird die Brigade der 16. Division ahgpHchnitten nnd einzeln 
aufgerieben; Bogot und Tutscheniza besetze ich immer wieder, 
wenn es notwendig erscheint. Der Hauptstab sollte sich lieber 
nicht in die Einzelheiten der Anordnungen der Detachements-Chefs 
mischen und sie nicht beschränken. Wenn Ziel nnd Ende im 
Allgemeinen ang^ezeigft sind, so mufs man im Übrigen ihnen freie 
Hand lassen, sonst vernichtet man bei den einzelnen Commandenren 
jede Thatkraft und Unternehmungslust und nimmt ihnen den Glanben 
;in sich selbst. Diese Forderung werde ich nicht erfüllen, da ich 
keinen Nutzen von der Einnahme dieser Punkte sehe; aber die 
Möglichkeit, die Brigade einer einzelnen Niederlage aoszosetzen, 
gehe ich. 

Skobelew's Detachement soll mir zurückgegeben werden. Der 
Radezki'scbe Angriff scheint nicht zu Staude gekommen sein. Aus 
dem Telegran:ini ersieht man, dafs die Unsrigen sich gerade nur 
halten können. Das Kusch tschak-Detachement giebt die Linie von 
Bjeli Loma auf. 

13. August. Die rumänische Armee schlägt bei Karabia eine 
Brücke; bei Nikopol aber wird die Kavallerie übergesetzt; deren 
Stabschef Slaniciano macht mir Mitteilung davon uud erklärt seinen 
Plan, indem er immer die Redensart wiederholt: »D'apres nies 
combinaisons strategiques.« Sein Plan ist mir nicht recht ver- 
ständlich. Er will zu beiden Seiten über den Niederungen des Tsker 
stehen und in der Richtung nach Rachowa und Plewna operieren, 
indem er die Strecke zwischen Wid uud Isker aufklärt. Gott soll 
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Ulis vor solcben Strategen bewaluen! Die Trappen sind unerfahren, 
dii FUonr nek mwihlirauM' od dabei von KgiMidüiike l atiotMud. 
Wie kann man denen eine eelbstotindige, besondere Thitigksit 
geben? Das wird doch unser Oberbefehlshaber nicht zulassen* 
Wenn sie einseitig am Wid operieraat, so werden sie die Türken, 
die ihren Wert zu schätzen wissen, nicht erschreckeD, aber unser 
Handein beeinträchtigeD, indem sie uns beständig su Hülfe rufen 
werden. Wenn wir uns doch diese Yerbündeten Tom Halse laden 
wollten, es hätte sich geziemt, sie ganz und gar mit uns su ver- 
einigen, sogar mit unseren Troppenteilen zu vermischen und unseren 
Heerführern zu unterordnen. Nach Stolypin's Ansicht ist TOn allen 
rumänischen Offizieren nur General Mano, der seine militärische 
Ausbildong in Berlin erhalten, als ein Militär und General anzu- 
sehen; die anderen sind durch die Bauk unter der Kritik. JUeider 
ist er als der konsmatiTSn Partei angehörig vom Kommando seiner 
Division entfernt, mit der nichtssagenden Stelle eines Artillerie- 
Chefs betraut. Aus Stolypin*s Brief ist zu ersehen, dafs bei den 
Humänen das Proviant wt^scn ffchlecht eingerichtet. Um den Brücken- 
bau der Rumüuen zu unterstützen, liefs ich die gesamte Kavallerie, 
die bei Xikopol iiliprgesptzt war, nach dem linken Widufer vorrücken, 
die Linie Wid-lsker besetzen, auf der Ilöiie von Kybin und Staroselz, 
die Reserve iu Brest; von den zwei rumiinischeu Bataillonen, zur 
Verfügung Stolypin's, liefs ich Guljauza besetzen. 

Bezüglich Skobelew's Detachement erfolgte Gegenbefehl. Er 
soll zwischen Lowtscha und Selwi bleiben, da die 2. Division gegen 
den Schipka geschickt wurde, wo der Kampf heftig fortgesetzt wird. 

14. August. Den Morgen benutzte ich zur Erkundung der 
Ost- und Süd-Front der Plewna-Befestignngeu ; ich sah mit Ver- 
gnügen, dafs för die Aufstelhiug unserer Batterien auf den Höhen 
bei Griwiza und Rudischew noch Raum genug ist. Die Türken 
würdigten mich eines Dutzend Granaten aus den nächsten Be- 
festigungen; man sieht, dafs sie sich nach gewissen Kirhtungea 
prächtig einge.schossen haben, besonders den Hohlwegen entlang, 
welche sich zu dem Kessel von Plewnu itinunterzichen. In den 
nächsten Front-Linien erheben sich vier durch Laufgräben unter 
einander verbundene Schanzen, nach vorne mit verstärkten Werken. 
Die Defensiv -Arbeiten danern noch fort. Es wird ein schweres 
Stfick Arbeit sein, diese Befestigaugen an erstfirmen, sogar mit 
HtÜfe der BelagemngB-ArtiUerie. Unsere Verluste werden unge- 
heuer werden. 

Erhalte wieder dne lange Instmlction Nepokoftschitski's vom 
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14. ADgnrt unter Nr. 1029 — Styl und Handschrift Lewiski^s. 
»Ich hahe Enre Excelleni schon telegnphisoh benaehrichtigt, dals 
die rnrnSnisdie Armee ihren Übeigftng fiber die Denan in der 
Umgegepd Ton Eambia begonnen und dab der 0rolsffiitM)ber> 
kommandierende Ihnen befohlen, den RamSnen nUtigeBlkUB bei- 
snstehen. Damit Sie für ▼ereehiedane Ifil^ehkeiten Ihre Dispo- 
sitionen treffisn könneu, halte ich es fnr notwendig. Folgendes mit- 
enteilen: Nach dem Übergang hat die mmiaisehe Armee vor, eich 
gegen Plewna an wenden, nm b« nnanron Angriff gegen die tOrkiscbe 
Armee mitzuwirken. Hierbei beabsichtigt sie, die Ricbtnug zwischen 
bker und Wid 7.u nehmen, um gegen die Verbindung des Gegners 
zu arbeiten. Zuerst sollte der Übergang und der Beginn der 
weiteren Thätigkeit gleichzeitig mit dem Angriff unserer Truppen 
gegen die Plewna-Armee beginnen. Unterdes haben sich die Ver- 
hältnisse verändert; Snleiman -Pascha, dem es gelang bedeutende 
Streitkräfte zu versammeln, bis 60 und sogar noch mehr Tabore, 
griff den Schipkapab an. Der Angriff dauert schon den sechsten 
Tag und immer noch zieht er neue Verstärkungen an sich hc^ran.« 

»Snleiman hat offenbar beschlossen zu fallen oder den Pafe zn 
nehmen. Unter solchen Umständen hat der Grofsfiirst, welcher der 
Erhaltung des Passes groise Bedeutung beilegt, befohlen die Truppen 
des General Radezki zu verstärken; angeachtet dessen, dafs er auf 
dem Schipka bereits 25 Bataillone hat. Deshalb marschiert, wie 
Euer Ezcellenz bekannt, ans Tirnowa eine Brigade der 11. Division 
nach Gabrowa und Schipka und eine Brigade der 2. Division ist 
aus Selwi dem General Radezki ziu^f. schickt. Nach Tirnowa ist die 
3. Seil ützeu- Brigade aus Gorii\ -Staden geschickt. .\nf!;<'rdem hat 
der Grofsffirst beschlossen, im Notfalle nach Gabrowa noch die 
audere Brigade der 2. Division zu schicken, wenn kein ernstlicher 
Angriff von Lowtscha her stattfindet, und wctiii sich die Nachrichten 
bestätigen, dafs .sich auf diesem Punkte bedeutende Streitkräfte 
befinden. Der Brigade ist Befehl erteilt, sich zum Abmarsch bereit 
zu halten. Sollte sich wirklich die Xütwendij.,'keit erweisen, die.se 
Brigade vorrücken zu la.s.sen, so mufs das Detachemeut Skobelew's 
auf dem W^e von Lowtscha nach Selwi verbleiben und dieselbe 
vor einem Angriff aus Lowt.scha schützen. So haben fast alle 
Truppen, mit welchen mau beabsichtigte das West-Detachemeut, 
behufs kräftigen Angriffs gemeiuschaftlich mit den Rumänen, zu 
verstärken, wenn auch nur zeitweilig, auderweitit^e Bestimmung 
erhalten und können für den ersten Zweck erst dann zurückgegeben 
werden, wenn wir mit Gottes Hülfe Suleimau i^urtickgescblageu 
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und ihn xmn Rücknwneh geEwnsgea haben werden. Auf Qnind 
dieiee halt es der GrolsfarBt-Oberhommuidierende tüx n9Ug, bii 
snr Anfklirnng der Yerhiltnieae das Ergebnis der ThaHgheit gegen 
Suleimau absawarten und bis an einem gftnsfcigen Ausgange Ton 
dem frSher beeohlossenen Angriff gegen Osman abzostehen — unter- 
dessen vollführt die rumftnische Armee den Übergang. Im Eslle 
eines Angriffes aof dieselbe von Plewna, Orchanie oder sogar von 
Widin aus, ist es notwendig, dab Sie derselben zu Hülfe kommen. 
Aof diese Weise könnte es sich ereignen, dafs das Wesir Detachement 
gegen unseren Wunseh in die Notwendigkeit versetzt wird, einen 
entscheidenden Schlapp zu fahren. Um dies Detacheraent wa unter- 
stützen, hat der Qro&fnrst die Reserve zu seiner Verfügung, welche 
einstweilen nur aus dem 12. Infanterie-Regiment mit drei Batterien 
besteht, zu welchem, jedoch nicht vor dem 19., norh eine Brigade 
der 3. Divii^toii mit drei Batterien stofeen kann. Dabei ist nicht 
auiser Acht zu lassen, dafs dies di'' pinzige Reserve auch für die 
anderen Truppenteile der Armee ist. Nach Prüfung der Zahlen 
des West-Detachements ergiebt sich: Russische Truppen — beim 
9, Corps, 7 Regimenter Infanterie und 3 Regimenter Kavallerie, 
beim 4. Corjis, ohne Skobelew's Detacheraent, 17 Bataillone Infanterie 
und 3 Regimenter Kavallerie, im Ganzen 38 Bataillone und ^"2. Schwa- 
dronen; am 16. August schliefst sich das Ht [xinieut Wliulimir mit 
einer Batterie dem 4. Corps an; rumänische: In 2 Divisionen und 
der Reserve, mit Ausnahme der 2 Bataillone in Xikopol, 40 Bataillone 
und Hl Schwadronen. Folglich würe die (iesjiuitzahl der Truppen 
des VVest-lJetachi'inents: 81 Bataillone und (33 Schwadronen; diese 
Streitkräfte werden wahrscheinlich genügend sein, um den ver- 
schiedenen Zufälligkeiten entgegen zu treten. Für den früher beab- 
sichtigten Angriff aber findet der Grofsfürst die Truppeuzahl 
ungenügend. In Aul)etracht des letzteren Umstand«? wird mau 
notgedrungen warten müssen bis zur Klärung der VcrhiUtuisse, 
indem man den Türken in ihren Unternehmungen entgegentritt, 
welche in folgendem bestehen könnten: entweder in einem Antrriffe 
gegen unsere Truppen auf der rechten Flanke unserer (iesanit- 
Aufstellung; oder in einem Angriff gegen die Rumänin, mit dem 
Zweck sie früher zu schlagen, ehe wir ihnen zu Hülle koiniuen 
küunen, oder endlich vereinzelt, im Falle einer erfolgreichen Abwehr 
Suleiman's, bei einem Rückzug nach dem Balkan. Im ersten Falle 
müssen wir uns in der von uns eingenommenen Stellung halten, 
oder, wenn dieselbe vorübergehend geräumt würde, über den Flufs 
Osma znrGckgehen, doch keineswegs weiter, selbst bis zur ganzlichen 
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EncbSpfong der Er&fte. Im sweii«ii Falle kann man vor Plewna 
nur den notwendigrten Teil snrücklasBen nnd mit den Hanptkriften 
den Rnminen an HfUfe eilen, um die Tnrken auf offenem Felde m 
stellen, oder aber, nach Anfklimng der t&rktsehen Angri&bewegnng 
g^n die BnmBnen, nnTerzOglich auf Plewna mancliieren nnd den 
Kampf beginnen. In dem letzten Falle sollte man es nur nnter 
der Bedingung bis znm Angriff kommen lassen, wenn ihre IVnppen- 
starke in Plewna nur eine geringe ist, nnd bei Tollstandiger Gewißheit 
des Erfolgs. Endlich im dritten Falle ist es notwendig, sn einer 
gana entschiedenen, OffenaTe fibeixogehen nnd den Feind bis snr 
Vemichtang m verfolgen. Indem mir der GrofsfOrst-Oberkomman- 
dierende anftrilgt, Ihnen diese allgemeinen Gesichtspunkte daran* 
legen, hat er gleichzeitig befohlen, Ihnen mitanteilen, dafs er Art 
and Weise dar Ansfahrang Ihrem eigenen Ermessen anheimstellt; 
nar wfinscht er, daCs Sie sowohl ihn, als den rumänischen Armee- 
Stab von Ihrer Entscheidung unterricliten. Jedenfalls wünscht der 
Grolsfürst Ihre Aufmerksamkeit auf die Notwendigkeit zu richten, 
in ununterbrochener, engster Fühlung mit dem Stab der rumänischen 
Armee zu bleiben tind ebenso unausgesetzt alle Bewegpingen des 
Feindes scharf zu beobachten, um über denselben immer die genauesten 
Nachrichten zu haben imd 1 ei aeiner ersten Bewegung aus Plewna 
die entsprechenden Mafsregehi zu ergreifen. Bezütrlieh di r rumär 
nischen Truppen läfst Ihnen der Grolsfürst mitteilen, daf:!^ bis zu 
der Ankauft des Oberkommandierenden beim West-Detachement 
die rumänischen Truppen unter Ihrem Oberkommando stehen ond 
von Ihnen den Befehl zum Handeln erhalten sollen. Gleichzeitig 
mit diesem Schreiben wird noch einmal hiervon an das rumänische 
Hauptquartier Afitteilung gemjiclit.t 

Um diese wortreiche Belehrunir zu lesen, braucht man Zeit, 
am si*» zu schreiben — noch mehr. Aber Zeit ist Geld, man sollte 
sie nicht unnütz vergeuden. Für Schriftstücke im Kriege ist die 
erste Regel: Klarheit und Kürze 

15. August. Skobelew schreibt, dafs von Lowtscha uud Trojan 
her gar keine Anzeichen seien, welche einen Angriff der Türkeu 
von jener Seite befnrcliten lassen; den Brief brachte Stanley, welcher 
von Schipka zurückkehrt. Nach seiner Besdiniliuiig ist unsere 
Stellung an dem Wege entlang, der über den l'aln führt, folglich 
in .senkrechter Richtung zu der Stellung des Feindes und aufserdem 
vou beherrbchenden Höhen umringt, von denen einige nur auf 
Schufsweite entfernt sind. Die Türken haben uns in Hufeiseuform 
umringt uud beschiefsen der Länge nach die StraTse, im Rücken 

JUMA« «r dto fiwMto AOM« «M MmIb*. sc UUL. L 3 
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der Unsrigen — es ist schwer zu versteheti, wie solch eine Stellang 
gewählt werden konnte. Unterdessen hat der Adjatani Laskowslcj, 
der sie befestigte and Tielleicht nach ausgesnoht hat, das Georgen- 
krenz erhalten. Den Tmppen mangelt es an Zwieback, Spiritus, 
Thee nnd Zneker, die Intendantur schickte aber gegen 200 Fahren 
Gerste, dessen es hier an Ort und Stelle genug giebt, dabei kostet 
sie 3 Rubel 50 Kopeken bis 4 Rubel der Tschetwerik, der von der 
Intendantur aber kostet mit dem Transport 42 Rubel der Tschetwerik. 
Ist diese Zahl vielleicht auch übertrieben, so ist doch immer xu 
erwSgen, dafs, wenn der Preis 6 Rubel 50 Kopeken ist, die Fuhre 
4 Rubel für jeden Tag kostet, vier Tschetwerik &hrt und von Frateschti 
bis Poradim und /urüek zwölf Tage unterwegs ist, der Tschetwerik 
immerhin auf 2(» liuhol zu stehen kommt; folglich mehr als fünfmal 
teuerer als der Preis am Orte. Duiiii Ankauf an Ort und Stelle 
köuute die hitendantar für den Bedarf an Gerste die gamse Armee 
auf ein Jahr sicher stellen. 

Ein ncner Agent der Gesellschaft, Kusmin, ist angekommen, 
der ebeufalls Alles verspricht, aber wahracheiulich auch nichts thun 
wird, wie seiti Vorgäuger. Verlangt Sappeure, um Öfen in R. zu 
setzen und dorthin Backer zum Brotbacken aus den Regimentern 
SU schicken. Der Befehl ist erteilt. 

Von den Vorposten sind immer diesellx'ii Nachrichten über 
verstärkte Arbeiten au «b'ii Plewim-Befcstigungen. Die Murinpob^r- 
HiisHit'ii lialx'M fort währeml ( Jt-plänkt!! mit den Tsichcrlo sson. Xacli 
dem N'orbild der Tiirken, befahl ich, unsere KavaUerie-Voipüsteii 
durcli Schützen-Kouimamlos zu untorstiitzen. Dor Versuch mit dem 
.Tii^i'r-K<inunando3 aus der IG. Division bat gar keine Ergebnisse 
erzielt: es «^ieljt keine verwegenen Olfizier«'. oder liat vielleicht 
Tichmeniew die Sache durch uuuütze Auordnuugeu verdorben.'*') 

*) ffitnnft «idigen die TerGlfentIi«bten Avfteiebnungen Sotflw*a. Sie erbslten 
eine natflrtiche Ergfinsiing dnreh die Arbeit dee Generalmajor 8«hilder. «IMe 

Einschliersung von PU'Wiia" ebeiifiills in der „Russkaia Starina" veröffentlicht Sttd 
7war im Juli- und Soptombfrlii ft 188*». Nicht s.lton bestätigen- die Anonbmngen 
oder Urteile Todlebens bocbst&blich diejonigcu von Sotow. D. Ü. 
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Das moialisclie Element und seine Wirkung 
auf Fülirer und Truppe. 

Eine milUiriBclie Stadie 

von 

H. T. Döring. 



£s ist eine eigentümliche Thutaache, dalii ebenso wenig wie 
über die ErklHnnif; dos Wortes ^Krit'gc, so auch über die zum 
Kriege gehörenden Mittel bei den bedeuteadateu Lehrern der Kriegs» 
kanst völlige Übereiustimraung herrscht. 

Während nach Montecaculis bekanntem Aiissprncli nnr Geld 
und immer wieder Geld zum Kriege erforderlich ist, klingt Macchia- 
velli's Aiisiclit ganz anders, »^[:inner, Eisen, Geld und Brote, 
sagt dieser tiefdenkende Kriec^^philosoph, -»sind der Nerv des Krieges«. 
Von den beiden erstereu Mitteln m.'udit er die anderen abhängig, 
iiidt'm er sat;t. ihifs Müiiuer und Eisen Geld fiadeD, aber Brot und 
Geld nicht ininier Männer und Eisen. 

Beider Kriegslelirer Aussprüche, von welch' versehiedeneii \ ur- 
aussetznngen sie auch ausgeben, las<<en jedoch keinen Zweifel 
darüber, dafs die Mittel zur Kriej^f liln uiig endlich im Heere vereinigt 
sein müssen, — Jo vollkommener diesem, desto mehr ist divs Heer 
zur Niederwerfung des G^ners, dem militärischen Endzweck dea 
Krieges, geeignet. 

Die Erfolge eines Heeres aber beruhen auf dem 
(ienie des Führers, d< r Art der Tru ppeuf ühruug und den 
Leistungen von Führern und Truppen selbst. 

Auf das Kriegsgenie, soweit es darin besteht, die Kmisl des 
Krieges zur rechten Zeit rasch und sicher anzuwenden und mitten 
in den sich driingenden Gefabren diejenigen Mittel zu bestimmen, 
die am meisten Vorteile versprechen, kann hier ebenso wenig ein- 
gegangen werden, al.s auf die Führung und taktische Ausbildung 

8» 
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der Trappen, welche hentsutage bei deu Heeren der dfilirierten 
Welt eiiie riemlich gleichartigei mehr oder minder einem Mneter- 
beere nacbgelnidete ist Auf die Leisinng, \m welcher anlserdem 
Bflasee, Form nnd Waffi» mÜbeitimmend wirken, bat den wichtigsten 
iSnflalii der G^st, das monlisehe Slement, welches Ffihier und 
Trappe beseelt 

Dieser Geist ist die eigentliche Kraft eines Heeres, er ist, am 
mit einem neueren MilitSischriftsteller n reden, der Held, während 
das Übrige das gote Rflstieag bildet ünd Glaasewtts sagt: »Die 
technische, formelle und intellectnelle Ansbildnng ist nur das 
hSlseme Heffc, irilhrend das moralische Element das edle Metall, die 
eigentliche blankgeschliffene Waffe ist.c 

Die Kraft, die der Geist auf das Heer übt, kann sich sowohl 
insofern zeigen, als ein Held, ein grofsrr Feldherr, das Ganze mit 
der Kraft seines Willens und di ni Zauber seiner Persönlichkeit 
durchdringt und zu welterschüttemden Tbaten treibt wie Alexander, 
Cäsar, Friedrich, Napoleon. — Dann kann es aber auch eine groCse 
Idee sein, die ein Heer, ein ganies Volk sa wanderbaren Thaten 
führt. 

Auf deu Geist des Heeres ^rd es Torzfiglich ankommen, nnd 
es wird stets mit ihm gerechnet werden mfissen. Immer wird 
dem Genie des Feldherrn, dem Gelingen einer gprofsen Id^ etwas 
fehlen, wenn nicht der dem Heere innewohnende Geist dazu 
beiträgt. — Fanatismus, Vaterlandsliebe und Nationalehre können 
zwar auch junge Truppen vorteilhaft begeistern, djLs haben wir 
1870/71 bei den fr;inzösij<ehen Mobilgarden gesehen. Diesen Leuten 
fehlte es ni( ht an liegeisterung, an Liebe zur Sache, für welche sie 
fochten. KntHanimt dureli des Diktators Worte, nahmen sie das 
Gewehr in die Hand. Indes — nicht durch Worte macht man, 
wie Napoleon sagt, die Soldaten brav, weim es losgeht: >alte Krieger 
hört'!] sie kaum und Rekruten vergessen sie beim ersten Kanonen- 
sclmfs«. Wie oft bestätigten sich diese Worte im zweiten Teil des 
Feld/.ugs von 1870/71! Die erste »gnt sitzende« (iranate, die erste 
wirksame Siilve, der zwar an Zahl geringeren aber herzhaft und 
geschlossen vorgehenden Gegner sprengte meist die jungen Truppen 
der Franzosen auseinander auf Nimmerwiedersehen. — Auch aufser- 
halb des Gefechts, aufser dem Bereich der persönlichen Gefahr kann 
die Begeisterung recht sclinell erlöschen; erfahruugsmüfsig über- 
dauert sie ohne Disziplin noch nicht ein einziges Regenbiwak. 

Der sicherste Mafsstab für den wahren, den wirklichen Wert 
eines Heeres ist eben der Geist, der einer Armee, einem gauzeu 
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Volk dauernd innewohnt. Seharnhorst sagt hienmf besfiglich, 
gewieeennaleen prophetisch: »Wenn noMr Heerwesen sich mit der 
Nationalkraft identifineren labt, ao werdoi wir, vermSge der 
deutschen Grfindliehkeit und Moni, dann noch siegreicher sein als 
die F^amosenc. — Und Jomini erklärt in seinem Abrils der Krl^(^ 
knntt: »Eine Regiemng würde Tergeblich die besten yoraehrifben 
fnr die Oi^anisation ihrer Armee annehmen, wenn sie nicht bestrebt 
wire, den militSrischen Geist ansnregenc. 'Er beweist dies gleich 
an den BSmem, welche ihre OrOise der Verein^ng der bOrger- 
liehen Tagenden mit dem militärischen Geiste verdankten. Als man 
anfgehSrt hatte, den Kriegsdienst als Pflieht nnd Ehre sngleich 
»ninsehen nnd ihn anderen Völkern fiberliels, war der Stars des 
Bömenreiches nnvermeidlidL — 

Die Grundlagen des militärischen Geistes sind Pflicht- 
gefühl und Vertrauen; diese beiden Elemente bilden in mnmlischer 
Beziehung die Hauptstützen einer Armee. Ohne sie hat eine Armee 
Iceinon Halt und wird alle Erwartungen taoschen. — Was das 
Erstere betrifft, so äufsert sich das anerzogene militärische Pflicht- 
geflühl zanächst in der >Disziplin<. Sie ist der Kitt, der die Heere 
casammenbält, denn die kraftigsten und ansgebildetsten soldatischen 
Elemente bilden nur einen nnlenkbaren Hänfen, nicht aber eine 
t^rappe, bevor nicht der Gehorsam die einzelnen Glieder zn einem 
Ganaen znsamm enschweifst. Erst die militärische Form erteilt der 
Truppe treffliche Haltung nnd Verwendbarkeit im Gefecht. — 
Friedrich der Grofse sagt hierüber: »Ich hoffe, dafs raeine Generals 
iiberzenr^t scyn und klar sehen werden, dafs die Üisciplin unsoror 
Troupen das Fundament von der (iloiro und der Conservation des 
Staates sind.« — Napoleon spricht sich ganz ähnlich aus und 
behauptet: »Ein guter <ienera1, gute Stämme, gute Ordnung, guter 
Unterricht, strenge Mannszucht machen gute Truppen«. — 

Die Mannszucht aber allein reicht nicht aus, die Kraftäufserung 
»iner Truppe beliebig zu entfalten: ihr Einflufs an nnd für sich 
erstreckt f<irh nicht über die bnrhstälilirdie Befolgung der Befehle. 
Sie allein kann deu Soldaten nii ht licset len, damit er entschlossen 
nnd willig die ganze in iliin liegende Kraft dem verkündeten Zweck 
selbst dann opfert, wenn unvorliergesehene Verhältnisse den 
erhaltenen Befehlen vorgreifen. Der tote Buchstabe lehrt nicht, 
wie eine heilige, zu Grofsthaten führende Flamme im Innersten des 
Menschen zu entzünden sei. Diese heilige Flamme ist das PHicht- 
gefuhl in Verbindung mit dem Vortrauen, und der daraus ent- 
springende Geist ist der Geist der Arbeit. Für diesen Geist ist 
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al« Grundbodingang nnerläfslich, dafs jeder Einzelne zuerst diejenigen 
ESigenschaften besitzt, ohne die er schon im Öifentlichon Lehen mit 
Ehren nicht bestehen kann. Denn, sagt ein altes Wort, »ein recht- 
schaffener Mann ist anrh ein streitbarer Mann«. — Die Recht- 
srbaffenheit bat zwar immer ihren Wert, speziell aber einen niili- 
tilrischen; sio rrrlrirt ilirc FonlcnniLrcn in's Herz des Soldaten 
und fördert Strebsamkeit und Frische des Einzelnen. Und die 
meisten Pöichten des 8oldatenstandes sind einfach Gebdte der 
Rcchtsehaffeuheit, das lehrt ein Blick auf die Kriegsartikd, — 
Hand in Hand mit ihr geht der <ieist der Arbfit, der von jeher 
dem prenfsischen Heere eiligen gewesen ist. Ks ist dies der (leist 
rastlosen Strebens, der (leist, der nichts zu gering achtet, was zum 
Zweck führt. Die Pflicht aber bildet die Grundlage auf 
der Alle stehen. 

Die schliefsliche Gnindbediiiguug für den Geist des Heeres ist, 
wie schon erwähnt, eine rein seelische Eigenschaft: Das Vertrauen- 
Grundlage desselben ist das Gottvertranen, welches dem Vertrauen 
auf sich und Andere erst die rechte Kraft giebt. — Das Vertrauen 
auf sich selbst kommt zu^leieli mit der Pflichterfüllung und wird 
ausschliefslich durch die moralische Kraft der Seelenstarke gewonnen. 

— Das Vertrauen zu den Anderen — den Führern und Kameraden 

— beruht auf der gegenseitigen Achtung und Zuneigung, der 
gegenseitigen Liebe, dem gegenseitigen Wohlwollen, und wird bedingt 
dnrch die gegenseitige Scbfttsnng des soldatiBcben Wertee. Die 
Bewebe detselben zeigen sich im Vorleben, im Nebeneinander- 
leben nnd im Beispiel in ununterbrochener Iteihe, und bewirken 
den »esprit de oori»«, der durch adlnen EinfluTs auf die allgemeine 
Stimmung von so hohem Werte ist. Dieses gegenseitige Vertrauen 
wird aber fast aussehliefslich durch gewissenhafte Erziehung erlernt, 
erworben. Und dasu gehdrt eine langlährige, unausgesetzte Heran- 
bildung des Soldaten, aufgebaut auf der gesunden Erziehung eines 
Volkes. Denn ohne diese ist alle militärische Erziehung »eitel 
Mühen!« Man kann einem einigermalsen versl&idigen jungen 
Menschen in ziemlich kurzer Zeit das Laden und Schieben , auch 
die einfachsten Formen des Reglements beibringen, aber ihn in 
dieser Zeit zum Soldaten »erziehen«, das kann man nicht — 

Daher ist die niichste Frage, wie bilden wir Soldaten? An 
und für sich nmfalst die Ausbildung des Miannes zwei wesentliche 
Gegenstände: Erstens jenen der mechanischen Fertigkeiten und 
zweitens den der moralischen Erziehung. — Während der Entere 
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die Sinne nnd du Physische des Mannes beschäftigt, muls der 
Letetere vwsflgHch anf Herz und Gemfit wirken. 

Die groJse Anfmerksamkeit, welche man dem ersten Teil widmeti 
wird eine gut gedrillte Truppe liefern, mit der nnter thatkrSftiger 
Führung und sonst günstigen Verhältnissen vielleicht Täehtigee im 
Kampfe geleistet werden kann. Es müssen aber noch andere Hebel 
mitwirken um Grofes zu leisten, und diese sind nur in der moralischen 
Kraft, in der Seelenstärko, die der Truppe innewohnt, zu finden. — 

Strenge Disziplin, unliedingter Ooborsam, eiserne Kri^zucht, 
das sind zwar machtige Mittel des Militärorganismus, und doch 
lehrt die Kriegsgeschichte, daCa auch diese «heruen Mittel eine 
gelockerte, hart mitgenommene Truppe nicht zusammenhalten 
konnten. 

Intelligenz und Moral, sagt sehr richtig ein neuerer 
Militärschriftsteller, heifsen heutzutage die Grundlagen mo- 
dernpr Trnppenführung und TruppenbilduDg. Und die 
Macht in den Händen pjcliiidoter und in den Verhältnissen des 
Fachs und des Lebens erfahrener Vorgesetzter ist und bleibt die 
sicherste Stütze des Soldatenstandes. Sie steht den Vorgesetzten 
entscheiilt.nid zur Seite und ist die Mutter der inneren zusaninien- 
haltenden ()rtinnn<r wie der glänzendsten und wichtigsten Krtoltri.'. 

Intelligenz und Moral sind jedoch nur durch eine tiründiirhe 
Er/.ichnng zu erreichen. In das innerste Lel)en des Mannes kann 
Niemand nielir eintrreifen, als die Vorgesetzten, die ihm am nächsten 
stehen, die sich fortwährend mit ihm hes( liäftitren: die Oftiziere 
und Unteroffiziere. Sie müssen in jeder Lage den Mann beherrschen, 
ja noch mehr, sie müssen ihn beleben. Sie sind es, die es verstehen 
müssen, den Geist der Truppe zu wecken. 

Wie die Offiziere, so die Truppe; die Truppe ist das Spiegelbild 
dieser. Welcher Geist aber in den Offiziercorps herrschen soll, wer 
vermöchte dies besser zu saften, als es die Einleitung zur Aller- 
höchsten Verordnung über die Ehrengerichte tliut. 

Dafs jeder Olli/itr selbst die nötigen Kenntnisse seiner Berufs- 
pflichten, und zwar in gesteigertem Mafse, besitzen nuifs, bedarf 
kaum besonderer Erwähnung. Denn da.s Wissen ist ja eine der 
mächtigsten Triebfedern zur Erzeugung und dauerhaften Begründung 
der Entschlossenheit. Diese aber ist eine der vorzüglichsten Eigen- 
schaften der Führer, und die Er&hmng beweist, dals selbst Mifsgriffe 
ans zu grolser Entedhlossenh^t weniger schSdlich sind, als UnthSüg- 
keit, die eine unausbleibliche Folge des Wankelmuts ist — Doch 
sieht nur Bemfekenntnisse gebdren bierher, es muls auch Menschen- 
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Kenntnis dem Führer eigen sein. Er muCs es Tetstehen, auf die 
seelischen Eigmischaften seiner Untergebenen einzuwirken, er mub 
Kenntnis des menschlichen Herzens besitzen, er mufs erraten, fühlen 
können, was im Herzen seiner Soldaten vorgeht; er mufs deren 
Geist beleben durch sich, durch sein Auftreten, sein Beispiel. Dazu 
geb(')rt vor Allem Berufsfreadigkeit, entsprungen aus dem Pflicht- 
gefühl. 

Hierbei tritt es so recht hervor, dafs der Offizier eben mehr 
soll, als den Soldaten physisch ausbilden; er soll ihn gleichzeitig 
moralisch erziehen. — 

Die G<'K'g»'nheit zur moralischen Erziehuug des Soldaten tindet 
sich übe rall, solkst bei Erlernung der mechanischen Fertigkeiten, in 
jedem I )it.'nstzweig. Das moralische Element läfst sich dabei zugleich 
mit dem l'onnellen ausbilden. Die Gnmdlage bildet ininier wieder 
die Disziplin, welche im Stillen, fast unbemerkt, auf das moralische 
Element einwirkt. 

Der Geist aber, sagt Friedrich der Grofse, ist ein Feuer, 
welches erlischt, wenn man es nicht pflegt. Dazu gehört jedoch 
vor Allem, dafs die Pfleger, die Führer selbst von geistigem Feuer 
durchglüht sind. Die dazu erforderlichen geistigen Güter werden 
indes nicht durch mechanisches Hineinleben erreicht, sondern ein 
Jeder mufs sie selbst eroberu, sie geistig in sich aufnehmen. Jeder 
mufs arbeiten, nicht nur au den Anderen, sondern vorzüglich an 
sich selbst. Der Vorgesetzte darf nie müde werden, auch wenn 
er bei treuster Pflichterfiiilaug nach einer Reihe saurer Jahre sich 
nicht am Ziele seiner Hoffnungen, seiner Wflnsehe steht. — 

Doch die rein meelmiische tagliche Arbeit genfigt hSchstens, 
um die formellen täglichen Arbeiten ni erledigen ; sie genügt nicht, 
wenn die sich immer wiederholende Arbeit die Spannkraft an Geist 
und Körper ahnutat; sie genügt nicht, wenn wir der Truppe (Jeist 
einhauchen sollen. Dazu gehört rastlose, selbstTcrlengnende Aus- 
übung selbst der anscheinend geringsten Pflichten, Arbeitslust und 
Bemfsfreudigkeit; selbst dann, wenn wir uns in unseren Erwartungen, 
in der Erreichung unserer Ziele getäuscht haben, selbst dann, wenn 
wir uns in unseren Leistungen Anderen gegenfiber snrfickgesetst 
glauben, wenn uns das Qluck nicht liebelt, darf alle Bitterkeit des 
Herzens noch lange — lange nicht die »Pflicht« yergallen. Nur 
wenn die Vorgesetzten freudig arbeiten, können sie 
günstig auf die Truppe einwirken, nur dann das mora- 
lische Element heben. Dabei ist das Vorleben die Hauptsache 
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und wirkt ganz andefs als das Vor predigen. Die ünteigebenen 
haben dafttr ein anlserordentlieb feines, richtigeB Gefälil. 

Von besonderem Wert ist also die pers&iliehe Haitang. Sie 
iai fOr das Ganae von weitreiebenditer Bedentnng. Sie wird, wie 
es in den AlleriMisten Yorsdiriften fiber den Felddienst beibt, 
snm Master tut den TJntdtgebenen. »Im- Kriege, und besonders in 
kritischen Momenten, folgt dieser gern dem ESndmok, den ein 
entschloasenes nnd sicheres Benehmen vor der Front hervorbringt. 
Dies sich m eigen sa machen, mnia das Bestreben der FUhier 
aller 0rade sein.« Die Art« wie man befiehlt, bat einen greisen 
Einflols auf die Willenskraft des Untergebenen. Der Vorgesetste 
mn(s in allen Fällen den Willen der Trappe beherrschen, er rouis 
die moralischen Kräfte dieselben in seinen Dienst nehmen« Zunächst 
aber mnfo diesw Wille erzogen und die Fähigkeit, etwas zu leisten, 
geweckt werden. Dies begreift zugleich eine Steigerung der Disziplin 
in sich. Mit dem inneren Wert der Truppe steigert sieh auch 
diese. — 

Die Anforderungen, die hentnitage an die Truppen gestellt 
werden, sind hoch, und wenn aneh snr Erfüllung derselben die 
Farcht die erste, freilich nicht sa ansehende Stnfe ist, so reicht 
diese doch nicht aas. Frfiher mag sie wohl ausreichend gewesen 
sein, da der Führer meist in der Lage war, seihst in der Schlacht 
mit seinem unheugsamen Willen die Truppen persönlich zu beherrschen. 
Jetzt aber, wo die Kampf weise höhere Ansprüche macht, wo sie 
mit der Intelligenz und den Willenskräften selbst der untersten 
Grade rechnen mufs, jetzt, wo der Zusamuienhang zwischen Führer 
und Truppe gerade im entscheidenden Ringen oft ein sehr loser 
ist, mufs diese Furcht gesteigert werden, und zwar durch die Liebe, 
Diese ist eine höhere Stufe der wahren Furcht und baut sich auf 
dieser naturgemäfs auf. Ist die Liebe ohne Furcht erzeugt, so ist 
sie eine falsche und schädigt die Truppe. Auch der Führer, der 
nur durch die groben Mittel der Furcht seine Leute ini <iehorsam 
hält, verliert dieselben im (lefecht bald aus seinen Häuden; alle 
Drohungen helfen dann nicht, wenn er die schlechten Elemente 
überhaupt findet. — Die wahre Liebe beruht auf Achtung, Furcht 
und Gerechtigkeit. Der Soldat mufs in seinem Führer die Ver- 
körperung alles Edlen und der militärischen Gewalt, ein Ideal lehen, 
auf dessen eisernen Willen er ebenso bauen kann wie auf dessen 
Gerechtigkeit. 

Ist dieses Verhältnis gegenseitig zur vollen Klarheit gelangt, 
80 erwächst mit ihm die schönste, militärische Frucht: das Ver- 
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trauen. Blindlings folgt dann der bessere Soldat — nnd dieser 
beherrscht stets die Tmppe — dem Vorbild nnd dem Beispiel des 
Führers. Die schon «rirabnten Allerhöchsten Vorschriften sagen 
hieranf bezflglich wörtlich folgendes: »Die äoisere Znsammenffignng 
der Trnppe wird bei unerwartetoi Ereignissen und in Itritisdien 
Monientcu nicht vorhalten nnd die Disaplin nnr dann ein festes 
Band für das Ganze gehen, wenn sie auf dem Bewufstsem baderti 
dafs im Ernstfall der Erfolg von der Eirhaltnng des dnrch den 
Führer geleiteten Zusammenwirkens ahhiingt.c — 

Freilich ist dieser Kitt zwischen Führer und Truppe mühsam 
und schwer herzustellen; ist vr aher vorlKUnlon, so hirtz;t er den 
S^en für den Einzelnen wie für das Ganze in sich. Ohne dieses 
enge Band dürfon die F'ührer auf nichts rechnen. Sie müssen es 
sich snnSchst zur PÜicht machen, ffir das Wohl der Mannschaften 
zu sorgen, in schwierigen Lagen auch deren ^Tnlien und Kiit- 
behmngen zu teilen. Der Vorgesetzte, der väterlich wohlwollend 
ffir seine Untergehcnen sorgt and das Ungemach mit ihnen teilt, 
was er nicht abwenden kann, erscheint dem Soldaten als ein gutes 
Wesen; vertrauensvoll blickt er an dem empor, der stet8 bestimmt 
und gerecht handcU. jodoch die Erfüllnnn; der Pflicht, von der er 
selbst durchdrungen, mit unerbittlicher iStreuge fordert und selbst 
mit dem besten Bei'^pit l vorangeht. 

Auf solche Art wcnlpii sich T.iebe und Vertrnij*Mi [jegenseitig 
erzeugen, verbinden, vernu lir* n. — Ist dieser Besitz crhingt, dann 
tritt der Zeitpunkt weiterer Fortschritte ein, indem im Innersten 
des ^>oldateii nut den Begriffen auch die (lefühle für Ptlicbt und 
Flin entzündet und .stufenweise gesteigert werden. Denn neben 
1I1M physischen Kriegsfertigkeit mnfs im Soldaten in gleichem Miifse 
che geistige geweckt und er/.ogen werden. Beides ist oft gleichzeitig 
sehr gut mi'jglicb. .Schon die gynrnasliselien lJl)nngen sollen nicht 
nur die physische Kraft, sondern aucii dns moralische Element des 
Mannes erhöhen. Derselbe soll lernen, die Furcht vor der Gctalir zu 
überwinden; sein Wille soll gestählt, Thatkraft geweckt und Selbst- 
vertrauen gesch;itl'en werden. Denn nur indem sich der Mann der 
eigenen Stärke bewnfst wird, füblt er sich dorn Gegner gewachsen. 
Die mit Peinlichkeit uufl Strenge durchgeluhrle Ausübung aller 
Dienstobliegenheiten und Dienst zweige hat aber schon insofern eine 
vorteilhafte Wirkung auf die innere Kraft des Soldaten, als ein 
durch Strapazen abgehärtetes rieben beinahe immer Gesuudheiti 
Tliatkrali und moralische Haltung zur F'olge hat. — 

Hand in Hand mit dem Selbstvertrauen geht das YertraneDt 
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welches zwischen allen Gliedern einer Armee bestehen rnnfs. Bierbei 
ist das Beispiel von gans besonderem Einflnb; denn hänfig hat es 
sich ereignet, dals die anerkannt Tapfersten ihre ganze Umgebung 
mit sich fortrei&en konnten. 

Der Soldat mufii lernen an die Tapferkeit seiner Kameraden 
zn glanben, er mnis fiberzeugt sein, daCs sein Offizier ebenso tapfer, 
ilnn an Erfahmng und Belehrung überlegen sei, dafs die höheren 
Führer einen dem seinigen gleichen Mnt und überdies kriegerische 
Kenntnisse und T«ilent voraushaben. — Die Dienstfahigkeit und der 
Diensteifer seiner ( Kfi/.icrc nuifs iliin hvl jeder Begegnung deutlich 
entgegenleuchten. l)i<'.s Bedürfnis tritt ganz besouders im Kri(><;e 
berror, wo der Soldat nicht damit zufrieden ist, zn wissen, dafs 
sein Lieutenant eine Fülle von wissenschaftlichen Kenntnissen besitzt, 
sondern wo er mit Recht von ihm verlangt, dafs er den Posten 
ausfüllen könne, anf welchem er im Augenblick steht, dais er ihn 
anstelle und führe, wie es Pflicht und Ehre gebieten. — Aber nicht 
nur im Kriege, sondern bsreits im Frieden wirkt das Beispiel der 
Vorgesetzten mächtig auf die Mannschaft. Der Mann macht sich 
daraus schon vorher ein Bild, was er von seinem Führer im Kriege 
zu erwarten habe. I>;ilu'r ist der Geist, den vor/ügliche Ofti/iore 
der Truppe .sciion im Frieden einhauchen, von unondlicluni ^^'^M•t 
für das moralische Element der Letzteren. Drr (n>ist soIcIut ['er- 
söulichkeiten überlebt sie und wirkt noch lange nach ihrem Tode 
in der Truppe weiter. 

Von nicht miiidfrer Wichtigkeit wie das Beispiel ist die 
Belehrung des S(»lilat«'ii, dt.T Unterricht. Die theoretische l'nter- 
weisuiig durch das lebendige ge.sproeliene Wort, die crmahiuiiile 
und gleichzeitig anregende persönliche Belehrung ist vorzüglich 
geeignet, die Kriegsfertigkeit des Geistes zu fordern. Dies betiuien 
dio .Allerhöchsten Vorschriften über den Felddienst ganz beöonders 
und weisen darauf hin, »dafs sich dieser Unterricht um so mehr 
nutzbringend erweisen wird, wenn der belehrende Vorgesetzte seine 
Vortrüge dem Bildungsgrad der Leute anpafst und sie so zum 
Bewiifstsein ihres Berufes zu l'iliii u versteht.« Daraus erhellt, dafs 
der Vorgesetzte den Geist ih r Tnijipe in richticfcr Weise zu [)a(ken 
verstehen mufs. iKun, wenn Zwei (hissellie siigen, so ist es noch 
lange nicht dasselbe: das Geheimnis liegt in der I*ersönlichkeit. Mit 
aller Macht des Wortes mufs es der Vorgesetzte verstehen, alle 
Charaktereigenschaften und Gefühle im Herzeu der Untergebenen 
wachzurufen, welche als mächtige Triebfedern ihrer ernsten Bemfs- 
pfliobten unerläblich sind« Dahin gehören: VaterlandsUebe, Ehren- 
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bsftigkeit, Anhänglichkeit an das Heer, daa Regiment, Überzeugung 
Ton der Notwendigkeit des Gehorsams u. a. Bei Gelegenheit des 
Unterrichts wirke der Vorgesetzte auf den wahren Soldatengeisti 
den »esprit de corps«. Dnrch diesen niüchtigen Hebel bewirke er, 
dafe jedem Soldaten sein Feldherr und die Armee für unüberwindlich, 
sein Truppenteil als der beste, sein Ket^iuient als das tapferste gelte. 
Bei dieser Überzeugung wird dann auch der Mut, die Stärke des 
Mannes vor/oh nfacht. — Das Gefühl der Zusammengehörigkeit, das 
sicherste uud natürlichste Bindemittel zur unverbrüchlichen, festen 
Haltung, innerhalb welcher Vertrautheit, Anhänglichkeit und Kamerad- 
schaft herrscht, gelangt 8o zur vollen Entwickelung. — 

Schliefslicb versäume der belehrende Vorgesetzte nicht die 
packende Schilderung ausgezeichneter Thaten der Armee, der Truppe; 
er erwähne mit besonderer Begeisterung der Tapferen im Regiment, 
er ermahne seine Untergebenen, sich dieser Vergangenheit, sich des 
Truppenteils würdig zu zeigen, sich daraus ein Vorbild für das 
Glück, eine Mahnung zur Standhaftigkeit im Unglück zu nehmen. — 
Nicht unerwähnt mag hierbei bleibpn, von welcher Wichtigkeit 
militärische Erinneningsfeste, verbuiulr-n mit öä'entlicher Erteilung 
von Ermunterungen, für das moralische Element sind. — 

Sich auf die vorgedachte Art während des Friedens mit dem 
Soldaten zu beschäftigen, ist insbesondere di»^ Pflicht der Subaltern- 
Offiziere und der niederen Grade, indes es der» höheren ol>li( ^^t, jene 
wiederum zu belehreji und in den verschiedenen Verhältnissen, 
jedoch in dem nämliciien Geist, zu ihrer Ausbildung' hri/ut ragen. — 
vSo und nicht anders werden Soldaten gebildet, welche, wenn es 
gilt. Alles, was das Gemüt erschüttert, überwinden, um der Stimme 
ihrer Führer zu folgen, Soldaten, die nicht nur mit gröfster Bereit- 
willigkeit einem erhaltenen Befehle buchstäblich gehorchen, sondern 
auch dessen Ausführung soweit ausdehnen, als es nur immer ihre 
Kräfte vermögen, welche endlich, seihst wenn sie ihre Offiziere im 
(iefecht verlieren, dem ihnen vorgezeichneten Wege folgen — kurz: 
SolJateu im gaii/.eu 1 ni lange des Worts!« — Wen erinnern diese 
Worte, die Erzherzog Carl vor mehr als 50 Jahren spruch, nicht 
an die Krieger der Schlachten vor Metz, an der Loire, an der Somme 
und au der Lisaine. Waren das solche Soldaten »im ganzen Umfange 
des Worts?« — 

Es erübrigt nun noch, zu den Früchten der moralischen 
Erziehung uberzugehen und die Wichtigkeit des moralischen 
Elements für den Krieg zu betrachten. — »Der Krieg«, sagt Clause- 
wita, »ist das Gebiet der Gefahr, es ist also Mut die erste Eigenschaft 
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dm Kriegers, and «war ein doppdter, einmal gegenSber der persSn- 
Ucben Gefahr nnd dann gegen Yetaniwortnug, sei es gogeuaber 
einer infteien Maeht oder des Gewissens. Der Mut gegen personliehe 
Oefakr kann wieder in Gleiehgflitigkeit gegen diese bestehen, sei es 
ans dem Oiganismns des IndiTidinnu oder Geringaehfttsong des 
Lebens oder ans Gewohnheit entspringend. Ein solcher Mnt ist 
als bleibender Znstand ansosehen. — Demniehst kann der Mnt ans 
positiTon Motim her?oigehen, wie Ehigeis, Vaterlandsliebe, Be« 
gdstemng jeder Art, and ist dann eine Gemntsbewegnng, ein GefUhl. 
Beide Arten veroinigt geben die Tollkommenste Art des Motes.« — 
Zorn Kriege bedarf es einer gewissen Kraft des Körpers and der 
Seele. — Die Kraft des Heeres in jeder Hinsieht anfs Höchste sn 
spannen, mnfii Soige der StaatsTerwaltang bei Oiganisation, Ans- 
Inldnng, Brhaltong nnd Erginznng der Kriegnnitte], sowie bei Aus- 
wahl der Führer sein. ~ Die Kraft an nnd ffir sich serfallt, wie 
bekannt, in die physische nnd moralische. Erstere g^t von Mensehen, 
Pferden, Kriegsmasohinen, kfinstlichen oder nat&rliehen Schatswehren 
aus. Die moralische liegt in dem Gehoisam, dem Mate and der 
Ansbildang von Ffihier nnd Truppe, in der Fähigkeit des Feld- 
herm, sowie in dem gegenseitigen Vertranen. H&nfig zeigt die 
Geschichte, wie bei der Ungleichheit dieser Elemente der Kraft da» 
Übergewicht des einen den Erfolg sichern kann, nnd ebenso, dals 
jene Berechnung falsch ist, wenn eines von ihnen aasgeschlossen 
oder in zu geringem Mafse anf^oiiommen wird. 

Bei den Kämpfen der Jetztzeit herrscht fast immer solch ein 
Gleichgewicht zwischen Hilfsquellen und Civilisation der sich feind- 
lich Gegenüberstehenden, dafs si« h keiner durch gröfsere Zahl und 
Güte seiner Truppen ein bedeutenden Übergewicht so schaffen vermag. 
Es mufs daher ein anderes Mittel gefanden werden, das in die 
Wagschale kommende (Je wicht zu vermehren, und dies liegt ana- 
schliefslich in der Hand der Führer. Sie können die Kraft der 
Truppen steigern durch die Erhöhung des inneren Gehalts, sowie 
durch die Art ihrer Verwendung. — Die Überlegenheit der psychischen 
Beschaffenheit, die überlegene ireisti<ife Kraft, also ein erhöhtes 
moralisches Element sichert einer Armee bei sonst gleichen Ver- 
hältnissen eine bedeutende Aussicht auf den Sien; nnd hilft ihr über 
die verschiedensten Übelstilnde weg. Eine solche Überlegenheit 
ersetzt hüuhg namhafte Mängel in Bewaflnuiig uiul Ausrüstung, ja 
selbst den Nachteil einer beträchtlichen Mimlerzahl; sin erleiclitert 
dem Feldherrn die Führuug und ist wertvoller als Kriegserfahrung 
and Krieg^eübtbeit, wofür die Kriegsgeschichte in so manchen 
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Siegen junger onerfahrener Trappen über altgediente nnd loneigs- 
erfahrene den Beweb liefert 

Bedeutend ist die Zunahme der physischen Kraft durch Sorge 
fttr ihre Erhaltung nnd Schutz g^en unnütse Veigendung, sowie 
der moralischen durch Mannesrocht nnd Begeisterung. Dabei 
darf aber nicht Sbersehen werden, dab die physische Kraft — 
besonden im Kriege — die moralische insofern bedingt, als awisehen 
beiden eine Wediselwirkung besteht, weil der Kdrpor den Geist 
erhalten mulSk Ich meine hier das, was die grölsten Feldherm ffir 
ein Hauptmittel zur Erhaltung der Kraft anerkannt haben: Die 
Fürsorge ffir den leiblichen Bedarf des Soldaten. MacchiaTelli sagt 
darüber: »Wer nicht für den nötigen Mundvorrat sorgt, ist ohne 
Schwert besiegt.« Auch Napoleon hat die Weisheit dieses Spruches 
laut anerkannt. 

Die inneren abwechselnden Anre^un^en bilden ilcti nu^ralischen 
Teil des Krieges und rufen eine geheimnisToUe Wirkung heiTor, 
welche die Kraft der Armee wandelbar macht, und durch welclie 
ein Mann »-bn aufwiegt und zehn oft nicht einen ersetzen. Für 
den Führer besteht dieser nioralische Teil de» Kriegs vorangsweise 
in <I(T Kenntnis der Veründerunjreu, welche in der Stimmuiit; der 
Soldaten vorgehen, in der Richtigkeit, mit der er dieselben beurteilt 
und in den verschiedenen Wechselfällen des Krieties verwendete 
Denn Mobilmachung, Schnelligkeit des Aufmarsches, Bewaffnung, 
Ausbildung, alles das sind zn berechnende Dinge; um so nnbereelien- 
barer aber, grofsen Trugst Iii üsseii uusgesetÄt, ist ein anderer Umstand: 
Das moralische Klemeut der rruppen. — Wie Grofsts krie;^erische 
Tugend eines Heeres gegenüber der Zahl, tecbnis( lier Ausrüstung u. s. w. 
geleistet hat, beweisen zahlreiche Beispii lf der K rio^rsn^pschicbte. 
£rinuerfc sei daltci nur an den zweiten Teil des IV ldzu-^cs von 1870/71. 

Jetzt, wo die Waffen nboruU vervollkommnet werden, ist es 
doppelt tiötig, nicht v.n vergr^seu, wo das llauptniiltfi des Sieges 
liei(t. »Den grausigm Verniehtnn!js\v;i1!"fn ;^»'|^t'nüb«»r gehören 
eisern»' Ijpr/.t'n, erzogen auf ^\^'u < ininiUagtMi moderner Truppen- 
Ausbildung und TriijipiMitnlirnng: InliiUigcn/, und Moral.« 

.Aul" dit'si n (irnndlagen beruht die militärische Tugend, dt-r 
kri» <^('rische (u'ist, \\ flcher sicii von der blofson Taj)ierkeit ebtmso 
wie von der iici^eisterung für den Krieg unters« lu-idet. Von diesem 
(leiste ilur( iidrungen ist aber ein Heer dann, wenn es im zer- 
störendsten Feuer die gewohnte Ordnung aufrecht erhält (Grofs- 
gorscben), wenn ea, stolz, im (iefülile seiner Sieje, auch mitten im 
Verderben der Niederlage die Kraft zum Gehorsam nicht verliert 
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(HodikirGli), wenn es die Achtung und das Zutrauen zu seinen 
Flihnrn aufrecht erhilt (Kolio), wenn seine Kraft durch Ent- 
behrungen und Anstrengungen gestählt sind (Corps Werder), wenn 
€8 diese Anstrengungen ansieht als ein Mittel cum Si^e (Marsch 
Ton Ligny auf Waterloo) und wenn es an alle diese Pflichten und 
Tugenden durch den kunen Katechismus einer einzigen Vorstellung 
erinnert wird, nimlich der Ehre seinto Waffen. — Wo die kri^eriscbe 
Tugend des Heeres gefehlt hat, mubte sie immer durch eme anderci 
s. B. die Gherkgene Grölse des Feldherm, die Begeisterung des 
Tolkee, crsetst werden. 

Beachtenswert ist es, wie Jomini Aber den Wert des kriegerischen 
Geistee denkt. Er sagt: »Ein General soll AUee thun, um seine 
Truppen zu ekktrisieroi und ihnen dieselbe Spannkraft einzuflößen, 
die er beim Gegner niedennwerfen bestrebt ist Alle Armeen sind 
desselben Enthusiasmus fähig, die Triebfedern und Mittel sind 7er- 
schieden je nach dem Geist der Nation*€ Zur Erreichung solcher 
Spannkraft ist es nStig, dals der Ftthrer selbst erleuchteten Geist, 
Willensfabigkeit und Kenntnis der Menschen, ihrer Bedörfnisse und 
der Leidenschaften, von welchen sie sich leiten lassen, besitzt. 
Beraubt ihn die Gegenwart der Gefahr keiner seiner GeisteKkrafte, 
ist er seinen Soldaten zn(»;othan utkI von diesen wit'dergeliebt, 80 
vereinigt er alle Eigenschaften, wi lclie einen günstigen Erfolg vor- 
heüsen. Geht eineni Führer der Ruf des Mutes und der Fäliit^keit 
voran, 8o ist seine Macht vergrofsert. Der Heldensiim des Führers 
überträgt sich auf die Truppe und bewirkt in ihr Mut und Begeisterung. 
Bei diesen Eigenschaften steigt der Führer noch liöhcr in den 
Augen der Menge, wenn hierzu der Glanz edler Geburt und 
Familienstellnng kommt. — Je gröfser und je n&her die Gefahr, 
desto ruhiger und fester innfs der Führer sich zeigen und um so 
strenger mufs er auf Subordination halten. Gerade in solchen 
Augenblirkon mufs er den besten Geist zu erhalten wissen ; er mnfs 
den Mut der rntergebenen beseelen und sieh hierzu aller nur mög- 
lichen Ernuinterungsmii Irl bedienen. Hierbei ist das jtersiuiliclie 
Beispiel des Führers iiiu \\ ii ksarastcn ; sein ganzes Wesen durt' keine 
Spur von Furcht, Zaghaftigkeit oder Ängstlichkeit blicken lassen, 
keinen Schein von Zweifel oder Bedenklichkeit in den kritisclij^ten 
Angenblicken. Denn, kommt der Zeitpunkt, wo die Masse urteilt, 
sie habe keine Wahrscheinlichkeit des Sieges, keine Aussicht auf 
nihmreiche Kämpft) vor sich, so wird sie ziMj'ern, ihre ganze Kraft, 
ihr Leben oline Weiteres einzusetzen. De.slialb verordnete schon 
Friedrich der Grolse: »£s ist ein dcvoir jedes Generals, dals, weim 
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er sich obl^het lieht, mit denen Troappen ein Monvement räck- 
warte sa maeben, man flinen sokliei sorgfältig rerUrgt oder es 
doch mit einem solcben PiAtezt einklädet, wdcker den Soldaten 
Vergnügen macht.« ünd an anderer Stelle sagt der König: »Die 
gaaae Armee lieeet ihres Generals sort ans seinem Gesichte, sie 
ezaminiiet die Ursachen, warum er guter oder ftbler haraear ist 
Stehet er tranrig oder verdrieftlieh ans, so sagt man, das ist, weil 
die Sachen Abel gehen, macht sodann, dals sie das Übel ror gröber 
halten als es in der That ist; der^^loichen bruits decouragiren als- 
dann.« — Und Macchiarelli lehrt: »Vor Allem aber mnfst Ihr Euch 
hüten. Euer Heer in den Kampf zu führen, wenn es sich fOrchtet 
oder an dem Sieg verzweifelt, denn die sicherste Vorbedentong einer 
Niederlage ist, wenn man nicht glaubt, siegen zu können.« 

In ganz besonderem Malse mufs also den Führern ~ vorzüglich 
den höheren — Geistesgegenwart, Festigkeit, Standhaftigkeit, Gemüta- 
uud Uharakterstärko innewohnen. Zwar ist, so lange eine Trappe 
voll guten Mutes mit Lust und Freudigkeit kämpft, selten Ver- 
anlassung da, grofse Willenskraft in die Verfolgung seiner Zwecke 
an setsen. Sowie aber die Umstände schwierig werden — und das 
kann, wenn Aufeerordentliches geleistet werden soll, nicht ausbleiben, 
so geht die Saclie nicht mehr von selbst, sondern die Maschine 
fängt au zu stockeu, und nur grofse Willenskraft des Führers 
vermag dies zu überwinden. Diese Stockungen brauchen nicht 
gerade in Ungehorsam zu bestehen, obwohl dioser auch nicht aus- 
geschlossen ist, es ist vielmehr der Gesamteindruck ulier ersterbenden 
physischen und moralischen Kräfte (z. B. bei Waterloo vor Fiintrelfen 
Blücher's). Sowie die KrILftp des V^inzelneu ersterben, diese nicht 
mehr von eigenem Willen angeregt und getragen werden, lastet 
nach und nach die tranze Abspannung der Mas.se auf dem Willen 
des Führers. Er gfl»ietr1 dann nur in.soweit nl)i'r die Masse als sieb 
die Glut des Vor>at/es, das Licht der Hoffnung an der (ilut iu 
seiner Bru>t. au dem Lichte seines Geistes von Neuem entzündet. — 
Wenn ubt-r eine vom Feldherrn ausgehende Begeisterung sjenü^t, 
die Gemüter der Soldaten hiuläuglich zu ergreifen, uuj die g'liin/endsten 
Ergebnisse zu erzielen, so werden diese noch leichter, schneller und 
in «fröfserem Matse erreicht, wenn jeder der anderen Führer bis 
zum gerinj^rsten in gleichem Sinne auf die ihm unterstehende 
Abteilung einwirkt. — Man ersehe den Beweis dafür einfach aus 
der Betrachtung des Gegenteik: 

Es gab zu allen Zeiten Vorgesetzte, die den Soldaten wie eine 
tote Maschine betrachteten und sich selbst blos dazu berufen fühlieu, 
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dieie IDiwhiDe dorch Abriditnug in brauchbaren Stand sa aetsen, 
sie dtueh Sorge f&r ihre Bedfirfnine m erhalten und durch Befehle 
sn lesteo, wahrend der eben so wesentliche Tdl ihres Wirkongs- 
▼enoSgens, der moralische, gar nicht beracksichtigt wurde. Man 
vergegenwärtige rieh den Wert so erzogener Soldaten für den Kri^. 
Nach mehreren, Tielleicht mit Mangel und Strapazen verbundenen 
Blinehen erreicht der Soldat das Schlachtfeld, wo die bisherigen 
Beschwerden und Anstrengungen nicht nur sunehmen, sondern sich 
auch an die Aussicht einer Verstümmelung oder des Todes knüpfen. 
In diesem Moment, wo der Soldat das Höchste leisten soll, zeigen 
sich ihm raeist lahlreiche Gelegenheiten, sich Allem zu entziehen, 
was sein Gemfit so schrecklich ergreift. Denn im Gewirr des 
Gefechts kann ein Offizier seihst die 80 — 40 ihm nntersteüten Leute 
oft unmaglich fibersehen oder gar maltohinenn^feig leiten. Und die 
Unteroffiziere befinden ach oft in ahnlichen Vo^ftltnissen wie die 
Mannschaften. Ist folglich bei diesen der eigene Wille nicht ent* 
scheidend, sich zur Erfüllung der Pflicht über jede persönliche 
Rücksicht hinwegzusetzen, so werden ihre Leistungen den gestellten 
Anforderungen nicht genügen, sondern die Leute werden sich ihren 
Neigungen in dem Augenblicke überlassen, wo rie glauben, dies 
ungehindert thun zu können. — — 

Ja, Ton unendlicher Wichtigkeit ist der (nist der Truppe, 
welcher sie beseelt und sie bestimmt, nach dem Willen eines einzigen 
]\Tannes sich freudigen Mates in eine augenscheinliche Gefahr zu 
stürzen, in welcher Viele aus ihrer Mitte der Tot erwartet. Da 
zeigt es sich, daÜB ein festes moralisches Band, geschinngen aus 
Vertrauen, Achtung und Lielie, Führer uud Truppe fest mit ein- 
ander vorbinden mufs, wenn das Ganze bestehen soll. Auf dem 
Schlachtfeld, im Angesicht des Todes und der Schmerzen, dort, wo 
inmitten der Gefahr physischer Zwang schwindet und der Manu in 
seinem Wert sich selbsiständig und frei bethätigen mufs, da lenclitet 
es hervor, was an sittlicher Kraft, moralischer Stärke, religiöser 
Zuversicht, \\alirhaftif^er Treue im Soldaten v(»rhauden ist. — 

Besitzt eine Truppe diese Eigenschaften, ein derartig gesteigertes 
moralisches Element, so aufsert sich dies fast immer ilmcli die 
Neigini«^ zur OfPensive. wie umgekehrt eine kräftige Otleusive stets 
eine Rückwirkung auf die Belebung des moralischen Elements 
Uufsert. — Es findet hier zwischen der taktischen Form und den 
Äufserungen der Seeleuthätigkeit eine Wechselwirkung statt; heide 
be<lingen sich zwar nicht, aber sie ergänzen sich. — Dieae Wechsel- 
wirkung erkannte bereits Macchiavelli, denn er lehrte: »Der Angreifer 
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kommt mit gröfaerem Mute als der Verteidiger, was seinem Heere 
mehr Selbstvertrauen giebt. Selten erleidet der Sieger einen sehr 
starken Verlast, weil er nur im Kampfe, nicht auf der Flocht 
Lente Terliert. SoUta aber anch der Kampf lange danem and der 
Sieger viele Leute Terlieren, lo ist dooh der Ruf des Sieges und 
der Sehreeken, den er dem Peind einflSlifc, eo nAehtig, dab er bei 
Weitem den Schaden aufwiegt, den dar Sieger an Toten und Ver^ 
wundeten erlitten hat. Es wflrde sieh daher ein Heer, das den 
Sieger in der Meinung, er sei dnrch den Sieg gesch wicht, angrifife, 
getSnaeht finden. Immer wird derjenige Ton den Kriegfttbrenden, 
der die erste Schhwht gewinnt, im Vorteil sein. Denn am eine 
Schlacht an gewinnen, ist es nfitig, dem Heere ein solches Vertrauen 
einsnfliSlsen, dab ee dnrehaos siegen la mfissen glaubt.« — 

Und wie lautet die Obenetaung der Worte des alten Kriega^ 

lehren im Stile Ton 1866 und 1870? Die treibende Kraft 

unseres Angriffs ist der Geist der Tnjppe, Dieser Geist hat mit 
unwiderstehlicher Gewalt die Ffibzer wie die Truppe nach Torwärta 
getrieben und so uuserer Heeresleitung ein charakteristisches Gepräge 
gegeben. — Jeder General, welcher Ffihlung mit dem Feinde 
gewonnen hatte, kannte meist nur eine Sorge, nämlich die, da& 
der Feind rerschwinden könnte, ohne dab es cum Schlagen ge- 
kommen, and jeder Truppenteil hatte nur ein Bestreben, nimlich 
das, sich den Anteil am Kampfe zu sichern. Ans der groben 
Anxahl der hierher gehörigen Beispiele möge nur an den Entschliifs 
des Priuztm Friedrich Karl am Nachmittag des 2. Juli 186G und 
an die Schlachten des 0., 14. und 16. August 1870 erinnert werden. 

Hütte die deutsc he Heeresleitung nicht alle Kraft in den letzten 
Tagen des Juni 1866 und <1(mi erstfn fies August 1870 daran i,'*'s<'t/i, 
um zu siegen und Freund und Feind difs gleichsam als Naturgesetz 
einzuprägen, so würden die schweren Kämpfe bei Königgrät./, und 
Motz sich vielleicht nicht zu solchen Siegen für unsere Waffen 
gestaltet haben. 

Die in solcher Lage aut'^eboteiir Thatkraft macht sich glänzend 
bezahlt, vornehmlich dadurch, daüs jeder errungene Erfolg das 
moralische Element der eigenen Truppe in dem Grade hebt^ der 
feindlichen dagegen beraubt, dab für die Eutscheidung schon damit 
gerechnet werden darf. — 

Neben den inneren Mitteln zur Frzr»ngung und H^rbohung des 
moralischen Elements .stehen dem Führer, wenn iler monilisebe 
Wert der Truppen aufs Höchste gesteigert werden soll, auch noch 
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eine Ansah! änlaerer Mittel sn Gebote, die Ton nicht za nnter- 
sehätMnder Wiehtigkeit sind nnd selten ihre Wirkung ferfehlen. 

Der Gedanke eines Heerfahrers, in kräftigen, packenden Worten 
ansgedrUcki, liet inuner einen grolsen Einflnb anf die Stimmung 
des Heeres. Kein bedeutender Kriegsmann hat je die Ausbeute 
solch reicher Quelle tou Kraft Temaehlissigt. Man gehe Ton der 
ISeuaeit zorfick bis auf die Anbrachen, die Alezander vor jeder 
gcofSraren Schlacht an seine Truppen zu richten pflegte. — Man 
lese mir die schönste aller Ansprachen, die des grolsen Königs vor 
der Schlacht bei Leuthen. Die packt heute noch! — Aber nicht 
allein Reden, selbst ein schlichtes Wort, ein Zeichen, ein Blick 
▼erm?(gen einen mächtigen, unwidtrstohlichen Kind ruck auf die 
Gemüter 7.u machen. >Das warme Wort zu rechter Zeit ist die 
Zauberformel zu grofser That.« — Als Beispiele si ifMi hier nur der 
Verkehr Friedrichs des Grofsen mit seinen Soldaten, die Kernspriu he 
des alten Dessaner, Bonaparte's Aussprficbe (Marengo), Blächer'ii 
>Vorwarts€ angeführt. — 

Kurz sei hier auch des > Hurrah« gedacht und seiner Wirkung 
im letzten Kriege. Ein Kampfruf war von je im Kriege ein 
mwalisches Bedürfnis, und unser Exerxierreglement weifs wohl, 
warnm es das »Uurruh« beibehält, obwohl es momentan die strenge 
Ordnung su gefährden scheint und die Einwirkung des Führerü 
übertönt. — 

Wo die Stimme iiiihl ausreicht, da i.st es die Trommel, die 
dem f'oldHten nicht nur dcu Befehl des Vorf^eset/.ten übermittelt, 
sondern die auch das moralische Element hebt. Sie ist, wie 
Napoleon sagt, das beste Instrument, denn sie ist nie vertitimuit 
und ahmt den Kanonendonner nach. — 

Die Musik iiherhruiiii , sclion der (Jesang (SeiiliK htge^ang) 
foideit das n\oraIis(lie l'llement. W'ird doch in den mei.sten Heeren 
der Angritt', ili r Sturm mit Musik begleitet. — \hu\ der (ie.saug? — 
Wie oft ertiuite dit; Wacht inn llhein!« — Aus iViilierer Zeit sei 
hier auch des (ie.saugs vor der Schlacht zur Zeit (Justav xVdolt's und 
des Gesangs der preufsi.sihen Grenadiere vor und nach der Schlacht 
hei Leuthen gedacht. — Das jetzt an die gaii/.e Armee verausgabte 
Liederbuch hat nicht nur den Zweck, ein Unterhaltungsmittel 
ZQ sein! — — — 

Bekanntlich hat mau an Einzelnen wie an ganzen Truppen 
die Erfahrung gemacht, dafs eine höhere Entwickelung und Spannung 
der geistigen und sittlichen Kraft auch das Mafe und die Dauer 
der Körperkraft in entseheidendso Aogenblicfcso erhobt. Daher 

4* 
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darf hier ein letztes Mittel zur äafsersten Anspannung der Gesamt- 
kraft nicht mierwähnt bleibeui es ist ein einfaches aber nnendlich 
wichtiges Signal: »Das Ganze avancierenic Der Führer setct beim 
Ertönen dieses Signals Alles ein! Das wiesen die Truppen und 
bieten nnnmelir ihre letzte Kraft auf. — Denn, sagt Macchiavelli, 
niemals galt es für eine weise Mafsregel, Alles aufs Spiel zu setzen 
nnd hierbei nicht alle Streitkräfte anzuwenden (die noch frischen 
Divisionen der Italiener bei Custozza 1866). — 

Erachtet daher der Führer den Augenblick für gekommen, 
mit ganzer Kraft sich auf den Feind zn werfen und die Entscheidung 
iierbeizuführen, so läfst er »das Ganze avancieren« erschallen und 
weiter Imllt es von Compaguie zu Compaguie, von Bataillon zu 
Bataillon über das ganze Schlachtfeld. In diesem Augenblick ist 
jeder F'ülirer, jeder Mann verpflichtet, seine panze, seine letzte 
Kraft einzusetzen. Das Feuer wird verdoppelt, jede Truppe drängt 
nach vorwärts! Und welche Wirkung hat ein solches Signal! Es 
belebt freudig jedes Herz; Allos, Alles stürmt zum Siege vor, zum 
letzten Einsatz, zum Einsat/, der ganzen Kraft. 

Manchem mag es auf den ersten Blick leicht und einfach 
erscheinen, sich die Mittel zum Siege anzueignen. Und sicher 
l)ergen die genannten Mittel den Geist, der zum Siege führt. 
Aber — ob die Nutzanwendung Jedem leicht gelingen wird, ob Jeder 
glaubt, die Probe darauf mit seiner Truppe zu bestehen, ob er die 
Überzeugung, das Vertrauen hat, mit seiner Truppe solche Erfolge 
zu erzielen, wie sie im Vorstehenden angedeutet sind — darauf 
kommt es an. Sicherlich gehört eine ganze Fülle von Kraft dazu, 
eine nicht erschlaflfende geistige Einwirkung, bis mau eine Truppe so , 
weit erzogen hat, dals sie auch sicher Grofses zu leisten im Stande ist. 

Die Anregung für jenes Ziel liegt hier ror: ein Versuch, die 
Mittel au&nzahlen, durch welche der Ffihrer den Mann. zum Soldaten 
im ▼oUm ffinne des Worts, die Truppe n einer kriegatfichtigen 
macheD kann. 

El wird lediglich ein Gegenstand derSelbetprfifnng sein, wenn man 
diesen Mitteln zum Zweck nahe tritt nnd sich eelbst fragt: Sind 
sie onfiu^h? Sind ae leicht? Veratehe ich sie richtig anzuwenden? 

Und wer Ton dem Letzteren nicht fieet überzeugt ist, der s&nme 
nicht, mit euiernem Willen an der Hand des Wortes »Pflicht« sn 
lernen nnd zu streben, bis er von sich nnd seiner Truppe die Über- 
zeugung hat, zn wissen, wo der Sieg liegt! 
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Die Operationen des Corps Horvatovic 
im turko-serbisGlieii Kriege 1876 bis 187& 

Hit Karteuskmeii. 

Von 

Spiridion Gopoevic. 



(Schlafs.) 

XL Rsavce und HaUjeTee« 

Nach der Besefarang TOn Kiija2e?«c efaiDdeti den TQrken swei 
Wege oiFen: nach Zajedar oder fiber Banja nach Deligrad. Auf 
ersterem kamen sie LeSjanin in Bficken und reebte Flanke und 
enwangen bierdnrch die B&nmnng Ton Zajedar nnd die Vereinigung 
mit Oeman Pascha. Anf lefcsterem kamen sie der Aleksinacer 
Armee in den Bocken und Deligrad in die linke Flanke nnd 
enwangen die Riomung von Aleksinac, wie die Vereinigung mit 
Ali Saib Paseba. Dieser Erfolg war der gr&lsere, eetate aber die 
Eratfiimong der Engpässe von Topla vorans, welcbe HorTatorid, 
der sieb mit den acht Enjaievaeer Bataillonen bei Banja nnd den 
drei Snmadijer Bataillonen bei der Mebana Skrobnica anfgeetellt 
batte, bia anf den letaten Mann zu balten bereit war, denn Ton 
ibrer Bebanptnng bing das Scbicksal Serbiens ab. Abmed Ejnb, 
welober die Widentandskraffe seines Gegners soeben erprobt batte, 
▼eispfirte wenig Lust, ibn nocbmals in den starken P&ssen von 
Topla ansngreifen. Er sog es vor, anf einem anderen Wege in 
den Rucken dar Armee öernajeT^s zu gelangen. 

Er venicbtete anf den Vorstois gegen ZajeSar, obwohl der Weg 
dortbin gar niditTerlegt war, da sich die ffinf Bataillone JoTanoTitf's 
und die vier Proti4*s, welche sich von Horvatovid getrennt 
hatten, bei BuCje befanden, um die Strnfse über Planinica nach 
Paradin sn decken. Gegen UorTatOTiö einige Bataillone lassend. 
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um diesen in Baii ja lostzuliülton . riiunite Alinied Ejub am 
AuRiist KnjaZevfiC und niarscliicri c über Dcrvont und 8v. 
Arhunpiol nach Rsavco ul). Er kam noch reclit/eitig an, um au 
der scchstiigif^en Schlacht von Aleksinac (10. — 24. August) teil- 
zunehmen. Seine Truppen griflFen in den letzten drei Tagen gegen 
Sianci an. Bekanntlich blieb der Sieg in den Händen der Serben, 
war aber nicht cutscheidend, so dafs Ahmed £jub sogar seioe 
Stellang swiscben den beiden Krupac and DobrnjevAC bebaupten 
konnte, 

ünterdttsen batte Horvatovlö mne arg milgeaommeiieD 
Truppen reorganisiert und erbat ach von öernajev die Erlaubnis, 
offenar vorgeben zu dfirfen; denn die lauge Untbätigkeit seines 
Gegners imgte ihm, dsls dieser sieb entweder in sebr Sblem Zu- 
stande befinden müsse, oder vielleicht aber irgend einem verderben- 
schwangem Plan br&te. Charakteristisch för das serbische Ober- 
kommando ist es, da£s HoTvatoviö über die Vorgänge an der 
Morava keine Silbe erfuhr und seine diesbeEuglichen Anfragen 
unbeantwortet blieben. 

Auf die endlich erhaltene Erlaubnis hin setzte steh Horvatovid 
gegen Knja^evac in Bewegung und besetite am 21. August Abends 
die Stadt, welche er ganalich niedergebrannt und verwfistet fand. 
Am folgenden Tag marschierte er nach Derrent und sandte ein 
Bataillon zur Besetsrong Gramada's ab. Erstaunt, nirgends auf 
Ahmed Ejub m stofsen, war HoryatoviiS unschlüssig, wohin er 
sich wenden solle; denn da alle Bewohner geflohen waren, fand 
sich Niemand, der ihn über die Richtung des türkischen Abmanches 
unterrichiet hätte. Kanonendonner, der ans der Q^end von 
Aleksinac zu kommen schien, brachte ihn auf die Idee, daCs 
Ahmed Ejub vielleicht dorthin ahniarschiert sei, und ohne 
Zaudern schlug er den Werr in der Richtung des Kanonendonners 
ein, obscbon er sich der Überlegenheit seines Gegners wohl be- 
wufet war. 

Am 23. brach llorvatovic mit elf Bataillonen und drei Batterien 
(5000 Manu, 22 Kanonen) von Derveut auf und marscbierte über 
Sveti Arhangjel nach Usavce. Schon vorher war er des 

Feindes ansichtig geworden, welcher sich von Buimir über Dobru- 
jevac bis au den Krupac- Bach in Stellung befand. Sofort fafste 
er den Entschlufs, den tfirkischun rechten Flügel in der Flanke 
anzugreifen und gleichzeitig auf beiden Seiten zu umfassen. Leider 
brachte es das furchtbar zerklüftete Terrain, der Maugel jeder 
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Strabe mit sich, dab die Aofiftellang und Besetonng der Hdheii den 
gansen 24* Angnei in Änepracb nahm.*) 

Ahmed Ejnb, welcher schon vorher von HorTatoviö's 
Abmanch in Eenntois gesetst worden war (durch die bei Topol- 
nica stohenden Oerkenen, welche HorvatoTiö am Kamm der 
Gebirge marschieren sahen), hatte den 24* Augnst benutzt, sich auf 
seinem rechten Flügel zu Terechanzen. Horvatovid hatte diesen 
hufcieenionnig eingeschlossen, sein linker Flügel stand auf den 
Böheu Östlich von Donji Kriipac und sog sich im Halbkreise 
nach Rsavce. Von hier lief HorTatovid's rechter Flügel eben- 
falls Ijogenformig an Prekonoga vorbei nach jener Höhe, auf 
welrliiT die Geneialkarte Paligrad vin/riclinet. Sein Ausläufer 
trat in der Nähe von Stand mit dem äulsersten linken Flfigel 
Cernajev's in Verbindung. Zwischen Donji und Gornji Krupac 
hielt Ahmed Ejub's rechter Flügel die Höhen ))C8t'tzt und atütkte 
eich auf seinem äufsersten £nde auf eine starke Schanze, welche 
mit Geschütz wohl versehen war. In der Sclianze befanden sich 
acht Bataillone Nizam, mit welchen üafis Pascha den rechten 
Flügel verstärkt hatte. 

Am 25. Augn.st Morgens bonrann Horvatovic den Angriff mit 
beftigem Geschützfeuer, wflches freilich bei der Festigkeit der 
tiirkiscbon Stellungen nicht sehr wirksam sein konnte. Cernajev 
war nicht wenig erstaunt, als er das Feuer vernahm, denn er 
konnte sich anfangs nicht erklären . wer dort angegritl'en habe. 
Nach längerem Nachsiuueu rief er eudlicb erfreut; »Das kann uur 
llorvutovicf sein!« 

Während sich die beiderseitige Artillerie beschofs, schlofs Hor- 
vatovic seine anfänglich ziemlich ausgedehnte Stellung immer 
mehr zusammen, indem er gegen die Schanze vorrücken liefs. Um 
2 Uhr Nachmittags stand das serbische Centrum bereits 3 Kilomtjter 
westlich vor Rsavce und nur 1 Kiloiueter von der Schanze entfernt, 
von welcher es durch die Schlucht des Krupac- Baches getrennt 
war. UoiYatovic's rechter Flügel war bis (lornji Krupac vor- 
gerückt, sein linker stand oberhalb Donji Krupac. Kr liefs daher 
Pläuklerketteu bilden (wozu er zwei Batailloue verwendete) und 

*) Der Mf der MenefeUBcheii Genecalkarte TendehMtey foa Bsavce Uber 
Sveii Stevan nach Stanei flUnende Wag tBt nobeDatsbar und daher weder 
von Ahmed Ejob noch von Horviitovic eingeschlagen worden. Es 
fi'ihrt<' -/war ein Weg von Rsavce über Jczoro nach Banja-, dieser war aber 
doxcb vier Bataillone geäperrt, mit welchen Major Milinko Parloviö südlich 
Jesero stand nnd die jetst HorratoviiJ u si«li zog. 
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gegen die Schanze vorgehen. Zo diesem Zwecke mufeten aber die 
Ptänkler errt die H5hen hinabsteigen, den Bach flberschrdten nnd 
anf der andern Seite wieder die steile Anh5he hinanklimmen, anf 
welcher die Schanse stand. Bäm Hinabsteigen worden die PUmkler 
ans der Schanze heftig mit Shrapnells beschoRsen, die ihre Wirkung 
nicht verfehlten* Aber von Horvatoviö geführt, drangen die 
Serben stetig vorwärts und machten Miene znm Überschreiten des 
Baches. Die türkische Artillerie, welche seit dem Ausschwärmen 
der Plänklerkette ihr Feuer gegen diese gerichtet hatte, ohne sich 
viel um die serbische Artillerie zu kümmern, begrüfste die am 
Bache angelaugten Milizen mit einem solchen Kartätschhagel, dafs 
diesen der Mut entsank. Mit scheuen Blicken sahen sio die steile 
Anhöhe hinan nnd traten dann trotz aller Bemähnngen der ()ffi/j<>rp 
den Rückzug an. Dies geschah im Centrnm. Am litten Flügel 
gelang es den Serben den Bach ku überschreiten, nnd schon 
schickten sie sich zum Sturrae an, als drei türkische Bataillone, 
welche sie unterdessen umgangen hatten, vorbrachen undtlen linken 
serbischen Flügel zurückdrängten. Der rechte konnte unter solchen 
Unistiinden nicht viel tnaclien; doeh liehauptete er sich in den 
gewonneneu Stellungen. Der Tag endpfe ohne Entscheidung. 

Atu 26. begann Horvatovic neuerdings du.s Geschützfeuer und 
setzte es bis Mittag fort. Oernajev hatte ihm 14 Bataillone Ver- 
stärkung versprochen, und es unterliegt keinem Zweifel, dafs ein so 
ansehnlicher Zuwachs Horvatovic befähigt hätte, seine Absicht 
durchzuführen, näuilich den rechten türkischen Flügel zu durch- 
brechen, ihn dadurch vom Centruui abzusclineiden und zur Erhebung 
zu zwingen. Aber auch wenn dies nicht gelungen wäre, konnte 
man durch weitere Verfolgung der Türken grofsen Nutzen ziehen. 
lJorvatovi<5's rechter Flügel war nämlich stets auf die befestigte 
Front Aleksinac's gestützt, das Hinüberrücken der Türken an 
da.s linke Morava- I lcr wäre somit wahrscheinlich unterblieben, sie 
hätten sich vielmehr auf Nis zurückziehen müssen. 

AV)er die versprochene Unterstützung langte nicht an, weil der 
russische Oberstlieutenant Karadzic (der unwürdige Sohn des 
bekannten serbischen Dichters Vuk Stefanovid), welchem Oer- 
najev die 14 Bataillone anvertraut, sich vollständig betrunken 
hatte und eingeschlafen war. Über seinen Kopf weg wagte keiner 
der ihm unterstellten sarbischen Offiäere das Kommando zu über- 
nehmen. 

Im festen Vertrauen anf das Eingreifen der jeden Augenblick 
erwarteten 14 Bataillone, welche den rechten türkischen Flügel 
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abtrennen sollten, ^ing Horvatovic Mittaj^s zum Angriff auf die 
Scliaiize vor, um die Aufmerksamkeit der Türken auf sich zu ziehen. 
Wieder drauj; das Centrum unter Shrapnellfenf i- his an den Bach, 
überschritt diesen und macht«' trotz des heftigen Kartätschfeuers 
Miene, die Anhöhe zu stürmen. In diesem Augenblicke brach eine 
Schwadron Öerkessen gegen die linke Flanke los und brachte durch 
diesen unvermuteten Anfall die Milizen derart in Bestürzung, dab 
sie wieder sarückgingen. Eine serbische Schwadron war beim 
Erscheinen der Cerkessen diesen sofort entgegiuigesprengt and langte 
noch reditaeitig an, d&n. FeSnd durch eine wohlgeadelte Salve zum 
RSckzug za bringen. Die serbiedien Reiter flaben nämlicli ab und 
beeeizten einen kletnoi Kamm, von deeeeu Höhe ans, sie die öer- 
keseen beacfaosBen. Letstere lieben 14 Tote nnd ^ne in Mftnner- 
kleidem k&npfende bildhfibsehe Vom snr&ck. Es war 2 Uhr. 

Die T&rken wollten sich das Weichen der Flankier innutse 
machen, um den Gegner gans in Unordnung su bringen. Sechs 
Bataillone unternahmen daher gegen den rechten Flügel in der 
Richtung von Sreti Stevan dnen Auslall. Dieser hielt jedoch Stand, 
da HorvatoTiö selbst auf den bedrohten Punkt geeflt war. Die 
Türken kamen dadurch in ein Kreuzfeuer, indem jetzt auch der 
änberste linke Flfigel der Armee öernajev^s mitwirken konnte. 
Die Tfirken erlitten betrachtliche Verluste, hielten aber nichts desto 
weniger bis 5 Uhr ihre Stellung fest. Erst dann zogen sie sich 
unter grolsen Verlusten zurück. Das beiderseitige Feuer erstarb 
erst Abends. 

Auch der zweite Gefechtstag hatte somit ohne Ergebnis geendet. 
Beide Teile hatten ihre Stellungen behauptet nnd wahrscheinlich 
auch gleiche Verluste erlitten. (Serben 780, Tfirken 600 Mann.) 
Um Mitternacht verlieb Ahmed Ejub heimlich seine Stellungen, 
um im Einvernehmen mit Abdnl Kerim den Schwerpunkt der 
türkischen Operationen nunmehr auf das andere Morava-Dfer zu 
verlegen. 

Für seinen kfihnen Marsch nach Rsavce wurde Horvatovic 
am 28. der Takova- Orden ^. Klasse verliehen. Cernajev ehrte 
den tapferen Obersten heim öffentlichen Gastmahle, sein Glas 
erhebend, durch den Trink^pruch: »Es lebe jener Feldherr, dem 
das gelang, was ich seihst für nnmöglich gehalten!« — » 

Der aus eigener Initiative unternommene Flankenmarsch nach 
Rsavce hatte die sechstögige Schlacht zu Gunsten der Serben 
entschieden nnd Aleksinaö gerettet Die Armee erkannte dies 
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anch offen an. Natürlich waren die Rtusen und der Sii^ der 
Aoncht, dafii Cernajev die Palme gebfihre. 

Am 28. August erhielt HorTatovid von öernajev den Befehl, 
▼on Rsavce an&nbrechen, &ber Gramada in das tGrkiache Gebiet 
einiodringen and gegen NiS ▼onostoben. In Gramada sog 
HorvatOTiö Min daselbst sarückgelassenes Bataillon an sieh nnd 
nahm am 1. September swischen Knezselo nnd Matejevce (auf der 
Generslkarte Maüjevac genannt) Stellung. Dadurch erreichte er in 
der That, dafe die alarmierte Besatzung von NiS durch 10 Bataütone 
yermehrt wurden Be?or es jedoch die also Tmtörkte Besatzung 
Ton Nifi wagte, HorvatoTid anzugreifen, sandte der Festongs- 
Kommandant 800 Amanten mit zwei Geschfitsen zur Anf klimng 
ans. In gemütlicher Unordnung, als befinde sich Alles im tiefsten 
Frieden, marschierte diese Abteilung am 4. September auf der Strafte 
von Matejevce nach Knezselo und bog links in die Schlucht ab, 
unbekflmmert darum, dafe Horvatovid*8 Division auf den Höhen 
lagerte. Die Serben lieben den Feind unangefochten in die 
Schlucht rficken, sobald er aber dort war, nahmen sie aus den 
Abzweigungen beide FIfigel vor nnd eröffneten ein heftiges Feuer, 
ohne' dals die Amanten im Stande gewesen waren, dasselbe zu 
erwidern. Sie stfirzten daher in der grölsten Verwurrang zurQck, 
liefsen 150 Tote in der Schlucht und warfen ihre Geschfltze in eine 
tiefe Cisterne. Sie waren bis auf den letzten Manu vernichtet 
worden, wenn die Serben schnell genug hätten hinabsteigen können. 
Bei der Steile der Abhänge erforderte dies jedoch so viel Zeit, dab 
die Amanten sich bereits auCser Schurs weite befanden, als die Serben 
unten angelangt waren. Letztere hatten weder Tote noch Ver- 
wundete.*) 

VII. Die Kämpfe am Liulakpotok^ 
Öernajev hielt Horvatovic's Vorstofs für ausreichend, und, 

da er an Truppen Mangel litt, was um so schwerer ins Gewicht 
Hei, als Abdul Kerim seinen llauptangritf auf das linke Morava- 
üfer verlegt hatte, rief er Ilorvatoviö wieder zurück, verstärkt-e 
ihn auf 22 Bataillone und übertrug ihm das Kommando der Ver- 
teidigungslinie Tri sestrice-Krevet. Am 10. September entwickelie 

*) Die TOD Horvatovic zersprengten Arnauteu bcUriecn Uber Verrat und 
kehrten nicht mehr nach Nie snrttek, sondern tentreaten aieh in ihre Heimat. Die 

andern Arnmilen der Niser BeeatKung cinpürteii »ich in Folge dessen, und so 
\vur<lo ilif oben ^^o^cliildcrtc Bogebenlicit die Unaclie vieler MifoheUigkeitea 
zwiscbeu Abdal Kerim uad deu Albanesen. 
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sirli Horvatuvic in seiner neuen Stellnng. Diese lief auf dem 
lethten Flütrel von Tri sestrice und Vukanja n;ich Rosica; von 
hier im Centrnni auf den Höhen, welche die (irenze der Kreise 
Aleksinac und Krusevac bilden bis vor Veliki Si Ij ego vac. Die 
Verlänpferuii^ desselben bis vor Krevet bildete den linken nnj»el. 
Die türkische Armee siiind gleichlaufend der .Stellung liorvatovie's, 
f^estiitzt auf die Dörfer Pesranica, (iredetin, Jakovlje und 
Ljnbden. Äufserdem war ilire ganze Front, ebenso wie der 
itufserste linke Flügel, durch auf der Kavua-gora errichtete 
Schanzen gesichert. 

H orvatovio }^in^ am 11. September mit seinem linken Flügel 
gegen FesOanica und Gredetiu vor, warf die Türken zurück 
und bezog am Rande der Höhen dicht oberhalb «ler genannten 
Orte längs des Ludak-Baches neue Stellungen. Bei dem AugriJf 
auf PeSöanica hatte sich besonders Major Binidki ausgezeichnet. 

Am 16. September trat eine Waffenruhe ein, welche bis vom. 
25. währte. Bei Ablftaf denelben standen beide Amieeii folgeader- 
maben vorlidlt: Der eerbisclie rechte FlQgel nnter HorvatoTiö, 
22 BatuHone und 22 Oesehütae stark (etwa 9000 Mann)*), hielt 
die Linie Vakanja-Bosica-Zabci (anf der Österreichischen General- 
karte Znbovac genannt) and die Hohen am linken Ufer des 
Lndak-Haehes bis Pefidanioa besetxt. Ihm schlols sich die 
Besateang tou Krevet nnter dem rassischen Hauptmann Fleischer, 
diesem wieder die Besatsung von Gjunis nnter dem russischen 
Obersten Me2enjinov an, welche Stellung als Gentrom betnwhtet 
werden kann und sich bis Korman an der Morava erskeckte. Sie 
stand durch die steinerne Brücke bei Trubarevo und drei Feld* 
bröcken mit dem linken Flügel in Verbindung, der fiings der 
Moraya am rechten Ufer bis Aleksinac aufgestellt war. Dieser 
befand sich unter den unmittelbaren Befehlen Oernajev*s, der sich 
damit veirgnugte, seinen Unterkommandanten an dieser Stelle recht 
häufig SU wechseb, und iShlte 22 Bataillone (9000 Mann), wurde 
aber mitunter von der Reserve verstärkt, welche in Deligrad 
stand und 43 Bataillone oder 20,000 Hann stark war. Die ganze 
serbische Armee nnter dem Oberbefehl öernajev*s sahlte somit 
noch etwa 60,000 Mann. 



*) In der Fulgu wcch-selte h&ufig die Stärke des Corps Uorvatoriu, da 
Cernajev bald «ine V«ntii1uui(; von ehi oder xwei BatalUooen oder Batterien 
sandte» bald wieder die VentliinDg (oder noch mehr) sutcknahm. So ging ei 
auch bei den andern Corpa. 
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Die türkische Armep zerfiel in die bcidm Armeecorps Ahmed 
Ejnb nnd Ali SaYb und in die fünf Divisionen: Sulejman, 
Seiami, Fazil, Adil und Hafiz, welch' letzterer sich am thäti^sten 
zeigte. Sie war ungefähr 90,000 Mann stark und besafs in der 
20,000 Manu starken Besatzung von NiS eine Reserve, aus welcher 
sie st^ts ihre Verluste ergänzte. Ihre Stellung lief von Porodin 
fiber Ljubdeii, Jakovlje, Radevac, Gredetin und Pe§6anica 
nach Trnjan an der Morava und längs dieses Flusses bis Tesica 
hinauf. 

Tagtäglich suchte Cernajev dem Fürsten Milan m beweisen, 
dafs die Türken verloren seien, weil sie von allen Seiten nmzingelt 
seien, überdies an Munition und Lebensmittel Mangel litten. Doch 
bennruhigte es ibn trotzdem nidit wenig, dafs die Tfirinn bei 
BoboviSte eine Brücke fiber die MoraTa geschlagen hatten; denn 
er ftirchteto beständig, sie mdchten auf das rechte Ufer flbergeben 
und sich swisehen Aleksinac und Beligrad schieben. In Folge 
dessen drehten sich fast alle seine Anstrengungen nm die Vemichtung 
dieser BrSeke. Dieser Besorgnis Cernajev's entsprang auch seine 
Weisung, HorTatoYid habe, so oft er an der Morara Kanonen» 
donner vernehme, snm Angriff Torsugehen, nm die Türken 
auf dem linken üfer festanhalten. Somit vergingen wenige Tage, 
an denen nicht Horvatovid gezwungen gewesen wSre, eine Demon- 
stration zu machen; besonders da die Türken, welche bald dahinter 
kamen, sich häufig damit vergnügten, durch einige blinde Schüsse 
Horvatovid aus seinen Stellungen zu locken. 

Am 28. September unternahm Öernajev einen allgemeinen 
Angriff auf dem linken üfer. W&hrend das Oentmm gegen 
Pe$6anica und Trnjan vorging, sollte auch Horvatoviö auf der 
ganzen Linie angreifen. Er that die«, doch blieben seine Anstren- 
gungen ohne Erfolg, da die Türken ruhig in ihren Schützengr&ben 
liegen blieben und ihre Artillerie vorher nicht zum Schweigen 
gebracht werden konnte. Bei Znbci, wo die Oa^aker Brigade 
stand, wogte der Kampf unentschieden hin nnd her. Erst wnrden 
die Türken zurückgedrängt, dann wieder die Serben, endlich wieder 
die Türken. 

Auf einer bewaldeten Höhe oberhalb Veliki Öiljegovac hatte 
die Batterie Srb*) Stellung genommen, und war das Vorterraiu 

*) Srb war ein Österreicher (Ceche), welcher sich schon unter Genoral Zach 
am JaTor ansgcsdchnet hatte. Ohne Partikvlar-Bedeokniig deekts er mit 
seiner Artillerie so lange den IHloking, bis die Armee in Sicherheit gebracht war. 
Mehemed Ali, dem solehe Venregeidieit natftrlioh nicht in den Sinn kam, hatfeo 
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natürlich freigelegt. Öerkessen schlichen sicli an den Süiimen des 
steheDgebliebeuen Waldes hinauf und brachen dann plötzlich aus 
dem Dickicht hervor. Srb liefs bei ihrem Anblick sofort aufprotzen 
und die Geschütze durch die Fahrer zurnckschatFen, während er 
selbst mit der Bedienungsmannschaft den Rückzug deckte, indem er 
die Cerkessfii mit einem heftiifcn Karabinerfeucr l)ocrüfsto. Trotz 
seiner Minderzahl gelang es iliin, die Cerkessen durch seine ent- 
schlossene Haltung so eiuzuschüclitern , d.ifs sie sirli unter Zurüek- 
lasaung von 30 Toten unverrichteter Öaclie zurückzogen, worauf 
Örb wieder auf deninelben Platze Stellung nahm. 

Am 30. September entwickelten die Türken bedeutende Artillerie 
und schickten sich zur Offensive an. Bei G redet in befand sich 
zwischen den besetzten Auhühen vou KruSje nud Radevac ein 
Gebü'gsausläufer, dessen Besitz für denjenigen unerlilfslich war, der 
die Absicht hatte, den Gegner zu verdrängen. Vm diesen Hügel 
wogte der Kampf den ganzen Tag. Bald hielten ihn die Türkeni 
bald die Serben besetzt. Der Besitz wechselte fünf l)i.s seclisiiuil. 

Bei Ljubden kam es zum ITaudgemenge. Unter llurvatovid's 
ßefehleu stand nämlich die montenegrinische llaiulzurlegion des 
Vojvoda MaSo Vrbica; sie wurde indes nicht von diesem, der 
krank war, sondern vou Krsta Bulajic, jetzt Oberlieuteuant der 
serbischen Armee, befehligt. Diese Montenegriner nun wollten 
Beweise ihres Heldenmutes geben und nahmen eine türkische Schanze 
samt den darin befindlichen Geschützen im Sturm. Statt sich aber 
in der Schanze zn halten, bis die von Horvatovid zur Unterstützung 
gesandten Snmadijer herangekomm«i «aien, setzten die Montenegriner 
den fliehenden Tfiiken naeh nnd zerstreuten sicli, nm EdpfS» abzn- 
achneiden. Dies benutzten drei türkische Bataillone, nm über die 
Montenegriner herzufallen, rie saraeksnwerfen nnd die Schanze 
nenerdinge zn besetzen. A!\ß dann die von HorTatovid gesandte 
YerstSfkung ankam, war es schon zn spSt, die Tflrken gesammelt 
nnd bei der Übermacht derselben ein zweiter Stnim nicht ratsam.*) 



erst gegcQ die Batterie Srb mit seiner ganzen Arme<: Aulst«Ilcuig genommen. 
Ab er dann zum Augriff vorgehen wollte, verschwand Srb nnd holte seine AmMe 
ein, bevor Hehemed Ali sieh ?on sdnem Rrstanosii «holt hatte. 

*) Zur fieleuchtong der serbischen Oberleitaug diene nodi folgendes Ereignis. 
Ocrnajev, der sich zu jener Zeit bei Sveti Nestor a^i Gjuiiis beliiiul. 
lud Horvatovii zn einer wichtigt'ii Beratung ins Haupt(|uarttor. Letzterer 
erschien uui 11 Uhr I>iacht8 und traf bei CernajeT sieben Kuniiuandanteu — 
bntsr Blusen, welche in einer Erdhütte berieten. Die Frage drehte sich um das 
Aufheben dar Stollaag wa Krefet, wodnivh sageblieh die serbiscbe Stdlnng 



I. 
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VIU. Veliki SHiegovac und Gjiuiis. 

Vom i. Oktober an begumoi die beiderBeitigen AnstrfinguDgen 
zu erlahmen. Mit Ansnabme fortwShrender Vorpostengefechte, 
Alarmiemngen and Seharmütnl kidten eich beide Parteien ruhig 
in ihren, darch lahlreiGfae Sehfitaengriben befestigtoi Stellangen. 
Unterdessra kam aber ton Konstantiuopel der strenge Befehl, ?or 
Eintreten des Winters nnd der numBchen Dazwischeukunft einen 
entsebeidendcu Schlag zu unternehmen. Obwohl das Wetter seit 
mehreren Wochen sehr schlecht war und es beinahe fortwährend 
regnete und schneite, unteniah tuen die Türken dennoch am 19. Oktober 
«'inen allgemeinen Angriff, nachdem sie zwei Tage vorher ans NiS 
)>oträchtliche Verstärkungen an sich gezogen hatten. Oernajev 
hätte seine Armee ebenfalls verstärken können, wenn er am Javor 
und an der Drina nur die notwendigsten Krätte hätte stehen lassen. 
Obwohl jetzt bereits ÖOjOOO Türken gegen 50,000 Serben standen, 
hielt er doch an seinem Kordonssystem fest und verwarf alle Vor- 
stellungen Horvatovic's, der auf Vereinigung der Kräfte drang. 
In Folge dessen sah sich Horvatovic gezwungen, mit seinen 
9000 Manu eine iStelluii'4 /n Ix'lianpten, welche vou Tri sestrice. 
bis Kaonik lief, nnd in der Lultlinio 13 Kilometer lang war. 

Die Division Ku/il Pascha am rechten türkisclien l'liigel 
hegann am U>. Oktoiier den Kampi mit einem lu.'ltigcii (Jescliütz- 
fem-r gegen Aleksinac nnd Bohoviste. Die Division Hafiz 
Pascha unternahm von Gredetin und Peseanica einen Vonstois 
gegen das serbisciie Centrum; :ini linken Flügel grifl' die Division 
Snlejman Pascha da-s Corps llorvatovit- bei V^eliki Siiji guvac 
an. Die Divisionen Adil und Aziz Piuscha bihleten die Reserve. 
Während rechter Flügel nnd Centrnm der Türken sieb banpl sächlicb 
auf den Artilleriekampf besi hriiiikten, richteten sie den I laiiptaugriff 
gegen Horvatovic, web-ber sich gegen die Divisionen Suiejmau 
nnd Aziz Pascha zu verteidigen hatte. 

stSlrkor werden solIt<!. Horvntovii-, nni seine Menmng befragt, sprach sich 
vorerst entscliitHleii \:>'i^m das Kordona.\Yi^t<'i» aits und fügte dann hiusu, dafs, 
wenn man schon voa «iiesein nicht htssen küane, jedenfalis Krevet behauptet 
werden rnttfoe, da sonat die VerieidigungsUoie «m «inige Standen liuiger und somit 
schwächer werden wftrde, von dem sehlcohten moraUoehen Eindraek gaas abge- 
sehen. Cernajev sah die Biditigkoit dieser Bemerkungen ein und man schlofs 
»ich Horvatovii 's Vor^<•)l!;lg — Am an-leni Tag räumt« Haiiiilniaim Fleischer 
Krevet und autwortete, von liurvatovie deshalb xur Rede gestellt: „Jsach 
Ihrem Abgehen berieteo wir nucbmals und kamen zur Einaicht, dab Krevet saf* 
gegeben werden mttese.* — 
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Die Serben leisteten sn diesem Tage einen heldenmütigen 
Widerstand. Mit Zähigkeit nnd Ausdauer verteid^ten sie sich gegen 
die ▼ier&che Übermacht. Drei Schanzen, welche sich vor Veliki 
Silj egovac befanden, fielen nach einander den Türken in die H&nde, 

wurden ihnen wieder entrissen nnd Schliefelich abermals verloren. 
^Erschöpft wichen die Serben gegen Abend, doch hielten sie sieh 
noch auf den Hohen vor Veliki ^iljegovac.*) 

Am folgenden Morgen (20. Oktober) «rneuertc Bulejnian Pascha 
den Angriff gegen Veliki ^iljegovac, welches Dorf ihm nach 
heftigem Kampfe in die Hände fiel. Doch gewann er damit noch 
nicht das ganse Gjnnis-Thal, da Horvatovic auf den Höhen des 
Wesüandes von Nenem Stellung nahm. Erst, am 21. Oktober 
gelang e» den Türken, durch einen dritten Angriff und Üintwicketung 
einer fünffachen Ubermacht, Horvatovid auch aus den nenen 
Stellungen zu drangen. Er besetzte jetzt die Linie Grevci-Pozlata- 
SuSica-Crkvina. Dadurch waren die Türken Herren desGjunis- 
Thales bis Kaonik. \V*'nii sie jetzt gegen (Ijunis und die Strafse 
nach Krusrvao mit Krioig vorstiefsen, konnten sio II orvatovie 
vom Ceutram abschneiden und westlich in unw^same Gebirge 
werfen. 

Dazu waren sie alxT vorläufig noch zu geschwächt, denn die 
Schlacht von Veliki Sil jpuovac battc ibiipu schwere Ojifer gekostet. 
Horvatovi( \s Verlust au den drei iSchlachttageu belief sich bei- 
läufig auf lUUO Mann. ' 

Nachdem es in der letzten Zeit wieder stark geregnet und 
geschneit hatte, benutzti- Abdul Kerim — be/.w. Ahmed Ejub 
Pascha — den 29. Oktoher, an weU;hem der Reg»!n ausi^etzte, um 
den Ent>;cheidungskampf zu liefern. Sehr bestimmte Telegramme 
aus Stambul zwangen ihn iiierzn. 

Das Ende des ungleichen Kampfes war leicht vorausKUsehen. 

*) Nach dem Kampfe fjuiden «t ^ auf HorratoTiö*» raehi«m Fl^l bei 

Zu bei stehenden serbischen Freiwilligen (2 Compagnien), sowie eine russisch© 
Schw:nln)ii mi l eine russisch»' Hatterie für gut. sich aus dem Staube zu nmrhrn 
nnd nacli Kruseviic zu gehen. Sämtliche bei Horvatovic befindlichen russi-cheu 
Offiziere folgten diesem Beispiel. Davon benachrichtigt, telegraphierte Horva- 
tOTid an den KreieTfostaiid tod KrnSevae, er wOe die Deeertevra svrQeksducken. 
Dfeser satwortete, dsCs die 26 russischen OfGziere zu sehr in das BiUardepid 
vertieft wären, als dar^f er HofTnung auf Erfolp hätte. Darauf bofalil Horvatovic 
Gewalt anzuwf'iulen. Auf d:vs hin vt'rli. f.i ii wohl alle Rusjien Krusovac, nur mit 
dem Unterschiede, dai:« die Maonsciialt vvirklicli auf ihren Posten zurUckkchrte, 
«ilurend die Offitieie sieh nach Deligrad h^bes, wo CeraajeT klagten, 
sie kennten es bei HoiTatoTiö wegen dessen ^OiohhAt" sieht auhslten. 
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Es !?tauden den 85,000, eine feste Masse bildenden Türken nur 
45,000, in einer langen Verteidigungslinie zersplitterte Serben 
gegenüber. Zudem herrschten im ser])Istlien T.a<Ter Uneinigkeit, 
Intriguen, Mifsgunst und bis zum Hafs gesteigerte Eifersachtswischen 
Serben und Hussen.*) Man kämpfte noch, weil eben gelvän)pft 
werden sollte, aber man ging sdion mit der (iewibbeit in den 
Kampf, dafs alle Anstrengungen vergeblich sein würden. 

Am genannten Tage nm 8 Uhr früh b^anneu die türkischen 
Hatterien ihr Feuer gegen die serbischen Schanzen vor Kaonik, 
welche znin rentrum gehörten, das an diesem Tage unter dem 
russischen Obersten Me^^enjinnv stand. Die serbischen Batterien 
liefsen sicji mit der Beantwortung Zeit, dann aber hallte der 
Kanonendonner über das ^an/.e Dreieck Tri sestrice — Tru ba- 
re vo — Alrksinac, Die Brigade Mahmud Pascha ging bald 
darauf ge^en Donji l/jubrA vor und drängte die Serben auf Vit- 
kovae zurück. Bald aber wurden diese von (Vrnajev verstärkt 
und warfen Mahmud, der überdies in ein Kreuzfeuer der serbischen 
Batterien gekonmien war. bis über (li»rnii Ljubei^ zurück. — l ni 
Mittag gingen die Türken in Masse zum Angritl' auf Gjunis und 
Kaonik vor. Horvatovic, der sie dabei in ihrer linken Flanke 
bedrohen konnte, (er hielt nämlich Crkvina und Susica beset/.l), 
wurdi» durch die Division Aziz in Schach gehalten, während 
Sulejman und llafiz den FrontalungriÖ' durchführten. Dennoch 
liefs sich Horvatovic nicht abhalten, ein Bataillon dem bedrohten 
serbischen Centrum zu Hilfe zu schicken, da er die beiden vor 
Kaonik erriditeten serbischen Schanzen erusllich gefährdet sah. 
Die Türken l)enierkten aber den drohenden Flankenanurifl' und warfen 
dem Bataillon Ilorvatovic's vier Bataillone der lüscrve entgegen. 
Horvatovic, obwohl selbst auf weniger als das Nütig.ste beschränkt, 
liefs noch ein zweites Bataillon nachfolgen. Die Türken, welche 
sich bei ihrer bedeutenden Übermacht schon einen gewissen Luxus 
erlauben konnten, zogen abermals vier Bataillone aus ihrer Reserve * 
ond warfen sie dem anlangenden serbiachen Bataillone entgegen. 
Nun seinen letasten Tnm^ ausspielend, enttoberte sidi HorTatovid 
noch eines dritten und letsten Bataillons — dem die Tflrken aber- 
mals Tier von dt>n ihrigen entgegensetzten. — Die erwShnten swei 

*) Um jene Ziit warrn, mit einzijrer Ausnahme Horvatovid'a, sämtliche 
lerbi.scbe Komiiiaihlaiiton durch russische üllizicro ersetyt worden, Dafs Hor- 
ratovii' allein «jodiililpt wurde, hafte durin scitu i <;rniiil, dafs er der Abgott der 
Armee war uiul seiner Fähigkeiten halber schwer entbehrt werden könnt«. Sonst 
wlre aneh er Hixua MOrobheit" (d. b. üffMbmigkeit) halber entfernt worden. 
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Schanzen des Cenfcnims fielen jetst den Tärken iu die Häude, denn 
die drei eutsendeten Bataillone mnbten den zwölf türkischen nach 
säbeln Widerstande weichen. Seinen rechten Flügel an sich ziehend, 
sachte sich Horvatoviö dem erneaerten Angriff des Feindes gegen- 
über in seiner Stellang zu behaupten. Umsonst! Auf den Höhen 
von Gjunis sah er bereits türkische Bataillone erscheinen; das 
serbische Centrum war also im Weichen; wenn er sich nicht eiligst 
auf Gaglova zurückzog, mufste er befürchten, von KruSevac 
abgeschnitten zu werden, dessen Strafse die Türken bereits bei 
Gjunis beherrschten. Er überliofs diiher das Dorf Crkvina den 
Türken, welche es eben heftig angritfen, und setzte sich erst auf 
der Höhe von Cokotin-grob und dann in der Stellung Mali 
Siljegovac — Pasjak ■ — Gaj^lova fest, wodurch er Krusevac 
deckte. In dieser Stellung, weiche durch Kapitän Cech Tesarz in 
trefflicher Weise befestigt wurde, hielt sich Tlorvatoyiö den ganzen 
Tag und überhaupt bis zum Ende des Feldzuges. 

Das serbische Centrum war unterdessen von den Türken auf 
Josje, Paukovac und Trubarevo geworfen worden, und alle 
Anstrengungen Öernajev's und seines Geueralstabschefs Dokturov, 
eine völlige Niederlage hintanzuhalten, scheiterten. Um 5 Uhr 
Abends war von der ganzen serbischen Armee das einzige Corps 
Horvatovid schlagfertig, alle anderen Divisionen vollständig auf- 
gelöst, und 12 Kanonen an die Türken verloren.*) Die Verluste der 
Serben sollen 3500 Mann betragen haben, von denen vielleicht 700 
auf das Corps Horvatovic entfielen. 

Bis zum Ende des Feldzuges liefs sich Horvatovic die Be- 
festigung von KruSevac angelegen sein. Für seine Leistungen erhielt 
er am 24. November die goldene Tapferkeitsmedaille, am 27. den 
TakoTS-Orden 3. Klasse und am 27. April 1877 die Stella di 
Romania 3. Khisse mit Stern. 

IX. Ak-Palanka. 

Nach dem FnedenssdilnlB wnrde HorvatoTid zam Com- 
mandeor des Timok-Corps ernannt. "Er beschäftigte sich mit der 
Befestigung Negotiums nnd Zajedar's nnd der Reorganisation 
seiner Trappen. A]s Fflxst Milan die bekannte Reise nach Plojefit 
nntemabm, begleiteten ihn HorvatoTiä nnd LeSjanin, weil diese 
beiden Offiziere in Rassland am besten angeschrieben waren. Hör- 
▼atoviö wnrde niebt nnr vom rnssisohen Offisiereorps, sondern 



*) HorvstoTi^ bat niemals ein G«Mhttti eingehfillit 

hMHIAu «r m OWMI» AiMM MS MmIM. st Ulli, 1. 5 
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ancli vom Zar niid den Grofsfürsten auf die schmeichelhafteste 
Weise behandelt. Besonders herzlich war Grofafürst Nikolaj, 
welcher IJorvatovid versicherte: wenn er in die russische 
Armee eintreten wolle, werde mau ihn mit offenen Armen 
aufnehmen und ihm mit dem Range eines General- 
lieutenants ein seinen hervorragenden Leistungen ent- 
sprechendes Kommando übertragen; denn er habe bereits 
durch Augenzeugen erfahren, was Alles Horvatovic in so schwereu 
Stunden geleistet habe. — Horvatovic war über diesen unerwarteten 
Antrag erstaunt, meinte aber, er könne ebeu jetzt seine Armee 
nicht verlassen, da sie sich zu einem zweiten Kriege vorbereite. 

Die Aufmerksamkeiten, welche Horvatovic wiihnaul der 
ganzen Reise seitens der serbischen und runiüui.schen Bevölkerung 
zu Teil wurden, hatten für ihn den Nachteil, dafs zahlreiche Neider 
geweckt wurden, welche hinter seinem Rücken gegen ihn wii^teD. 
Es lag in der Absicht, ihn bei einem neuen Feldzuge bei Seite za 
schieben ; denn man hoffte auch ohne ihn mit den tUrkisehen Redifa 
und Mnstahafii fert^ ni werden, da diennal die serbische Armee 
die Überlegene war. Obgleieb der Fürst das Kommando der Timok^ 
Armee, welche 86 Bataillone, 10 Schwadronen und 12 Batterien 
(zusammen 27,000 Mann mit 72 Geaehütaen) sShlte, Horyatovid 
nicht nehmen wollte, .wuÜBte man es doch so einsnrichten, dab diese 
Streitmacht Tollstindig zentnclrelt wurde. Und um Horvatorid 
ganz fem m halten, lieft man ihn bei den als Besatsnng in 
Negotin T«rb1eibenden swei Bataillonen, vnUirend sich sein Gros 
in KnjaicTac befand. Horratovid fibemahm nun aber eigen- 
mächtig den Oberbefehl und kündigte dies der Oberleitung ein- 
fach au. 

Unter HorvatoTiö*s Befehlen standen die Brigaden EnjaScTac, 
Negotin, Zaje&r, Po&revac und Branidevo l&ngs des Timok. Sein 
Stabschef war der frfihere Kriegaminister Oberstlieutenant MiSkovid. 
Mit den Knja2e?aoem und Po2are?acem (22 Bataillone, 2 Schwa- 
dronen, 3 Batterien) überschritt HorvatoTiö am Tage der Kriegs^ 
erklamng die Grenae, entsendete Torher die Brigaden Po2are?ac und 
Branidevo (10 Bataillone, 1 Schwadron, 1 Batterie) über Gramada 
gegen Ni$, wo sie, an die Niäava und KiS-Piroter^Strafoe gelehnt, 
den linken Binschlielsttngsfffigel bilden sollten (somit nicht in 
seiner Operationsrichtung lagen), und rückte mit dem R<;st von 
12 Bataillonen, 1 Schwadron und 2 Batterien in derselben Weise 
wie da8 Jahr zuvor, gegen Babina glava. Hier stand nur eine 
^erkessen-Patrouitle, welche einen serbischen Kavalleristen tötete 
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und sich dann auf Ak-Palanka zurückzog. Gern wäre Hor- 
vatovic nacligeriickt ; er erhielt aber bestimmten Befehl, stehen zu 
bleiben uud auf das H»^raiikomnien Belimarkovic's zu warten, 
welcher das 20 Bataillone starke Suuiadija-Corps befehligte. Bis 
dieser General eintraf, vergingen 5 — 6 Tage. Unterdessen liefs 
Horvatovid den Oberst Katic (der später durch Oberst Zdrav- 
koviö ersetet wurde), von Zajeöar gegen Adlje (Kule) vorgeheiif 
welche Stadt rieh naeli tchwAchem Widerstande ergab. Den 
Haaptnaaii Franiö beauftragte HorvatoTiöi mit 2 BataiUoneii 
den berQlimtai Sveti Nikola-Pab m nehmen, der von 1 Bataillon 
Ntiam and 1 Schwadron Cerkeeaen beeetsi war, die, am 19. Desember 
angegriffen, rieh etwa, rine Stande lang hielten. Man baxA 5 Iieichen 
im Pab; die Serben zählten 6 Tote, 10 Yerwnndete. HorratoTiö 
gab dem bwran Hauptmann seine eigene goldene Tapferkeit»- 
medaille. 

Nachdem - die erste Divimon der Samadija eingetroffen war, 
ging rie anf der Stralse Pandiralo — Cerota — Pirot ?or. 
Belimarkovid kam bia GeroTa, seine Avantgarde bis Temska 
— dann sah er ach dnrdi 6 tfirkisehe Bataillone anfgehalten, 
wddie die befestigten Höhen von NiSor im Osten and Badimdel 
im Westen besetst hielten — eine anangreifbare Steflung. W&hrend 
dessen ging HorTatoTid znm Angriff anf Ak-Palanka vor. 

Hier standen nur drei Bataillone Tflrken. Eänes hielt den 
Brftckenkopf besetzt HorTatoviö wollte die ganse Besatsnng 
gefangen nehmen, daher ordnete er eine weitgehende üm&ssnng 
nn. Obeistlientenant Jefrem MarkoTid (welcher später wegen der 
Kolarac-Affinre standrechtlich enchoasen warde)*} ftthite mit vier 
Bataillonen Knjafeyacem dasselbe üntemehmen doreh, das Hor- 
TfttOTic im vorigen Feldang der balgarischen Legion sagedaeht 
hatte. £r ging am 84. frQh zwischen Kino nnd Glana 8ber die 
NiSava und erstieg den Kamm der Bjelava-planina. Auf dem- 
selben stand aber ein türkisches Bataillon, welches ihn mit Schüssen 
begrüfste. Es wnrde angegriffen und gegen den Vrilo-potok 
hinabgeworfen. Franiö hätte zur selben Zeit auf dem rechten • 
Flfigel bei Ragodincc oder Novoselo über den Flufs gehen 
sollen. Seine Führer verirrten sich jedoch im Nebel und brachten 
ihn gegen Topolnica, das von einem tfirkischen Bataillon beeeiat 



*) Seine Witwe raehte dsflir Bache m nehmen, indem sie anf Kftsig MiUn 

tchofH. der nur dem kühnen Dazwi-'^cheuspringen de* heotigen Iiinieten Die- 
gntin Frnnasoviö sein Leben verdnokte. 

5* 
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war. Eis siand in einer starken Schanze und hatte Schützengräben 
gezogen, konnte also leicht jeden Ubergangi>versuch verhindern. 
Frani<$ muiste daher nach mehreren Schässen unverrichteter Dinge 

Im Genirain HeJs HorratoTiö die kombinierie Brigade Baja- 
loTiö gegen den Brftdrenkopf voigehen. EapitSn Jnriftid (ein 
Preolse Namena Sturm) beaetite mit 2 Compagnien mne Knppe 
nordwestlich der Brücke und brachte durch sein Fenor gegen die 
Schanxe die TQrken mm Weichen. Die Kolonnen^ BajaloTid*« 
gingen daranf som Starm Tor nnd bemächtigten aicfa dee Brficken- 
kopfBS, in welchen man mehr ala 100 Tote und Verwundete fiuid. 
Aulaerdem war der ganse Weg bis in die Stadt mit solchen bededcL 
Die Serben hatten nur 9 Tote, 41 Verwundete, die TOrken das 
VierfiMhe. Die Besatsnng floh nach Pirot nnd lieb 3 Empp^sche 
und 5 glatte Kanonen nebst bedeutenden Vorräten in den Ettnden. 
des Siegers. In Ak-Palanka lieb HorvatoTiö den einbeinigen 
Obersten VlajkoTid nebst zwei BataiUonen sur Besataung der beiden 
Schanaen nnd des Brückenkopfes, ein Bataillon sandte er aof der 
Nifier Strafte zur Besetiung der Pisse ab. Mit dem Best rttckte 
er gegen Piroi. 

X. Pirot. 

Pirot war damals eine Stadt Ton 15—17,000 Einwohnern, von 
denen 2000 Mohamedaner, der Best Serben. Nach türkiscben 
BegrüTen warmes eine Festong, denn auber einem mit Wall um- 
gebenen Kastell befanden sich, gegen Gnjilan sn, mehrere Blockhäuser. 

13 Bataillone bildeten die Besatzung, C davon waren aber ausger&ekt, 
um die sehr steilen Höhen von Bndinulel nnd NiSor zu besetzen, 
. wodurch sie die gesamten Truppen Belimarkovid's im Schach 

hielten. 

Aui 26. Desemb^ rückte Ilorvatovic mit 8 Bataillonen von 
Ak-Palanka g^en Pirot, bemächtigte sich nach Zurück drängung 
der türkischen Vorposten des Passes Cingane DerTcnd und drang 
bis Ponor vor. Nicht weit davon stiels er am 27. auf die sieben 
türkischen Bataillone, welche ihm den Vormarsch streitig machen 
wollten. (Siehe Skizze 5.) Um 7 Uhr früh begann das Gefecht und 
dauerte ohne Entscheidung bis 2 Uhr, nm welche Zeit Horvatoviö 
eine Umgehung anordnete. Jcfrem Markovic mit 4 BataiUonen 
Kuja;^,evacern schwenkte nämlich links ab, schlich sich an der 
Bjeluva- planina bis Kardasica, woselbst er den rechten türkischen 
Flügel umging, bei äuTodol herauskommend. Obwohl es schon 
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finster war, griff er deanoeh die Tnrken an nnd nnierliielt das 
FeaergefiBeht einige Zeit Die OhiwdK, durah dieee Umgehung aulser 
Fassung gebracht, rämnieii ilire Stellung, zogen auch den bei Blaio 
Btdienden linken Flflgel lorfick nnd traten nm Ifittomadit den 
ROckmanKb aof Pirot an.*) Ah HorvatoTitf au andenn Morsen 
vordrang, fand er keinen Feind mehr vor neh. Er sandte seinen 
Adjutanten MagdaleniiS 'mit 80 Beitem zum AnfklSren vor. 
Derselbe drang nm 9 ühr früh (28. Demmber) in die Stadt Pirot 
ein, welche bereits geraamt war. Eine Stonde spSter folgte die 
Avantgarde (2 Bateillone) nnd nm 11 ühr rückte Horratovid mit 
'dem Best seiner Trappen ein. Man brachte ihm Oberstlientenant 
Hassan Alil Bej nebst 200 andern Gefangenen. 26 Kanonen, 
1200 Gewehre, eine Anaahl Zelte nnd betviehtliche Yorrftte bildeten 
die Fhicht dieses Sieges, welcher den Serben nnr 90 Tote und 
173 Verwnndete, den Türken 150 Tote nnd etwa 700 Verwundete 
(tou denen Z2 gefangen wnrden) kostete. Mehrere Tausend Gewehre, 
Millionen von Patronen nnd sonstige YOTrüte waren vorher von den 
Türken Temichtet worden. 

Horvatovid wnide von der Bevölkenmg voll Begeiitening als 
Befireier begrülst; den Bischof an der Spitae sog sie ihm entgegen. 
Kanm nfiherto er sich den Wallen, als swei Albanesen auf eine 
Geschüta-Bettong sprangen nnd anf Horvatovid Fener gaben. 
Eine Kngel durchbohrte die Nase des Pferdes eines in seiner Nihe 
befindlichen Beiters. Bevor die Albanesen nochmals sohiefsen 
konnten, wnrden sie von einem Serben ni^ej^metaelt. Dieser 
g^drte einer Kavallerie-Patronille des §umadga-Corps an, wdche 
unter Rittmeister Sedovic von Norden her in Pirot eingerückt war 
nnd zQ ihrem Erstaunen die Stadt bereits von Horvatovid beeetit 
fand. — Oberstlieutenant Svetozar Had^lic hatte nämlich ohne 
Wissen Belimarkovic's und seines Di visions-Commandeurs I^ubo- 
mir Ivanoviö ein Bataillon unter Oberlientenant Jovauovid zur 
Umgehung von NiSor abgeschickt. Es traf um Mittag ein and 
erfuhr jetzt, dafe die Türken in Folge des Gefechtes von Pirot am 
firuhen Morgen Budimdel und NiSor geräumt hatten. Belimar- 
kovid wurde hiervon benachrichtigt, and am andern Tag konnte 
er mit seinen Truppen em&ehen.**) 



*) Uauptauum Franid, w«leber mit eis Batiffloa den Yrilfr-pvtok hinanf- 
nwnekiert wir, un, ftbor.Doi^ Kngina g^n Kato m, dm tBrUMben FlUgei 

sa amgehcQ, kam zn 8pi^ weil das Gebirge zu sehr yerschndt war. 

**) Die Piroter bewiMen ihre Dankbarkeit durch lämeDDimg ihm Befreien 
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Von Piroi enlnndte HorvatoTid vier Balaülone auf den 
StralMii nach Sofija und dem Ginei-Pals, um mit den Biumb 
Filbliiiig BD bekommen. Sie eÜeiMii auf iwei Schwadnmeii Harkor- 
Ulanen tmd Gfodno-Hnaarai, die Ton GproTac und Berkoviea kamen 
and fon denen sie erfnluen, dab die nueiBeiie Aimee eben den 
GinGi-Pi& ilbenMhreile. Aneh die Kolonne ZdraTkorid war am 
21. Deiember aof eine Schwadron Mariampol-Hniarai gettoften» 
welche ron Vidi her kamen. — • 

Nach dem DrakOntgrtag schob HorTatoviö seine Tmppea 
nach Bnlgarien Tor. IGt 7 BataiJlonen ging er nach Bresnik, 
wihrend der Slab im Trn blieb. Die Avantgarde beeettte Badomir; 
ja die Freiwinigen streiften sogar gegen Kostendil, indem sie bis 
an die Strnma gehngten. 

Die B^hwerliehkeiten dieser HSrsche waren ungemein grob; 
das Glatteis anf den Stiaben war gleich dem S^egelglas; die 
Oberflfiehe wurde mit Äsche, Sand, SpShnen, Stroh, Dünger, und 
stellenweise in Ermanglung alles andern anch mit Hirse, bestreut, 
bis auch diese Mittel ausgingen. Endlich griif man, um die Artillerie 
vorwärts zu bringeit, sum OchseuTorspann, was schlieJslich aber auch 
versagte. Nun mulste die Infanterie mithelfen, so dafe an dnselnen 
steilen Stellen die Geschütae wörtlich geschleift oder getragen 
werden mafsten. 

Den Oberst Vlajkoviö mit einigen Freiwilligen-Bataillonai 
entsandte Horvatovic gegin Vlasotince (östlich gegen Les- 
kovac). Dies benutzte man, um ihn Horvatovic's Kommando 
SU entziehen und Belimarkovic zu unterstellen. Nach Blato (süd- 
westlich von Trn), wo Oberlicutcnant Sokolovic einen Aufstand 
organisierte, sandte ITorvatoTiö das Svrljiker Bataillon xur Unier» 
st&tsnng, welches 3000 Albanesen in die Flucht schlag. 

Unterdessen hatte Gurko Sofija genommen und bat Horva- 
tovid, ihm die rechte Flanke zn decken. Dieser sagte zu und 
berichtete es dem Oberkommando. Von letzterem kam jedoch der 
Befehl, in Eilinürsclien nach Nis zu rücken. 

Horvatovic, welcher dort irgend eine drohende Gefahr glaubte, 
rückte eiligst heran. In Pirot erhielt er eine Dejie.sche, dafs Ni§ 
gefallen sei — seine Eilmärsche wurden aber nicht eingestellt! 
Natürlich mufste IIorvatovi(' annehmen, es sei etwas Aufser- 
gewöhnlicbes im Werke; er beschleunigte daher seinen Anmarüch, 



HorvatoTir zum Khrenb&rger, wclrhom Beifpiele PosarsTSO folgte, «ftiumod 
andere St&dte Adressen m ihn sandten. 
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am dann endlich in NiS m erfahren — dab eioh seine ab]|ehetaten 
Trappen rnrngb Tage anarolien dürften. 

WShrend dann BeUmarkoTiö die minder beschwerliche und 
dAnkbttiere Anfjgabe erhielt, die Morava entlang gegen Yranj» an 
rftcken, wurde HorvaioTiö angewiesen, das >altserbische Monte- 
negro«, die Felsenwfisken der Pnsta reka-planina, an besetaen und 
deai vor Knr§umlija stehenden fdndlichen Sfareitkräften in den 
Bli<^en SU konunen. 

Um HortratoTid ja recht lahm zu legen, unterstellte man ihn 
d^CommandeordesMorava^Corps, LeSjanin, der TonEnräumlija 
aas fiber unwegsame Gebirge die Operationen HorTatoTi6*8 leiten 
sollte und zwar in einer Gegend, Ton der Jener keine Ahnung 
hatte. Natürlich konnte LeSjanin unter solchen Umstanden nichts 
Wicht^^ anordnen und that es auch nicht. Dagegen forderte er 
wiedwholt HorTatoyid auf, nch nicht bloszustellen, nidits zu 
ontemehmen u. s. w., da er Ton KurSumiya aus nicht mitwirken 
kdnne. 

XL Der Übergaag über die Gjak-Planiaa. 
Horratovid brach am 6. Januar von NiS anf; Oberstlieutenant 
Biniöki, welcher bisher unter Le^aoin gestanden und die Brficke 
bd OeCina genommen hatte, würde HorratoTid zugeteilt, der 
hingen seine ganze Gebirgsartillerie an Belimarkovid abtreten 
mufste. lüngp der Pnsta reka vorrückend, langte Horvatovid 
am 8. Januar in Bojnik an. Hier stand eine Schar Albanesen, 
wdche nach mehrstündigem Gefechte i^nzlich zersprengt wurde. 
Von dort entsandte HofTatoTiö, der nur noch zwanzig Bataillone 
und drn Geschütze bei sich hatte, BiniCki mit sechs Bataillonen 
PodSareracem nach 2itni-potok (im Nordwesten). Er sollte gegen 
Kuri^uniHja vordringen, konnte aber nicht über die Baden- und 
Mrijak-plautna hinauskommen, da diese unübersteiglich waren. Sie 
sind es schon im Sommer, noch mehr natürlich im Winter, welcher 
zadem aufiwrordentlich streng war. Überall lag drei Meter hoch der 
Schnee; es war unmöglich, sich zurechtzufinden. In Folge dessen 
wurde Bini£ki den Befehlen LeSjanins unterstellt. Oberstlieutenuut 
Lazar Joyanoviö ging mit sechs Bataillonen in südlicher Kichtung 
auf Lebane vor, um das Med vedja-Thal hinaufzudringen. Hor- 
vatovic selbst marschierte über die schauerlichen Klüfte und 
Schluchten der Petro v a-Gora, am Ahhanjr des Slisan-Vrh vorbei, 
Über Gajtan, Kula (Knlasa) und Trpeza gogen Prepolac, das 
▼on türkischen Truppen und Albanesen besetst war. Je fr em Mar- 
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kovic mit drei Bataillonen Kuja:^evacer und vier kombinierten 
Bataillouen mufste südlich gegen den Hrtica-Vrh (Vasilevce) 
auflirecheu. Bei Sajkovce stiefs er am 1. Februar auf eine grofse 
Schar Albanesen. Es entspann sich ein hitziges Gefecht, das nach 
mehrstündiger Dauer mit der vollständigeu Zersprenguug des Fdndes 
endete. Die Serben hatten 15 Tote, 25 Terwandete, die Albanesen 
Helsen 50 Toie auf dem PIstae und hatten auJMlem angefiUir 
150 Vcrwandeto. 

JoTanoTiö war nnierdeasm im Medvadja-Thal hinanf- 
gedningen, indem er reehtB mit HorratoTid, links mit Belimar- 
kovid Fühlung soehte. Erhielt sieh mit HorvatoTid auf gleicher 
Höhe, nnd als der WaffonstiHstand eintrat, fand er ihn anf der 
Goljak- nnd Guribaha-planina. HorvatoTiö stand anf der 
Hadija-stena, Jefrem Markovid anf Hrtiea vorg^scholjen. Ihre 
Stelinngen entsprechen der hentigen Grense. 

Um einen Begriff zu geben tou den Sohwierigkeiten, mit welchen 
das Corps HorTatovid*s su kämpfen hatte, sei nachstehend der 
Bericht mnes Angenzengeir angefahrt: 

»Die Gegend, welche wir passieren mabten, ist ein kleines 
Monten^o. Mächtige aerUfiftete Gebirge, deren nacktes Gestein 
durch den Regen so ausgewaschen worden, dafe die Grate gleich 
Basiermessem gegen den Himmel ragen nnd den Fnls des Wanderers 
zerschneiden,^ schroffe Felsenmauem, stdle Abhänge u. s. w. machen 
schon im Sommer jene Gegenden beinahe nnpassierhar. Der Winter 
erhöhte noch die Schwierigkeiten des Überganges. Der Schnee 
lag drei Meter hoch. Die henromgenden Felsspitsen waren mit 
Glatteis übensogmi. Menschen nnd üere stürzten unzählige Male — 
manchmal, nm sich nicht wieder zu erheben. Die W^ wurden 
aufgehackt und mit Erde nnd Reisig bestreut, nm das Glatteis 
passierbar an machen, aber dies half nur in der ersten Zeit. Natürlich 
war weit und breit keine menschliche Seele zu erblicken. Kein Dorf 
lud nns znr Einkehr ein, jede Nacht kampierten unsere Tmppen 
auf Schnee und Eis. Die Verpflegung war daher mit Ungeheuern 
Schwierigkeiten verbunden. Die Trainkolonnen blieben mehrere 
Tage im Schnee stecken nnd jeder Mann wurde sein eigener 
Intendant und Verpflegsmeister. Mais und Korn nahm man, wo man 
es eben fand; häufig in den verlassenen Amanten wnhnnngcn. Da 
es an Mitteln fehlte, die Körner /n malen und Brot zu backen, 
sogen wir es vor, sie an kochen und den Brei zu verzehren. Die 
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Truppen konnten nur duri h hiwakiercn beisammen gehaltt^n werden. 
Allabendlich gruln a wir tiisclie Gruben in den Schnee, welche uns 
y,um Nachtlager dienten. Das \\6\t wurde teils von den spärlich 
Hurtauohendeu W^äldchcn, die wir fällten, gewonnen, teils l>enutzten 
wir Ruthen und Gebirgssträucher zum Brennen. Allerdings gaben 
diese mehr Rauch als Wärme. Die französischen Zelte liefsen .sich 
nicht als solche verwenden, da wir sie nicht spannen konnton. Der 
Mann trug sie als Plaid, oder Uber dein Rücken zu einem groCsen 
Ciiszapfen eingefroren. c 

»Unsere armen Soldaten, eehleeht aosgeraetei, litten schrecklich. 
Die Pferde fielen sn Dntienden. Der Transport der GeschStxe 
wurde anter ümstSiiden bewerkstelligt, gegen welche Napoleon« 
berflhmter Obergang über die Alpen eine harmlose Landpartie war. 
Beim Bach Trha worden die OesebStse über einen im Winkel von 
38 Grad (!) improvisierten Weg hinabgeschafit. Man band jedes 
Gesehfits an einen gefällten Baam, in dessen Ästen die Bedienungs- 
mannschaft hockte, welche Stricke hielt, deren anderes Ende von 
einer halben Compagnic gehalten wurde, die das sn vssche Hinab> 
gleiten aufhalten sollten. Die Infimteristen ratschten hinab, indem 
sie ihr Gewehr gfleich einem Steckenpferde zwischen die Beine 
klemmten und in hockender Stellang, in Trisngelform, auf Kosten 
ihres Schahwerkes sich binab^eitm Uelsen. Die Pferde, wdehe sich 
lange weigerten mitsathun, lieben sich, als man sie endlich dasa 
swang, aaf ihre Vorderfalse nieder and glitten aaf den Knieen hinab, 
bestandig von ihren Reitern and anderen Soldaten festgehalten, um 
sie vor ÜberstSzxen an bewahren. Horvatovid und sein Stab ver^ 
■ucbten im Bache selbst su reiten. Forti^hrend stolperten aber 
die Pferde, manchmal brach das Eis ein und die Sache wurde so 
ungemfitlich, dab es selbst Horvatoviö's treuer Yoratehhund su 
aig fimd, weshalb er auf das Pferd sprang und sich auch tragen 
lassen wollte. Manchmal stieben wir auf eine scbroffe Felsenwand, 
welche su einem Umweg von mehreren Stunden nötigte. Oft konnten 
wir nur 3 Kilomeier per Tag zurncklegett; das Aussenden der 
Rekognoszieningspatrouillen erforderte oft einen ganzen Tag, denn 
bei den unerhörten Schwierigkeiten, mit denen sie zu kämpfen hatten, 
kamen sie, in der Frühe ausgeschickt, erst Abends zurück und waren 
dann «st kaum eine Stande weit gekommen. Da die Generalkarte 
nur einen groben leeren Fleck aufwies, dessen Hand unrichtige 
Zeichnungen einnahmen, mubtea wir ledigli 1] njich dem Konipab 
marsokieren, denn Führer waren nicht auf/.utreiben. Das Schnee- 
gestdber, der schneidende Wind, welcher den Soldaten die feinen, 
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harteo Sehneeflookoi io das Gerieht schlug, waren nicht geeignet, 
die Annelimliehkeiten des Bfarsches za erhShen. Manche warfen sich 
msweifelt nieder nnd erklarten, lieber erMeroii an wollen als noch 
femer solche Qualen in ertragen. Wenn plStdich ein Feind erschienen 
wäre, h&tte man sieh nicht rerteidigen kCnnen, denn wegen der 
dicken Handscknhe war es unmöglich, das Gewehr za handhaben, 
Die nackte Hand wire aber an das Eisen angeficoren. Vielen 
Soldaten fielen die Zehen Ton den Fölsen, andere ▼erioren Naae, 
Ohren oder Finger. Wenn ein Anderer als HorTatoTiö an der 
Spitse gestanden, Uitten die Truppen sicherlich den Gehorsam 
gekündigt nnd eigenmächtig den Rficksog angetreten. Horvato^iö 
aber, der den Serben das ist, was Skobeljev oder Gnrko der 
mssischen* Armee smd, erhielt die Soldaten dadnich bei GMiorsam, 
dab er ihre Beschwerden mit ihnen teilte, was er unter den erwähnten 
Umständen freilich thnn mnlste. Immer spärlicher worden die 
Proyiantnadischfibe, zum Schluis ging das Sah ans, nnd da machten 
wir denn die eigentümliche Entdeckung, dals wir in Folge dessen 
nach vier oder fünf Tagen so in stinken begannen« wie ein nasser 
Hund, der sich im Winter hinter den Ofen legt. Wir wurden uns 
selbst unerträglich.« — 

Der russiscGfae Balkanlibergang im Winter hat in Bezug auf 
Überwindung der Naturschwier^keiten Napoleons Alpenfibergang 
bereits in Schatten gestallt, denn dieser fisnd Ende Mai statt Aber 
der Vormarsch des Corps Horvatoviö an die Marija-atena aber» 
trifft noch bei weitem den Balkanfibergang, da der Balkan weder so 
zerklüftet, noch so unwegsam, noch so wüst ist, wie jenes Terrain, 
das die Serben Überschritten. Auf diesen Umstand bezieht sich 
fo^nde Stelle aus dem Briefe des Generals Zach an mich: »Was 
Horvatovic geleistet, kann ein Fremder gar nicht würdigen, weil 
er die Umstände nicht kennt, unter welchen er sich emporzuarbeiten 
hatte. Es müfste da gar vieles in Betracht gezogen werden, was 
noch nicht an der Zeit ist. Zu viele Personen wurden da hinein- 
gezog e n nnd eine Polemik sich entspinnen, die nur Spaltungen und 
Bisse erzeugen konnte . . .« — 

In Rnssland wufste man Horvatovir's Leistungen zu schätzen; 
man hielt ihm die Reihen der Armee offen und verlieh ihm schon 
nni 2?^. Januar 1878 den Stanislans-Ordeu 2. Klasse mit Stern und 
Schwort ern. Serbien licfs liinge^en auf sich warten. Erst naohdem 
if (irv;itf»vir am l.'i. Mai die Krieasmedaille erhalten hatte, verlieh 
man ihm am 27. den Takova-Orden 2. Klasse und am 29. die jjoldene 
Verdieost-Medaiile. Erst nach Jahren erhielt Horvatovic das 
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GrofikreuB des Takova-Ordens und den WeiÜieD Ädler^rden 3. Klasse. 
Die 8ladt Poiarevae ernannte ihn sam Ehrenbfirger and &beral1, 
wohin er kam, worden ihm Huldigungen dargebracht, welche 
natfirlich nicht dasu beitragen, HorvatoTid*s Feinde za rersöhnen. — 



Seitdem diese Zeilen gesclirieben (1880), bekleidete HorvatoTiö 
fünf Jahre lang die Stelle eines aafiMrordeiitlichen nesandten und 
bevoUuiächtigten Mininters Serbiens am Petersburger Hofe. 1885 
glaubte man nach Sofija einen militärischen Spaziergang anter> 
nehmen zu könnon. und ohne Horvatovic fertig zu werden. Die 
Folgen sind bekannt. Ala schon Alles verloren war, holte man den 
ein halbes Jahr zuvor zum General beförderten Horvatovic als 
letzten Rettungsanker schleunigst herbei. £r traf aber erst nuch 
dem WaffenstiUstande in Ak-Palanka ein, wo er das Oberkümniando 
über die fast gani aufgelöste Armee übernahm and sich eifrigst mit 
ihrer Reorganisation beschäftigte. 

Am 4. April 1886 wurde Horvatovic Kriegsminister und 
später Stellvertreter des Ministerpräsidenten, doch nahm er schon 
am 17. Februar 1887 seine Entlassung, weil sciu Vorschlag, die 
Ladies für das zweite Aufgebot jetzt schon au errichten, auf Wider- 
stand stieüs. 
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V. 

Bemerküiigeii 

2M dem Werke: 

,,EiitisQhe Bttckblicke auf den riufflBdi -türkischen Kriege 

1877 bis 1878. 

Nach A"fs;itz«'n von Kuropatkin, damals Clvf <1ph Stalies 
bei General Skobel w, jetzt (Jeueral im Kaiserlich ru-ssiseheii (JeneraLstabe, bearbeitet 
vun KlLiUMEl^ Majur im Königlich preufsischcn Grobcu Ueneralstabe." 



Major Krahmcr gieht in der Einleitang za den »Rückblicken« 
an, dafs er nur eine freie Übersetzung der von dem General 
Kuropatkin Teröffentlichten Aufsätze liefere, bei welcher er es sieb 
besonders angelegen sein liefe, die kritischen Bemerkungen d« 
Herrn Verfassers hervorzuheben. Dabei mufs als selbstverständlich 
angenommen werden, dafs die Darstellung der Ereignisse im 
Allgemeinen, so wie bestimmte Angaben Ton Einsdhfliten in der 
Übersetzung genau dem Originale entspredieiid wiedergegeben 
worden sind. 

Der Herr Übersetzer hat der, jedenfalls an ihn herangetretenen 
Versuchung, das mssische Werk zu erlftniem, widerstanden, wohl 
weil er dadurch sein^u eigentlich«! Zwecke, der dem Sinne nach 
getreuen Wiedergabe des Originales^ entfremdei nnd vor eine ganz 
andere Aufgabe, die einer Tollstiiudigen TJmarbeitnng desselben, 
geslelli worden wlre. 

Die »Rfickbficket liefern nSmIich darchans kein klaret BHd, 
weder Uber die Gessmtoperationen, noch über den Vsrianf und 
Zossrnmenhang der einseinen Ereignisse. Die Darstellnng ist Tiel- 
fach Tfirwonren, enthUt Wiederholongen, selbst Wideisprllehe, und 
yerschweigt Thatsachen^ welche durch amiliche Berichte festgestellt 
sind, sogar solche, welche dem Verfssser, als Stabichef des General 
Skobelew, bekannt sein mnfsten. 
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Die Tendenz Buches geht aus seinem Schlüsse hervor: >Die 
Operationen bei Plewna liefsen im Allgemeinen erkennen, dafs unsere 
Truppen und anch ihre Führer taktisch nicht genügend vorgebildet 
waren. Diese Operationen zeigten aber von Neuem die vorzüglichen 
kriegerischen Eigenschaften unserer Truppen, Tapferkeit, Festigkeit, 
£rgebung und unbegrenzte Aufopferung. Unsere Mängel, die sich 
anf dem Schlachtfelde gezeigt haben, sind zu verbessern, unsere 
guten Eigenschaften einzig dastehend.« 

Mängel aufzudecken, machte der Verfasser besonders zu seiner 
Aufgabe. Er erklärt in dieser Beziehung (Seite 92), »dafs er sich 
bei der Beurteilung der russischen Truppen bei Lofdsche haupt- 
sachlich auf das Hervorheben der Fehler beschränkt hat.€ 

In wie weit das wirklich der Fall ist, und ob er dabei ab 
geschickter Anwalt die wohlverstandenen Interessen der vortreff- 
lidien nusischen Armee sachgemäß Tertreten hat, das bleibt der 
Beurteünng des Lesers überlassen. 

Eine eingehende Kritik des Baches wird durch den, sich einer 
gewiBDonhaften Fonehnng noch immer eutgegensteUenden Mangel 
an anirekhendem Qnellemnaterial nnmöglich gemacht. Dieser Mangel 
stellt sieh aneli einer snsfohrlichen Besprechung desselben nach 
seinem ganzen Inhalte entgegen. Doch liefern amtliche Betii^te 
and lonstige VerWenUichungen, aber denjenigen Teil, welcher von 
den tun Lofdsche aich ahspideiiden Ereignissen handelt, dn hiersn 
MwraifiliendeB MateriaL Dieses diente snr Yerrollsfe&ndigung der 
folgenden Bemerkungen, sn welohen der Text selbst anregte. 
Die sprungweise Dantellnng in diesem gestattete nicht, sie in eine 
»nsammenhängendere Form sn bringen. — 

Auf Seite 89 wird berichtet, dab am 22. Angnst der Befehl 
m Fonnierong dnes aus vier Bataillonen, 8w5lf Sotnien nnd vier- 
sehn Gesehfitaen nSmlieh dem 64. Infiuiterie-Begimente, dem 
1. Bataillone 118. Regimentes, der kaukasischen Kosaken-Brigade, 
der 2. Batterie der 6. Artillerie-Brigade nnd der 8. Donsehen 
reitenden Batterie, dasu 45 Sappeoie des Z, Sappenr-Bataillons — 
bestehenden Detaehements unter dem Kommando des Generalmajor 
Skobdew II. erging. Dieses Detachement wurde auf die Sfcralse 
Selwl-Ifofdsche dirigiert »um eine Vereinigung Osman Paschas mit 
Sniejman zn Terhindernc — was denn doch fiber seine schwachen 
Kiftfte gegangen wSie. — »Eine solche Malsregel wurde um so 
mehr notwendig, als die bis dahin in Selwi und auf jener Stralse 
anfgestellten drei Regimenter der 9. Diyision allmählich nach 
dem Schipka gezogen wurden, die far Selwi bestimmte, snr 
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Opentioiuannee henngesogene 2. In&uterie-DiTiston dort aber noch 
nicht eingetroffen wnr.c 

Ans amtlichen Berichten geht dagegen her?or, dale Skobeleir 
schon seit Anfang Angnat mit seinem Detachement in der N8he 
der Straise Selwi-Lofdsche anfgestellt war und mit diesem sogar am 
6. Augost eine gewaltsame Rekognosziemng gegen Loldsche anter- 
nommen hatte. — Von der 9. Dirision hatte nur das 35. Regiment, 
welchea auf Seite 27 als 3. Regiment — nimlich der 9. Division 
— enrilhnt wird, in Sdvri gestanden, war aher schon am 20. nach 
Gahrowo abmarschiert, während dort die 1. Brigade der 14. Division 
verblieb, welche, bald darauf gleichfalls znm Schipka entsendet, am 
24. durch die 2. Division abgelöst wurde. Von den übrigen Regi- 
mentern der 9. Division waren Nr. 33 und 34 dem Avantgardm- 
Corps Gurke zugeteilt gewesen und standen seit dessen Rückzüge, 
das erstere im Hajn-Köj-Passe, das andere bei Elena. Das 4. Regi- 
ment der Division, Nr. 36, war schon bei den ersten Kämpfoi am 
Schipka beteiligt gewesen und seitdem im Passe verblieben. — 

Wenn Seite 40 die Märsche am 23. und 24. nach Kakrina als 
sehr beschwerlich, in Folge der schlechten Wege — in emem 
Hügellande im Hochsommer? — und der grofsen Hitze, bezeichnet 
werden, so setst der Verfasser damit die Marschfähigkeit der 
russischen Tmpjien ungebührlich herab, denn das Detachcraent 
8kobe1ew stand schon seit Anfiing Aognst in dar Nähe der Selwi- 
Lofdsche-Strafse, wie eben auseinandergesrtzt wurde. Wäre das 
selbst nicht der Fall gewesen, so hätte das 64. Regiment von seiner 
Aufstellung auf dem linken Flügel der »Annee -Abteilung« vor 
Plewna, nach Kakrina 30 km zurückzulegen gehabt, gewiCs keine 
erbebliche Leistung für swei Tage. Das ßataill(H) 118. Regiments 
war übrigens, nach seiner eigenen Angabe (Seite 27), schon früher 
bei Joglaf an der Osma und die Kosaken -Brigade bei Kakrina 
aufgestellt worden. — 

Kühn und eigentümlich sind die auf Seite 41 und 42 Skobelew 
BUgeachriebenen Ideen. Derselbe war nach Kakrina entspiulet worden, 
um zu Verbindern, dafs Osman Pascha, welcher den Plan hatte, mit 
15,000 Manu nach Lofdsche xn marschieren (Seite 29), sich mit 
Sulejman vereinige; dazu waren im russischen Hauptquartiere Nach- 
richten ciogetroffen, dafs letzterer den rechten Flügel der russischen 
Stellung am Schipka um<j;ehen und diese Bewegung durch selbst- 
standige Kolonnen über Kalofer und Trojan — also mit systema- 
tischer Zersplitterung seiner nicht sehr zahlreichen Streitkräfte? — 
untersttttcen wollte. Trotadem war Skobelew in Folge wiederholter 
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penönlidier Rekognosziernngen der Stellang deB Feindes bei 
liofdaclie sn dwr Überzeugung gelungt — eine Begründung derselben 
fehlt — dafr ein Vorgehen der Tarken von Lofdache nicht aus- 
fS lirbar and eine weitere Besetzung der Stellang ?on Kdcrina 
wenig wichtig sei. £r acihreibt au 26. an den Oommandear der 
9. Division, nm ilm an fibemden, mit den beiden noeb in Sdwi 
stehenden Regimentern — welchen? — nnd dem 64. seines eigenen 
Detaehements nach Schipka in manchieren, er hafte daffir, dals 
das Bataillon 118. Regiments nnd die Kosaken -Brigade genügen, 
am die etwa von läMmUmb vorrückenden Ttirken aufsah alten. 
Am 27. bittet er disnn den General Radeaki, dahin an wirken, dab 
das Detaehement von Eakrina — also das ganae — aar Umgehang 
der linken Fhinke der Tfirken verwendet nnd an den Schipka 
herangezogen werde, nnd am 28. wendet er sidi snm zweiten Blale 
an denselben, mit dem Vorsdilage, sein Detaehement gegen den 
Bficken der Tfirken vorgehen an lassen.*) — 

Am 1. September waren die Nachrichten fiber die in Lofdsche 
alehenden Tfirken siemlich vollständig (Seite 42) und, wie sich 
spiter erwies, aneh gen an. »Es standen dort etwa 8 Tabors 
Infsnterie, 100 Mann regnlSre Kavallerie, 600 Tscherkessen nnd 
2000 —2500 Baschibosaks. Oommandear der Truppen war D erwisch 
Pascha, Mnnition war wenig vorhanden. Die stärkste Be- 
festigung, Basch-Kolessi, befimd sich auf der Stralse nach 8elwi.c 

Anf Seite 48 wird die Besatzung anf acht oder zehn nnd 
aaf Seite 69 auf zehn Tabor angegeben. 

Dieselbe bestand in Wirklichkeit ans acht Landwehr-Bataillonen, 
— welche nicht, wie angegeben, alle mit Martini-Gewehren bewaffnet 
waren, denn drei dersdben ffihrten nmg^derte Vorderlader — und 
50 Kavalleristen, nebst 8 Feldgeschntzen, 2 seehspffindigen nnd 
6 vierpffindigen, mit Keilverschluls alter Konstroktion. Die Tscher- 
kessen nnd Baschibosaks, welche dem Detaehement bei seinem 
Abmaiache von Plewna zageteilt worden waren, hatte dessen Com- 
mandeor schon vor längerer Zeit weggeschickt. Derselbe hiefs 
nicht Derwisch, sondern Rifaat 

*) Diesen Ideeu entfipricbt jedenfalls nicht das Bctabiueu Skobelew'a am 
8. Jsainr des aidutea Jahres aater Ar die Rmieii ttrat^giidi «ad taktisch 
nngleidi gttmtigenii Verhgltnieem, sIb er mit eonem Teile aeiiier Kolonne sehen 

am Sfldfofse des Balkan bei Himetly ttsnd und nichts nntenudmi, nm den 

Fürsten Swjätopolk-Mirski zu unterstützen, wcKIiot von Osten gegen die r^rlite 
Flanke der türkischen Stellung in «1er Ebene vorging -- ein Beweis, dafs er mit 
der, als bervorragonder Eigeuschafi «eines Charakters anerkannten Kühnheit auch 
kslte Oberlegung T«rbsnd. 
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Der Angabe, äth die TOrken nur wenig Munition liaiten, wird 

anf Seite 70 und 81 entschieden widersprochen. 

Was nun die bei Lofdsche ▼orbandenen Verteidigungs •Anstalten 
anbetrifft, ao bestanden dieselben: tma einer groleen Redute auf dem 
Höhenzuge am linken Ufer der Osma, mit einigen Reihen anf dem 
Abhänge ihr vorliegender Sch&taengräben ; einem nördlich des 
Dorfes Pordimez hergestellten GeschQtzenplacement mit Schützen- 
griLben, und auf dem rechten Ufer aus Anlagen von Schützen- 
gräbon auf den dortigen Höhen — 1, 2, 3 und 4 in dem den 
»Rückblioken« beigegebenen Plane der Stadt Lofdsche und Umgegend. 
Hiernach sind die im Buche häufig vorkommenden Ausdrücke 
»Starke Befestigung, Traneheen, Lanfgr&benc u. s. w. anf ihren 
wahren Wert zurückzuführen. 

Die Seite 43 als stärkste Befestigung erwabnte Bäsch- 
KulcBsi war ein alter Wartturm ohne iiRgend welchen Defensiv wert 
fflr dit' gegebenen Verhältnisse, was schon daraus hervorgeht, dufs 
er auf Befehl Skobelew's schleunigst niedergelegt werden konnte 
(Seite T)?). nachdem dieser zu der Überzeugung gelangt war, dafs er 
den feindlichen Geschüi^en einen vortrefflichen Zielpunkt bot; 
in Wirklichkeit konnte sein Vorhandensein auch in dieser Beziehung 
für die Feststellung der Richtungslinien der tärkischen Geschütze 
keinen Wert haben, denn die Artilleristen waren jedenfalls im 
Terrain orientiert und hatten sich ja auch an diesem Tsge schon 
eingeschossen. 

Weiter unten (Seite 47) wird die Ryshaja-Gora als am 
stärksten befestigt bezeichnet; sie ist die Höhe Nr. 1 des Planes, • 
und es niufs auffüllen, dafs sie au dieser Stelle, neben den vier 
nördlich der Selwi-Strafse gelegenen Höhen, als besondere Hobe 
südlich dieser Stnifse angeführt wird. »Sie beherrschte die ganze 
Stellung« und bildete den strategischen Schlüsselpunkt der 
Position (Seite 52), die Redute Nr. 5 aber den taktischen 
Schlüssel der gänzen Stellung. — Wo ist der Schlüssel zum Ver- 
ständnis dieser strategisch-taktischen Ausdrucksweise zn finden? -— 
Der Schwerpunkt der Verteidigung von Lofdsche liegt in der Stellung 
auf dem Plewna zugewandten linken Flufsufer. Dieselbe ist durch 
die Anlage der Redute besonders Terstärkt, dort verwendet die 
Verteidigung V4 ihrer Infanterie und ihre sämtlichen Gescl\vitze. 
Der dem feindlichen Vormärsche zugekehrte Al)schuitt auf dem 
rechten Ufer, in welchem sich die beherrschende Hohe Rjsh^ja- 
Gora befindet, ist durch das tief eingeschnittene FlufstlKil von jener 
getrennt und die vorhandenen Kräfte reichten selbst nicht für eine 
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(leu Terraiuverhältnissen entsprechende Verteidigung desselben aus. 
Die Redute Nr. 5 kann also nie als der taktische Schlüssel der 
ganzen Stellung betrachtet werden, sie ist vielmehr ihr Kern, ihr 
Reduit. Der Verfasser nennt wohl die Höhe Nr. 1 den strategischen 
Schlüssel, weil er von der Ansicht ausgeht (Seito 82), dafs 
Bkobelew in vollkommen richtiger Beurteilung der feindlichen 
Stellung — nach einer, trotz seiner Terrainkenntnis nochmals 
»sofort von ihm vorgenommenen llekognoszierungc (Seite 68) — den 
Entschluis gefafst habe, den Hauptangriff gegen die feindliche rechte 
Flanke zn richteji und die Rückzugslinie zu bedrohen. Der 
Augritf gegen die jenseitige Stellung fand aber erst als Schlufs- 
haudluug, als die ganze diesseitige schon in russischen Händen war, 
und nicht einseitig gegen die rechte, sondern gleiehzeitig oder viel- 
mehr früher, durch drei Regimenter umfassend, auch gegen die 
linke Flanke statt. Die Richtung für den Angriff Skobelew's ergab 
sich ganz einfach aus den allgemeinen Dispositionen und aus seiner 
Aufstellung auf dem russischen linken Flügel; die feindliche Rückzugs- 
liuie war bis dahin aber von ihm gerade durchaus nicht bedroht 
worden. In der Angriffs(lisp(witit)n des Fürsten Imeretinsky wird 
dagegen die Kosaken- Brigade beauftragt, durch Abteilungen die 
feindliche Stellung umgehen, alle Rückzugs wege beobachten zu 
lassen und mit den von iSkobelew zu entsendenden beiden 
Sotnien die Verbindung her^u.stellen. Hierin spricht sich der richtige 
Gedanke einer Umgehung der ganzen türkiseben Stellung vom 
russischen rechten Flügel her aus; eine solche schwebte nicht in 
der Luft, da d\e Umgeh ungs-'iruppen Fühlung mit der Armee- 
Abteilung vor Plewna hatten. Die Kosaken-Brigade genügte allerdings 
nicht zur Durchführung einer derartigen Aufgabe, für welche 
Imeretinsky jedoch ohne Besorgnis eine Divisitm verwenden konnte. 
Die übrigen Truppen seiner Abteilung wären ausreichend gewesen, 
um den Feind in der Stellung festzuhalten, wenn er nicht vorgezogen 
hätte, sich der rechtzeitig bemerkten Umklammerung durch einen 
eiligen Rückzug zu entzieinn. lu jedem Lalle war dann der 
Erfolg ein viel günstigerer ul.s bei dem direkten Angriffe, und 
insoweit eine solche Umgehung eine .strategische Bewegung wurde» 
bildete für diese die Kedute den Schlüssel der Stellung. — 

Die vollkommene Kenntnis Skobelew's über Terrain und Feind 
wird mehrfach rühmend erwähnt, so Si ite 44 als wichtiges Moment 
für das Gelingen des ünternehmen.s, indem er bei dem Fürsten 
Imeretinsky gegen einen Aufschub des Angriffes vorstellig wird, 

>dafür bürgend, dafs bei seiner Kenntnis des Terrains und der 
JMAMir Hr «t BMMh» Am m« HteiM^ M. UUL, t. ^ 
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Anfstellnng des Feindes, derselbe selbst mit geringeren Eiiften 
sli den daso bestimmteD, Erfolg haben w&rde.€ Dagegen hebt er 
selbst hervor (Seite 43), »dak es nötig sei, sich eine genane Kenntnis 
fibor das Tenain and die Anfttellnng der Feindes in Tei8dhaflbn.€ 
Der Hangel einer solehen tritt dann anch bis zu Ende des Kampfes 
an Tage. — Ebenso wideisprichl sein Vonehlag, »die gesamte bis 
dabin bei Joglaf koncentrierte Kavallerie gegen die Straisen 
nach Trojan, Mikn nnd Plewna vmzafiBhnnc (Seite 44), seinem 
Tagesbefehle für den 1. September, demznfolge »die Kosaken- 
Brigade «m 9 Uhr Hofgens nach Heiansiehung der Sotoie in 
Ostres — wie anderer Poeten — nach Joglaf abrfieken solLc 
(Seite 45.) — 

Die Disposition Imeretinsky's für den Angriff anf Lofdsohe 
(Seite 52, 53) euthUt nur Anordnungen Aber die AnfeteUnng der 
Infanterie, nicht über ihre Tbätigkeit nnd deren Ziele, ebensowenig 
Zeitbestimmungen, mit Ausnahme der »ffir die Fenererdffnuug um 
5 Uhr Morgens«. Es ist dahor nicht sam Yorwondem, wenn die 
AnsfUhmng keinen einheitliehen Gedanken wiedergiebt, dals s. B. 
Imeretinskj um Il'/s Ubr dem General Skobelew die Notia schickt 
(Seite 58): »Es ist Zeit, den Angriff wa beginnen, wir feuern schon 
n'/a Stunde« — richtiger 6Vt Stande — dafe Dobrowolsky gegen die 
Intentionen Imeretinsky*s sum Angriffe gegen die H5hen 8 nnd 4 
vorgeht. Auch Skobelew, dessen Kenntnisse Qber den Fond fSr den 
Erfolg bürgen, nnterlilst es, in seinem Befehle, derartige Anordnungen 
SU treffen (Seite 54, 55). 

Anderwdtige Ver&ffentlichnngen geben an, dab die Höhe Nr. 4 
um 2 Uhr in die Hände der Russen fiel ond dab diese nach 6 Uhr 
in den Besita der Redute geUingten. Der Zeitpunkt des Sturmes 
auf die Letztere ist in den »Rückblicken« nicht bestimmt beseichnet; 
doch führt ein tieferes Eingehen in die Schilderung der Vorkommnisse 
nnd Kombination derselben an keinem Widerspruche mit jener Zeit- 
angabe über ihre Einnahme. — 

Auf Seite 58 wird angefahrt, »dals Dobrowolsky am 9 Uhr 
um Unterstfitsung bat, weil sein rechter Flügel umgangen werde« — 
wo war die Kosaken-Brigade? — auf Seite 62 dagegen, dals die 
Türken gegen 8 Uhr sum Angriffe vorgingen. Die türkische 
Offensive scheiterte an dem tapferen Widerstande des 11. nnd 
12. Schutaen-Bataillons. — Diese Offensive war jedenfalls nur ein 
kühner Yorstols, von einem Teile der Besatsnng der Höhe Nr.« 4, 
zum Zwecke der Aufklürang über die gegnerischen Verhültnisse 
unternommen. — 
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Die Darstellung seilest liefeii den Beweis, dafs alle Rekognos- 
zierungen nicht die s-o oft gerühmten, wirklich richtigen Ergebnisse 
geliefert und niclit zur Kenntnis über die Stellung des Feindes, 
seiner Kräfte und deren Verteilung geführt hatten: so auch in Hezng 
auf die Angabe (Seite t>2), »dafs gegen Dobrowoislqr mindestens 
3000 türkische Gewehre in Thiitigkoit waren.« 

Ein, im Dezemberhefte der »Jahrbücher für die Deutsehe Armee 
und Marine«, Jahrgang 1R<S5, unter der Aufschrift, »Die Ein- 
nahme von Lofdsche« veröÖ'entlichter Aufsatz giebt die Gesamtstärke 
der Infanterie-Besatzung von Lofdsche, 8 Bataillone, genau auf 
5090 Köpfe an. Nach derselben Quelle wäre die Gefechtsstärke 
eines Bataillons auf höchstens 550 Mann zu beziffern. Davon 
waren zur Besetzung des rechten Ufers für die Höhe Nr. 1 ein 
Bataillon, für die Höhen 2 — 4 zusammen sechs Compagnien, 
liöchstens 400 Mann, verwendet worden, welche umgeänderte Vorder- 
lader führten, während die Schützen-Brigade mit dem überlegenen 
Berdan-Gewehr bewaffnet war. Die Schilderung in den »Rück- 
blicken« stellt demnach den Türken ein recht ehrenvolles Zeugnis 
aus. Von den übrigen türkischen Truppen hatten l'/a Bataillone 
die Rückzugs wege ans der Stellung am andern Ufer besetzt, zwei 
Geschütze auf der Höhe westlich der Strafse nach Mikre, zur 
Flankierung des feindlichen Angriffes, Stellung genommen und über 
den Rest war zur Verteidigung der Redute und der Schützengräben 
?erfngt worden. 

Die Annahme, dais Dobrowolsky allein 3000 Türken gegen- 
überstanden, führt zu der Folgerung, dafs bei der Vertt iiligung des 
ganzen rechten Ufers minde.siens eine do])pelt so gmfse Zahl zur 
Verwendung kam, und überhaupt zu einer ganz unberechtigten 
überscliätzung der türkischen Streitkräfte. 

Mit dieser irrigen Auiiassung Hand in Hand geht die Darstellung 
des Verlaufe,s der Ereignisse auf beiden Fhifsnfern. Da sie einen 
zu grofsen Nachdruck auf das Vorgehen gegen die Höhen des 
rechten Ufers legt, erweckt sie in dem Leser die Anschauung, dafs 
Rifaat Pascha deren Bedeutung überschätzte und, trotz der ihn 
drohenden, die höchste Gefahr in sich bergenden, Umgehung seiner 
Hauptstellung, über einen irrofsen, wenn nicht den gröfsten, Teil 
seiner Truppen zur Verteidigung des jenseitigen Abschnittes verfügt 
hatte. Sie liefert auch weiter nur unklare Umrisse über die Einnahme 
der Stellung auf dem linken Ufer und versäumt, Einzeluheiten über 
den blutigen Kampf um dit? ii^^idute und in derselben zu geben. 
Zuletzt »Üoheu die Türkeu nach allen Seiten, trafen jedoch 

6» 
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überall auf Feinde, und wenige entkamen. Die Kavallerie trieb 
die geringen Überreste der acht tapferen Besatzungs-Bataillone 
nach Westen und Südwesten auf Metodowo, Radoweni und Mikrec 
(Seite 72). — 

Der Verfasser des oben erwähnten Aufsatzes in den »Jahr- 
büchern« erwähnt ein Gerücht, demzufolge Imeretinskj am 3. sich 
nur in den Besitz des Abschnittes auf dem rechten Flufsufer zu 
setzen beabsichtigte, aber durch das EintreflFen der Nachricht über 
den Abmarsch eines Detachementa aus Plewna zur Unterstützung 
der Besatzung von Lofdsche bewogen worden sei, den Angriff anf 
die jenseitige Stellung noch an demselben Tage durchzuführen. Zu 
Gunsten einer derartigen Auffassung kann die folgende Stelle der 
Disposition Imcretinsky's gedeutet werden (Seite 53). »Wenn der 
Feind sich nach Besetzung der vorderen Höhen nicht ergiebt, so 
bleiben die Truppen hier halten, graben sich, wo möglich, ein 
und führen die Artillerie zur Beschicfsung der folgenden 
Stellungen des Feindes nach;« ebenso die Angabe (Seite 60), dafs 
»die leichte Einnahme der Höhe Nr. 1 — nach achtstündiger 
Be.schiefsung! — den General Skobelew — welcher für das 
Gelingen des Unternehmens auch mit geringeren Kräften gebürgt 
hatte: und man war genötigt gewesen, sie für den Angriff auf den 
dit'.s.st'itigen Abschnitt fast alle einzusetzen! — veranlafste, den 
Angriff weiter fortzusetzen, um sich in den Besitz der Stadt 
und der jenseits der Osraa gelegenen Werke zu setzen.« Auch der 
Befehl Botow's an Tutolmin, mit seiner Brigade auf Setowo und 
Nuwoselo zu rücken (Seite G5), läfct die Auslegung zu, dafs dieser 
(leneral schon frühzeitig Nachrichten über die Ansammelung 
türkischer Truppen in der Nähe der Straise nach Lofdsche erhalten 
hatte. — 

Die »Kritischen Bemerkungen« über das Gefecht von 
Lofdsche (Seite 81) beginnen mit der Bestätigung, dafe »die 
Nachrichten der Russen vor Beginn der Operationen über die 
Stärke der Türken in Lofdselie und über das Operationsfeld genan 
und richtig waren.«: Nach dem Vorgehenden ist es wohl gestattet, 
gegen die Richtigkeit dieser Auffassung gegründeten Einspruch zu 
erheben, so wie auch nicht unbedingt zu glauben, dnfs die Disposition, 
welche Fürst Iraeretinsky für den 3. erlassen, bestiaiuit und muster- 
gültig, die Verteilung der Truppen zweckentsprechend gewesen 
sei (Seite 82). Wenn die Russen wirklieh genaue und richtige 
Naohriohten gehabt hätten, würden die Angriffsdispositionen noch 
weniger zweckentsprechend erscheinen. 
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Der Angabe, dafr »der Angriff auf die letsto Position der 
Türken mit einer im Qefeeht seltenen Ordnung nnd 6e- 
seblossenheit dmrebgefalirt wurde (Seite 85), widerspricht die 
eigene Scbildemng dieses Angriffes wai Seite 70 nnd 71. 

Anf Seite 85 nnten wird dns Verhalten der KonToS-Eslndron 
als gUnsend nnd nutibringend geikeonaeicbnet, obsohon bisher, 
saf Seite 72, nur berichtet wurde, dab Kulebjakin mit seber 
Esksdnm die linke Flanke deckte — gegen wen? — und es ihm 
nicht gelungen war, dem Auftrage Skobdew's, wo mOgiich ein 
OeschfUs m nehmen (Seite 69), nadnnkonunen. 

Die beiden, der Kolonne Bkobelew*s beigegebeneo, Sotnien 
Kossken haben ihre Aufgabe vollstindig gelöst; so vollständig, 
dsb der Verfasser selbst, der Stabschef dieses Generals, an einer 
andern Stelle erfclirt (Seite 91), es Iftgen leider gar keine Daten 
TOT, um ein Urteil ftber ihre Thatigkeit und den Nntm, den sie 
dem Detsohement gebracht haben, Ällen lu können. 

Die Aussage, da& »nach dem Gefechte und der Verfolgung des 
Fdndes die Trappen sofort wieder geordnet, in Biwaks verlegt 
und Bbferegeln getroffen wurden, um sie verpflegen und ruhen an 
lassenc (Seite 86), entspricht nicht ganz anderweitigen Nachrichten, 
auch kaum dem Texte auf Seite 75, denn »die eintretende Dämmerung 
machte es notwendig, Maisnahmen aar Herstellung der Ordnung in 
der Stadt su' treffisn, wo die Bulgaren anfingen, die tfiikisehen 
Hanser an pifindem, während Soldaten nnd Kosaken — was hatten 
besonders ^e letzteren hier an soeben, denen für diese Zeit ganz 
inderswo ein Sohanplats für ihre Thitigkdt angewiesen war? — 
«wischen türkischem und bulgarischem Eigentum keinen grolsen 
Uotenchied machten, c 

Ztt dem Gutachten, »dab der Angriff anf die Höhen Nr. 3 
und 4 ebe glänzende Waffenthat der Truppen bleibte (Seite 63), 
dab Msnnschaften und Offiziere der Schntaen-Brigade einen aus- 
geieichneten Geist und seltene Kühnheit gezeigt (Seite 86) und 
eine Ffille von Thaten persSnlicher Tapferkeit, wie auch von 
kühnen Unternehmungen ganzer Abteilongen aufsnweisen haben« 
(Seite 92), liefert der wdter oben dargelegte Sachverhalt über das 
beiderseitige Störkeverhältnis einen sprechenden Beleg. Übrigens 
wurde die Schfitoen-Brigade, nach Einnahme der H5he Nr. 4, jeden» 
fsUs ans sachlichen Gründen, aurfickgenommen nnd in ein 
Biwak verlegt (Seite 65.) 

Der Verfasser hätte wohl besser getban, nicht zu helle Farben 
flufsntragen und gewisse ünzulänglicbkeiten — siehe z. B. Seite 71 
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onten — darauf sarfidnuffihren, data riLmtliche anter dem Komr 
niando des F&nten Imeretixuky steheoden Trappen, mit AoBoabme 
dee DetachementB Skobelew, an dieson Tage lum ecsten Blale mii 
dem Feinde in Berährnng kamen nnd unter dem moraliaehen ESin- 
drncke der bisherigen Milserfolge vor Plewna standen, welcher 
gewife nicht durch die Dispositionen für den Angriff und das lange 
Sliillstefaen wahrend der Vorbereitungen xu demselben Termindert 
worden war. In diese Kategorie gehört jedoch nicht das 3. Bataillon 
64. B^mentes, dessen Commandeur nicht die nötige Gewandt- 
heit hatte, »um an der Sfcadtlisiere schnell eine Schiitaenlinie 
SU etablieren.c (Seite 68.) 

Das Urteil über die russtsche Artillerie, dab ihre erdrOckende 
Übermacht nickt au^nutat wurde, weil nun sie an sehr als 
Positions-Artillerie Terwendet und nicht unter ein einheitliches Kom- 
mando gestellt hatte — woffir die VerantwortHchkeit dem Ober- 
kommando des Detaohements tnfiUlt — scheint im AUgemeinen 
gans richtig su sein. Dag^n wird an oft die Oberl^genheit des 
türkischen Artillerie -filateriales herTorgehoben, auch gans ohne 
Berechtigung, so wenn von vier weittragenden, in der Eedute 
aufgestellten Geschfltsen gesprochen wird (Seite 67), denn ihnen 
gegenüber trat bald eine mehrfach überlegene Zahl russischer 
Gesehütse grölseren Kalibers auf eine Entfernung von ungefiUur 
1500 m in ThÜtigkeit; dals es den türkischen Geschütsen gelang, 
die nusisehen unter Kreuzfeuer au nehmen (Seite 60), seiigt von 
einer richtigen Verwendung derselben. — Die Gesehütse Dobio- 
wol8ky*s hatten keine Wirkung, weil sie zu kurz scbossen. 
(Seite 57, 62.) Warum war das der Fall? Auf den Höhen Nr. 3 
und 4, welche 1500 m von seiner Stellung ratfemt lagen, befanden 
sich gar keine türkischen Geschütze, um das Feuer der zwanzig 
russischen su erwidern, unter denen vier 15-Gentimeter-Geschütze, 
welche einfach totgeschwiegen werden, entweder weil man 
sie nicht su verwenden verstanden hatte oder weil sie auf dem 
Transport unbrauchbar geworden waren. — So ganz wirkungslos, 
wie auf Seite 89 erklärt wird, war das türkische Artilleriefeuer 
auch nicht; abgesehen von anderen Nachrichten berichtet der 
Verfasser selbst (Seite 57), dafe durch dasselbe eine auf der Höhe 0 
aufgestellte Batterie zur Abfahrt gezwungen wurde. ^ 

Das höchste Lob wird der Kosaken-Brigade gespendet. (Seite 45, 
46, 91, 92.) »Die Thütigkeit des Obersten Tntolmin zeigt, wie eine 
gewandte Kavallerie selbst bei dem Sturme solcher be- 
festigter Stellungen, wie die von Lofdsche vnur, nutzen kann.« 
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Dieselbe hat »die ihr gewoidenen Aufträge mit Tollem Erfolge 
gelSeLt 

Es war die Sache der mneclien Kavallerie »den TSrken den 
Radaugsweg von Lofibdie m verlegen« (Seite 48). Skobelew*B 
Vorsehlag (Seite 49) ging dabin, dieselbe gegen die Stmlien von 
Trojan, Milcre nnd Plewna, anter An&tellang der Hanptreaerre 
auf letsterer, vonrofSbren. Imeretinsky's Befehl (Seite 53) wies die 
Kosaken-Brigade an »die Strabe von Plewna dem Feinde so verlegen, 
Yon ihr ans den wahrscheinliehen Rflekzugsweg nach Mikre an 
beobachten und Patronillen dahin an schiokenf dabei andi, 
wo möglich, die Verbindang mit den vom Unken Flügel an 
entsendenden Sotnien anfznnehmenc. In demselben Sinne 
erhalt der Gommandenr der Brigade wiederholt Befehle; er wird 
noch direkt beanftragt, ohne die rechte rassische Flanke anfiEogeben, 
»mit allen Mitteln anf Mikre an demonstrieren«. (Sdte65.) 

Trofczdem hat Tutolmin es unterlassen, vor dem Abange der 
Tfirkea auf ihre RQckaugslinie sa wirken. Wie Imeretinsky 
in Besag auf das ganxe Delachement, seigte auch er eine fiber- 
triebene Vorsicht bei der Verwendang seiner Brigade und blieb mit 
ihr an der Strabe von Plewna kleben, obsohon er Ffihlung mit der 
weiter nördlich beobachtenden Kavallerie des 4. Armee-Corps hatte. 
~ Die beiden, anf den linken Uferhdhen südlich der Stadt auf- 
gestellten türkischen Oeschütse nnd ein in ihrer NShe, südlich von 
Goeniza, aufgestelltee Bataillon, anf welches sich auch das frühere 
Besataungs -Bataillon der jenseitigen Hdhe Nr. 1 aornckgesogen 
hatte — dieses war also nicht in die Redute anrfickgegaugcu 
(Seite 66), auch hatte es bei der Verteidigung der Hdhe nicht 
einen verhaltnism&IiBig geringen Verlust erlitten (Seite 59), sondern 
vielmehr dabei drei Viertel seiner Offiziere und die HSlffce seiner 
Mannschaften verloren — fanden am Abend die Strafse nach 
Mikre völlig frei. Vorher waren schon die Geschütie aus der 
Redute auf einem nördlicheren Wege abgezogen, und selbst die 
Oberreste der Bataillone, welche die Bedute verteidigt hatten, 
konnten sich aurnckaehen, sie worden nur verfolgt 

Die Schilderung dieser Verfolguug ist verworren und un- 
verstandlich in Beang auf Zeit, Raum und Handlung. (Seite 73 und 74). 
Wie soll man sich die beharrliche, unaufhaltsame Verfolgung 
bis auf das Äufserste einige Stunden hindurch vorstellen, 
da die Kosaken -Brigade der aurnckgehenden Infsnterie auf dem 
Pn£M folgte? Tutolmin meldet um 5 ühr, dab die Munition 
ausgebt (?), und bittet um awei frische Sotnien, obgleich er wissen 
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mnb, dab ImeretiiiBl[y fiber keine KaTallerie mehr Terfögt Dm 
Regiment WladikawkaB veffolgt Ina som lotsten Hanche tod Blann 
nnd Rob, denn ee mab von dem Regünento Enban abgelSet werden, 
welehes nnanfhaltaam im Gebflsche Torwärts dringt Hatte 
die geecUagene tOrloBche Infimterie Ilfigel bekommend 

»Um 7 Uhr rftekte die Brigade in das Gebirge«. 

Du Gebirge beginnt aber in aebr geringer Bntfornnng von 
Iiofdadie, waa aneb der Yer&aaer beatfttigt (Sdte 78), denn Oaman 
PlaacbaB starke Stellung am 4. be&nd aicfa »anf den abaebnaaigen, 
daa Torliegeode Temin beberracbenden, mit Wald bedeckten Höben«, 
welcbe Lofdaobe direkt von Norden nnd Nordweaten — aber aneb 
von Weafcen nnd Sttden (aiebe den Plan) — mnaehlieften. (Seite 76.) 

Die Verfolgung konnte aicb also bia 7 Uhr nicht anf groläe 
Entfernungen eratreekt haben nnd ebenaowenig achon einige Stunden 
andauern. Ihr Verlauf dflrfte vielmehr der folgende geweaen aein. 

W&hrend dea Stnrmea auf die Redntenhöhe aandte IVitoknin 
daa Regiment Wladikawkaa gegen die tnrkiaehe Rfichzngalinie vor. 
Ea wurde durch tnrkiaehe Infanterie aufgebalten, welche von Por- 
dimez abmarachiert war und auf welcbe daa Regiment ganz uner- 
wartet atiela; die Rekognoasierungen waren alao nicht 
einmal bia an dieaem Dorfe auagedehnt worden. Dieae 
Infanterie war jedoch nicht die swei BatatBone starke tfirkiache 
Reserve (Seite 78), denn eine aolche hatte RilSaat nicht ana seinem 
achwachen Detachement ausscheiden können, aondem jedenfialla daa 
in dem Anfsatae der »Jahrbücher« erwihnte Halbbateillon, welches 
die ihm, in der Nihe von Pordimes zur Aufnahme der Rednten- 
Beaaisnng bei ihrem Rdckzuge angewiesene Stellung verlassen hatte, 
als es das Vorrttcken der Kosaken bemerkte nnd im Begriffe war, 
sksh auf das südlich von Gosniza aufgestellte Bateilion zmrnckznziehen, 
mit welchem es dann auch auf der Strabe nach Mikre abmarschierte. 

Bfittlerweile hatten auch die dezimierten Besatznngs-Bataillone 
der Redutenstellnng, von den Kosaken heftig verfolgt, den unge- 
ordneten Rückzug zu den bewaldeten Höben angetreten, von wo 
aus Rifaat mit ihnen unbehelligt in nördlicher Richtung weiter 
marschierte, bia er auf aeine vorauageachickten GeachÜtse atiela, 
worauf er biwakierte. 

Die Verfolgung wurde nur in westlicher nnd hanptsSchlich 
südwestlicher Richtung fortgesetzt. »Die Türken hatten den Weg 
mit Fahrzeugen versperrt« (Seite 74), jedoch nicht mit Truppen- 
Fahrzeugen, denn, solche führten sie mit Ausnahme der Batterie* 
Munitionswagen nicht mit sich. Es waren die Wagen der flüchtigen 
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moliammedaniscben Einwohner von Lofdsche, bdad«i mit dem Besten 
ihrer beweglichen Habe, mit welchem diese in Folge ihres ver- 
spSteten, bastigen Abzuges, sehr anfreiwillig und zu ihrem eigenen 
Scbaden, den Weg yerstopfi hatten. — 

Kuropatkin vermeidet es, eine bestimmte Ziffer für den Verlast 
der Türken anzugeben. Er sagt einfach, daCs das Gefecht von 
liofdMe mit yoUatindiger Verniobtnng der Türken endigte 
und ikr Veriurt wt einige Tansead Mann angegeben wird. 
Nach loMretioaky*« fr&heren Berichten waren 2200 Mann innerhalb 
der Stellang begraben nnd 3 — 4000 von den Teifcilgenden Kosaken 
niedergehaaen worden! Der Anfinta in den »JahrMSchem« beiiffert 
ihn mit 1878 Hann Mr die Infknterie and sieben ftlr die ArtiUerie. ^ 
Über die Ereigniaae, welche aich anf die, ans Plewna aar 
üntentHtanng Bi&at*a abmarsdüerte and von Osman Pascha aelbsl 
befehligte, Kolonne beziehen, wird (Seite 75) berichtet, dals Tnftolmin 
schon am 3. Nachricht — oder KddongV «— tob dem Abmaiadie 
tnrkueher Truppen ana Plewna erhalten hatte — nar er allda aad 
waaa? — and aaageaandte Patroaillen (?) diese beatatigten. Die 
StSrke der Tfirken wnrde aaf fttaf Ina secha Bataillone aiit Tier 
Geachfitasen geachStst Dieae niedrige Schfttaang ist schwer eu 
begreifen, da die Kavallerie des rnsaischea 4, Armee-Corps die 
Kolonae am 3. seitlieh beglettele, ihr sogar zwei Mal entgegentrat — 
naeh dem Aafeatse der Jahrbücher, welcher derea Stürke, annähernd 
wie im sweitea Hefte der »Rückblicke« (Seite 107), anf 20 Ba- 
taillone, 2 Schwadroaea aad 3 Batteiiea angiebt — and das 
Detachement Imeretinsky selbst am 4. mit diesem aenen Geguer ia 
aSchste Berfihruug trat. 

Die weitere Schilderung des Vorgeheaa Osmaa Paschas (S.77 n. f.)i 
der sa Folge dessea Truppen vergeblich versachtea, die Kosakea- 
Brigade za aaigehea — das war ihaea gar aicht ia dea Siaa 
gekonimea — aad dann vor der, mit ihaea eiagetroffeaea 
Donachea Koeakea-Brigade Tacberaoaabows aad dea Kankasiera 
gedrängt znrflckwicbea (?), sowie der fernerea Bewegungen der 
Koloaae — wobei erwühat wird, dals die rasrische Artillerie, ganz 
gegen die Erfahrnagen des vorhergeheadea Tages, die türkische 
zum Schweigen brachte ^ fiadet ihre Erkltlraag ia dea yoa 
den Jahrbüchern augegebenen Gründen, welche aaf Seite 108 be- 
stätigt werden. Osmaa Pascha darfte, aacbdem die Stellang voa 
liofdache ia die Hände der Rassea gefallen aad die türkische 
Beaatzung nach sehr grofsea Yerlastea abgezogea war, am so weaiger 
zam Angriffe gegen Imeretiaaky Torgebea, als seiae Kräfte aicht 
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aosg^eiobt haben wflrdeu, um Plewna und Lofdsche halten za 
kdnnen gegen eine ihm jetii achon mehrfach überlegene nnd Tor* 
aoflaichtlich noch mehr anschwellende feindliehe Tmppenmacht 

Ob ein eolcfaer Angriff Oeman^e, bei der starken Ermfidung 
der russiscben Trnpj>en, so unbedingt mit einer Niederlage für 
ihn geendet haben wOrde, wie auf Seite 109 behauptet wird, mag 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls Ifiüit sich mit dieser SiegeasuTerdcbt 
die einige Zeilen vorher ausgesprochene Ansicht schwer in Einklaag 
bringen, dab Osman Ptacha, wenn er am S. früh in Lofdsche 
eingetroffen wSre, die 22 — soll heiisen 25 — russischen, nicht 
ermüdeten Batafllone, mit ihren 90 Geschütsen, in der viel 
günstigeren Stellung am rechten Flnbufer snr Auflösung bringen 
konnte. 

ünbediogt hätte aber eine derartige Übeneugung den Forsten 
Imeretinskjt da ihn die Ermüdung seiner Truppen abhielt, die 
Türken direkt ansngreifen, bestimmen sollen, mindestens mit einem 
Teile derselben irgend Etwas zu unternehmen, um die S^ke und 
Absicht des Feindes aufsukliren, denn diese Rücksicht wird als 
besonders mafsgebend für seinen Entschlufs hingestellt, nicht am 4., 
sondern erst am 5. nach Plewna abiumuschieren (Seite 78). Es 
geschah aber auch in dieser Richtung nichts. Osman Pascha 
biwakierte ruhig in der Stellung, welche er am 4. eingenommen 
hatte, und marschierte dann unbehelligt aus derselben ab. 

Wie Skobelew durch eine am 5. unternommene Rekognosaerung 
sich die Überzeugung verschaffte, dafo der Feind den Bfarsch nach 
Plewna nicht stören könne nnd auch über an geringe Kräfte 
verfüge, um Lofdsche nach dem Abmärsche der übrigen 
Truppen anzugreifen (Seite 81), wird nicht naher begründet; er 
war auf der Stralse nach Plewna vo^egangen und Osman Pascha 
am 5. direkt nach Westen ansgebogen. — 

Die Vorwürfe, welche den beiden russischen CSorps vor Plewna 
gemacht werden (Seite 109), dab sie gegm den Flankenmarsch 
Osman Pascha*8 an ihrer Aufstellung vorüber nicht die nötigen 
Ma&regeln ergriflbn, um den türkischen Truppen einen voll- 
stündigen (?) Mifserfolg zu bereiten, sind mindestens übertrieben, 
wenn nicht ganz ungerechtfertigt. Osman Pkscha marschierte aus 
der Süd front seiner Stellung heraus nur an einem Teile der Auf- 
stellung des 4. Corps und zwar in einer gewissen Entfernung 
vorüber; das 9. Corps stand in der entgegengesetzten Richtni^, 
nördlich von Bulgareni. Ein Detachement des ersteren verlegte 
ihm die Stra&e nach Lofdsche und verzögerte seinen Marsch, so 
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dBb er dort nieht mehr am 3. eintreffen konnte; auf dem Rflck- 
munehe x»di Flewna maehte er einen nodi grOfiMren Umweg. 
Hätte etwa das 4. Corps seine Stellung verlassen nnd snm Angriffe 
gegen Osman vorgehen sollen, welcher volle Freiheit der Bewegung 
nach Westen unter dem Schutze der Sudfront von Plewna hatte? 
Eine derartige Offensivhewegung, wdehe nicht vor dem 4. rar 
Ausföbrung gelangen konnte, da sie als Vorbedingung leitraubende 
Trnppenverschiebungen in der Au&tellung vor Plewna ndtig machte, 
hStte Aussicht auf Erfolg — der dann aber inüglicherweise ffir 
das Geschick von Plewna entscheidend werden konnte — 
nur bei einem wohhogeordneten, gemeinschaftlichen Vor- 
gehen mit dem Detachement Imeretinsky haben können. 

Der Zweck der vorstehenden »Bemerkungenc ist erreicht, wenn 
sie dasu dienen, die in der Einleitung ausgesprochene Ansicht über 
die 9BfickbUcke< in bestätigen. • 
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Empp und de Bange. 

Als im Jahre 1854 die »eiste dentsclie Indastrie-Attsstellangc 
in Mfincfaen stattfond, war daselbst anch ein »Secbspfönder-Feld- 
kanonenrohrc von Gnfssiahl — natQrlich ein glattes — so sehen. 
Ei erregte — seiner schönen Ansfilhmng wegen — allgemeines 
Aufsehen nnd ging, nach ScUnis der Ausstellung, in den Besits 
ihres Ptotektors, des damaligen Königs Ton Bayern, Maximilian II. 
aber, dem es der Anartdler ?erehrto. Das war das erste Gulsstehl- 
OesehOte der Firma Friedrich Krupp in Essen, das uns sn 
Gesicht kam. 

Was ist aus solch* bescheidenem Anfange emporgeblaht, und 
mit welch* berechtigtem Stolae blickt heute gans Deutschland auf 
seinen »Kanonenkönige, der in den lotsten drei Jahrzehnten beinahe 
die gauae dvilisierte, und auch einen ziemlichen Teil der halb- 
civilisierten Welt, mit Geschfitien yersoigt, und zu diesem Zweck 
mehr als 21,000 Geschfltsrohre — also durchschnittlich fast 1000 
in jedem Jahr! — geliefert hat. Wo ist eine Kanonenfabrik, die 
sich ähnlichen Erfolges rfihmen und dabei noch sagen kann» dals 
das Vertrauen, das ihr entgegengebracht wurde, ebenso wie die 
Kalibergröfsen wuchs. 

Ernstere Konkurrenten fond Krupp nur in England, 
und wenn er sie mit dem ehrlichsten Streben und mit dem 
eisernsten Fleilse bekSmpfte, so haben auch die Gegner jenseite des 
Kanales, mit Anerkennung sei es gesagt, wohl auch nur die 
namlichoi Waffen angewendet, um — dennoch besiegt zu werden. 
So Tollständig ist das Letztere freilich nidit gelungen, dab England 
sich herbeigelassen hätte, seine Gesch&tze aus Essen zu beziehen, 
aber es wfirde sich doch beglttckwunscben, wenn z. B. Armstrong 
mit Krupp identisch w&re. 

Einer Nation hingegen gestattet es die »Vaterlandsliebe« 
nicht, irgend etwas gut zu finden nnd ehrlich anzuerkennen, 
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■was — aus Deutschland stammt, und gerade an diese Nation hat 
Krupp uocb keines seiner Rohre ahgetreteu. üruiul genug, den 
Essener (iufbstuhl wenigstens da henmterzusetzen . wo man nach 
ihm verlangt, und uit^es Gebahren desto behairl;clier zu pflegen, 
je mehr die Nachfrage nach deutschem GeachützuiateriHl zunimmt. 

Nun, so recht empfindlich sind — bis jetzt wenigstens weder 
Deutschland noch Krupp durch solche nachbarliche Freundesdienste 
geschädigt worden. Wenn sie aber dennueli au der einen oder 
anderen Stelle bitter berührt haben sollten, so darf es um so 
freudiger begriifst werden, dufs man die geschmähten Stahlgeschütze 
Deutschlands gerade da nach ihrem wahren Werte würdig, wo 
es dem Nachbarn vielleicht am unangenehmsten erscheint. 

Von solch' mannluifter Unparteilichkeit giebt die Schrift de« 
belgischen Artillerie-Lieutenants E, Monthaye: > Krupp et de 
Bange«*) ein wahrhaft erquickendes Zeugnis. In der Matter^ 
spräche de Bange's und seiner Landsleute geschrieben, wird 
Monthaye's Buch nicht allein in Frankreich, sondern auch überall 
da verstanden werden können, wo das gallische Idiom von Gebildeten 
Yecstandeu wird. 

Unter solchen Verhältnissen ist die Deutlichkeit und Gründ- 
lichkeit Monthaye's von doppeltem Werte und der Wunsch gerecht- 
fertigt, dals seine gediegene Arbeit die weiteste Verbreitung finden 
möge. 

In der Vorrede erklärt der Verfasser, dafs es ihm als eine 
patriotische Pflicht erscheine, »am Vorabende der Einführung neuer 
Erupp'scher Geschütze in die belgische Artillerie, die Wahrheit 
fiber diese Geschütze im Allgemeinen und über die Verdienste ihres 
Verfertigers festzustellen. Er werde sich bei dieser Arbeit lediglich 
aaf Tbatsachen und authentische Aktenstücke stützen.« 

Auch seine Gegner werden dem Verfasser zugestehen müssen, 
dafe er diesem Vorhaben durchaus treu bleibt. 

Er teilt sein Buch in drei Abschnitte und die beiden ersten 
derselben in je vier Kapitel. Der dritte Abschnitt ist eigentlich 
mehr ein Anhang und lediglich der Schilderung eines Besuches 
der Krupp'schen Werke gewidmet; diese Schilderung ist aber mit 
gewinnender Frische geschrieben. In den drei ersten Kapiteln 
des ersten Abschnittes vergleicht Monthaye das Geschuts- 



•) Krupp cf de Bange pnr K. Monthaye, T-ientenant (rarfillerie bt'Ige etc. 
Avec 4 pluncheä et la phutogra|ibit: des usiue» Krupp. Bruxülltis. C. Ua^uartlt. 
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mctall, den Verschlufsmechanismus und die ballistische 
Leistung der Krupp'scheu Geschütze uiit jenen de Bange's und 
entwickelt hierbei ebensovnel Sachkenntnis, als klare Darstellungs- 
gabe, deren tretreude Ausfühiuugea er noch durch saubere Zeich- 
nungen verdeutlicht. 

Das vierte Kapitel der ersten Abteilung schildert die Ver- 
breitung des Krupp'schen Artilleriemateriales in den europäischen 
Staaten. 

Im zweiten Abschnitte ist das erste Kapitel der Entkraftun^ 
jener Vorwürfe gewidmet, welche die Anhänger de Bange's gegen 
die Erupp'schen Geschütze einzuwenden suchen, wählend das 
zweite die Fabrikationsmethoden erörtert, deren man sich in 
Essen und in Frankreich zur Herstellung von Geschützen b(>dient. 

Im darauffolgenden, dritten Kapitel kommt sodann der 
»Belgrader Versuche zu einer so ungeschminkten Besprechung, 
dafe man dort am wenigsten davon ^bant sein wird, wo — 
Kunst des Schminkens so manchen Erfolg verbürgt. 

Mit wohlbegründeten »Sehlnfsfolgernngen« endigt Bodann 
der zweite Abachnitt, bezw. das vierte Kapitel desselben nnd 
damit der eigentlich technische Teil des Bnches, das jeder vw- 
nrteilsfreie Leser sicher nur mit wahrer Befriedigung ans der Hand 
legen wird. S. 
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Die Leser der Jahrbücher wollen es entechu Uligen, wenn ich 
die von mir redigiert e Zeitschrift dazu benntze, einer meine Person 
vielfach berührenden Angelegenheit näher zn treten. Da diese 
aber auf einen in den Jahrbüchern erschienenen Aufsatz zurück- 
zuführen ist, für den ich voll und ganz eingetreten bin, und da es 
sich gleichzeitig um AngriflFe auf unsere Militär- Litteratur und auf 
prenfsische Offizierkreise handelt, so wird mein Verfahren hoffentlich 
nicht MifebilligDDg finden. 

Vor etwa zwölf Jahren veröffentlichte ein gevrisser Friedrich 
▼OB der Wengen ein sehr umfangreiches Werk »Die Kampfe vor 
Beifort im Jahre 1871«, dessen Sachlichkeit und ganz aufserordent- 
Iklw Gründlichkeit ich im November-Heft 1875 der Jahrbücher 
mromwnnden anerkannte. Gleichzeitig wurde aber die änlserst feind- 
aelige Haltung des Verfassers gegenüber anderen, denselben Gegen- 
Btand behandelnden Schriften — namentlich der amtlichen des 
Haaptmannt Löhlein — besonders hervorgehoben. In der litterarisehen 
Fehde, die gidi dieses Buches halber entspann, zeigte swh sein 
Yerfaiser als ein änlserst hartnäckiger und erbitterter Gegner. 

Zehn Jahre qi&ter — 1885 — TeiMbotllchte derselbe Friedrieh 
▼on der Wengen die ersten Lieferongen der »Geschichte der Kriegs- 
erciguisae Bwtschen Pkenli«! nnd HannoTer 1866«. Im Jnni- und 
Oktober-Heft 1885 der Jahrbücher hegrnlste ich diese ersten Hefte im 
Hinblick anf ihre Grttndliehkeit nnd SaehUchkeit als eine sehr tfiditige 
Arbeit, zog aber in Zweifel, ob das im Erscheinen befindliche Werk bei 
dem Yorhandenseia amtlidier YerdffentUchungeu von prenfirisdier nnd 
hannörerscher Seite nnd bei der Terhättnismafsig geringfügigen mili- 
tärischen Bedeutung des Gegenstandes noch toU am Pbtce sei. Nur 
SU bald sollte ich es von Nenem er&hren, wie bedenklich es ist, Aber 
ein liefemngsweise erscheinendes Werk ein Urteil ansrospreehen, bevor 
dies Buch Tollständig vorliegt. So nnparteiisch wie die drei ersten 
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Lieferangen desselben waren, so purteÜBch seigteo eich die nSchsten 
drei Lteferangen (4.-6.), welelie die heftigsten und ungereehtesfcen 
Angriffe anf die ArmeefAhrang des Generals Vogel Falckenstein 
in den Tagen des 21.— 26. Jnni 1866 enthielten. Gewillt diesem 
Verhalten sofort nnd mit Entschiedenheit entgegensntreten, nahm 
ieh des Anerbieten eines mir befreondeten b^^asterten Verehrars 
des Generals t. Falckenstein, eine anf nnantastbare Qnellen begründete 
ZnrllGkweisQng der erfolgten Angriffe für die Jahrbficher ansofertigen, 
mit Dank an; die Ver5ffßntliehnng sollte thnnlichst bald erfolgen, 
am Herrn d. Wengen die MSglichkeit zu bieten, seine Irrtümer 
nnd ungerechten Urteile in den noch ausstehenden Liefemngen 
seines Werkes einEugestehen besw. im beseitigen. Der hierauf vor- 
gelegte Anfrats ersoMen mir im Hinblick auf das frOhere Verhalten 
des Herrn d. Wengen nicht vorsichtig genug, nnd bei der be- 
grwflichen Parteinahme f3r den General Falckenstein auch etwas 
80 einseitig abgefabt; in goneinschafüicher Arbeit mit dem Verfosser 
wnrde daher dem Aufsati unter nochmaliger genauester PrGfung 
der Quellen das Kleid gegeben, mit welchem er im Juni«Hefbe 1886 
der Jahrbücher erschien; der eigentliche Verluser hatte sich nach 
den geschilderten Vorgängen nicht mehr fttr berechtigt gehalten, 
sich als solchen zu beseichnen, und sdnen ursprüuglich dem Auftats 
beigegebenen Namen gestrichen; ich übernahm gern die volle Ver- 
antwortlichkeit fnr den Inhalt. — Leider waren die noch aus- 
stehenden zwd Lieferungen des Wongen^schen Werkes bereits 
erschienen und eben in meine Hände gekommen, als der Aufsata 
fertig gesetst vor mir lag. 

Wie ich es nicht anders erwartete, schickte mir Herr 
T. d. Wengen nach vorheriger AnkQndigung unter dem 20. Juli eine 
Eiitgeguung auf den Jahrbücher-Aufsats mit der Bitte, dieselbe 
in den Jahrbfichern sum Abdruck an bringeu. In dieser Entgegnung 
steifte sich der Verfasser in schrofister Weise auf seinen bisher 
eingenommenen Standpunkt; er hatte es nicht der Muhe f&r wert 
erachtet, den in den Jahrbuchern abweichend gesehildaien That* 
Bachen durch neue Forsdiungen n&her zu treten, sondern rieh 
darauf beschrankt, unter weitläufiger Wiederholung und weiterer 
Ausspinnung seiner bereits bekannten Anschauungen, sowie nnter 
mehrfachen anaSglichen Bedensarten betreflb des anonymen Ver- 
fassers, eine verhaltmemSÜBig umfangreiche, wissenschaftlich aber gaox 
wertlose Streitschrift insammenzuatellen. Beim Durchlesen derselben 
erlaubte ich mir, einige rieh aufdrängende Anrichten hier und da 
flilchtig mit Bleifeder an den Band zu schreiben, und sendete die 
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Arbeit am 29. Juli mit dem Bemerken zurück, dafs ich den Aufsatz 
in den Jahrliüchern nicht veröffentlicheu könne, da er auf neuen 
Untersuchungen begründete Widerlegungen nicht enthalte; sollte der 
Verfasser jedoch nachträglich im Stande sein, durch weitere Forschungen 
neues Licht über die streitigen Punkte zu verbreiten, so stelle 
ich mich mit den Jahrbüchern gern zur Verfügung. Auch in betreff 
der Anonymität klärte ich deu Verfasser in obigem Sinne auf und 
bezeichnete mich als denjenigen, der für deu Jahrbücher-Aufsatz in 
jeder Beziehung eintrete. Herr v. d. Wengen verlaugte hierauf 
unter dem 6. August die Aufnahme einer Erklärung in den Jahr- 
büchern, dafs seine Behauptungeu in betreff zweier streitiger Punkte, 
welche näher bezeichnet waren, sich auf glaubwürdige Quellen 
ttützten. Leicht begreiflicher Weise wies ich auch dieses ganz 
zwecklose Ansinnen mit dem Bemerken zurück, dafs die .Jahrbücher 
sich nicht zum Schleiipenträger der Wengen'schen Ansichten machen 
wollten, sich vielmehr die Aufgabe gestellt hatten, das durch 
ungerechte und mafslose Angriffe getrübte Andenken des Generals 
V. Falckenstein durch Klarlegung der historischen Wahrheit zu 
reinigen. 

Vor kurzem veröffentlichte nunmehr Herr v. d. Wengen eine 
76 Druckseiten umfassende Streitschrift »General Vogel v. Falckenstein 
und der hannoversche Feldzug 1806. Oftenea Sendschreiben von 
Fr. V. d. Wengen an seine Kritiker.« Diese Veröffentlichung erfolgt, 
wie der Verfasser in der Einleitung sagt, »im Interesse der 
Wahrheit«, während er sich auf Seite 7 dahin änfsert, dafs er 
glaube, es sich selbst und seinem Werke schuldig zu sein, auf 
die erfolgten Angriffe und zwar in erster Linie auf den Artikel der 
Jahrbücher zu antworten, — uud es auf Seite 7G schliefslich heifst: 
> — Der Öffentlichkeit gegenüber erachte ich es für geboten, auf 
die wider mich gerichteten Augriffe zu antworten, da anderenfalls 
meine Gegner beflissen gewesen sein dürften (0 du arme, verhunzte 
Muttersprache! Soll wohl heifsen: »berechtigt sein dürften«? v.M.), 
mein Stillschweigen zu ihrem Vorteile zu deuten«. — >ieue, auf 
weitere Forschungen begründete Thatsacben und eine thatvsäcb liehe 
Widerlegung der in dem Jahrbücher-Aufsatz enthaltenen Angaben 
bringt diese Streitschrift in keiner Weise; es ist Alles nur noch 
einmal auf da.s weitläufigste wiederholt, was das Wengen'sche llaujit- 
werk enthält, mit besonderer Berück.sichtigung aller Einwände, welche 
die Kritik dem Werke gegenüber erhoben hat. K.s liegt also für die 
Jahrbücher nicht die geringste Veranlassung vor, auf das Sachliche 
der Schrift irgend wie einzugehen. Die in den Jahrbüchern 
MMMw «r «• DMMh» Am* M« MmIm. H um^ 1. 7 
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gebrachte Scliildemng der Tbatsachen bleibt für mich die allein 
nuifiBgebeiide, bis auf Grand unanfechtbarer Quellen das Gegenteil 
bewietm ist; und was die Ansichten anbelangt, so lasse ich mich 
wenigstens durch Herrn v. d. Wengen nicht mehr belehren, nach- 
dem ich onter sorgfaltigpier P^nng der Verhältnisse m seinem 
Werke einmal Stellong genommen habe. — Die persönlichen Ver- 
haltnisse des Herrn t. d. Wengen sind mir ?oUstftndig unbekannt; 
nnr die eine Überzeugung hat sich mir beim Lesen seiner SchrifteD 
nnd bei seinv Art sich zn verteidigen, mehr und mehr auf- 
gedrängt, dab er niemals dem prenlinscben Offizier-Corps angehört 
haben kann und keine Ahnung davon hat, welcher Geist im 
prenfeischen Offizier-Corps herrscht. Wie könnte derselbe sonst von 
einem Ftdckenstein-Dograa, einem Falckenstein-Eultus in gewissen 
Offizierkreisen sprechen ? ! Herr v. d. Wengen erlaubt sich sogar auf S. 36 
ein »Lager des Falckenstein-Caucus« im preolsischeu Offizier-Corps 
vorauszusetzen, also eine einflußreiche verderbliche Partei mit selbst- 
süchtigen Zwecken, wie sie sonst nur in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas möglich ist! — Wenn dies eigentlich schon zur Genüge 
den Verfasser kennzeichnet, so mögen die Leser der Jahrbücher doch 
aus einigen anderen Stellen der vorliegenden Streitschrift selber 
urteilen, wes Geistes Kind der Verfasser derselben ist. Herr v.d. Wengen 
behauptet Seite 9, dafs er seit dem in der Belfort-Frage bestandenen 
Tuniiere litterarischen Nadelstichen gegenüber eine gewisserraafson 
pachydermale Ruhe beobachte. In diesem Zustande äufsert Herr 
V. d. Wengen u. a. folgendes: Seite 4r>, Anm. »Zu jenem l'harisäertum 
der Militär-Litteratur ge}i(")rp ich allerdings nicht, wolclu-s oftmals 
sogar wieder besseres WissL'n die Unwahrheit vertritt nnd dafür 
dann noch besondere Anerkennung erntet«. — Seite 52: >E.s int 
gerade/u traurig, mit solchen Winkelziigcn die Gegner fechten zu 
sehen. Wenn ein Blatt der radikalen Fresse in derartiger Kninjtfes- 
wei.se sich gefällt, so wird man dies weniger befremdlich linden; 
aber ein Organ, wie die »Kreuz-Zeituug« dies thun zu sehen, bleibt 
im höchsten Grade bedaut-rnswert«. SeitenS: »Kine Heclitfertignng . .. 
wie sie hier von den ».Jahrbüchern < und der »Kreuz-Zeitung« ver- 
sucht wird, mufs jedem Unparteiischen ahs eine Ausgeburt der 
schlimmsten Kasuistik erscheinen«. Seite 54: »Auf welcher Fährto 
trefl'e ich hier die »Kreuz-Zeituug«, deren Leitstern doch die 
Königstreue sein soll? Sie erscheint plötzlicli in spanischem 
Kostüme und huldigt ganz exotischen Anschauungen. Welch 
traurige Verirrung! — — - l'bcnso traurig ist e.«*, die »Jahr- 
bücher« die nämlichen Bahuea wauUelu zu sehen. Ein betrübendes 
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ScIliiMpiri bkibt «, cUUb eine prealbucihe (Oho! M.) IfilHii^ 
Zeitachrift Um Spalleii eolehea Betndhtungen öffiien konnte, welche 
^ mit den Begriffn pnofiseeher Disziplin im greUiften Wider- 
■pniflhe itehtnde Handlnngmin dei Qenenüe t. Felokenetein nicht 
nnr n reohtfeitigeD« toncloni gewinnraMifceii in glonfisieran nichen*€ 
Seite 57: »Aber von pnoloeohen MüitibjonnMkn Zweifel, wie die 
in Fhige etdienden, ansgesprodien in aehen, bleibt eine »ni€ heer- 
stribibende Eneheinong«. Seite 62: »Wenn die Jnhrbficher Seite 885 

und 848 lieh dannf itfitnn, dafo ^, so iit dies eine Polemik, 

welche mehr in die SphSie des sophistischen Jongleui gehfirt nnd 
gun uden gegeibelt la werden verdiente, als es hier dnrch mich 
gescbiehtc. Welch* ein geflUiriicher (ScgnCt mit gewissermalsen 
peohjdennaler Rnhe die GeiiseL schwingt, der mit gBwjmsrinafiWi 
inchydermaler Bnhe anf Seite 4 behanptet, anf seine Aniiage nach 
dem Namen des VerlbsMis des Jahrbncher^Aofratses »TerBchtete 
(man ?endehtet doch wohl nnr aof einen Yortoil? ▼. H.) der be- 
geisterte Anhinger des Oenersls Falckenstein anf die Nennung 
des Namens, der mir anch privatim nicht mitgeteilt worden istc 
Dabo war dem Heim t. d* Wengen die Sachlage von mir genan 
so geschildert worden, wie sie im Vorstehenden <t«—itiMiii«ff'yMMiatt 
worden ist, und ich hatte mich als die Persönlichkeit beieiöhnet, 
welche Inr alles in jenem Anftats Gesagte einstehe^ Trotadem 
erlaubt sich der VerfiMser mit Beang aof eine »proteosartige Wand- 
Inng«, welche er der Deutschen Heeres-Zeitnng Yorwirft, anf Seite 6 
die Änftening: »hier haben sich doch offenbar, was anch dem 
blödesten Auge nicht enijgehen kann, Einflösse nir Wahrung des 
Falckenstein-Knltus geltend gemacht. Wer ist aber der »Spiritus 
reetor« dieser EinfliisBe, die anch in den Jahrbfichem ihren Nieder- 
schlag fluiden P Dals der TiSger jener Bestrebungen ein Militir ist, 
▼ermag ich nidit sn glauben, denn es gebricht ihm offenbar an 
Mut, mit seiner Person bervoiautreten. Wihrend ich mich pffichi- 
gem&b als Autor meines Buches genannt habe, sehe ich jedoch 
meine Widermeher unter der Maske Anonymitftt gegen mich 
kSmpfenc. Wahrlich nach dem Angef&hrten eine starke Entstellung 
der Wahrheit! Ich habe mich als Widersacher doch offen hingeetellt. 
Mein Bfitarbeiter hatte wie ich bei Anfertigung des Jahrbllcher- 
Au&ataes keine Ahnung Ton der hier in Frage gebrachten, damals noch 
gar nicht erBchienenen Besprechung in der Heeres-Zeitung, auch sind 
wir später niemals zu diesem Aufsatse in irgend cineBesiehung getreten. 
Im flbrigen war meinMitarbeiter xu der Zeit, als mich Herr ▼.d.Wengen 
um den Namen des Yerfassers des Jahrbücher-Anfsaiies bat, anf 
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längere Zeit abwesend, ohne dab ich seinen AnlsnihaH ini(ste, nnd 
ich handelte damab gans nach dgenem Enneaeen. — Aach von der 
Grandlichkeit des Herrn Verfiuuers liefert seine Strertsehnft eine 
kleine Probe. Alle mdne oben erwähnten flflehtag hingeworfenen 
Randbemerknngen (Randglossen nennt sie der im Gebnmehe der 
Fiemdwdrter sehr gewandte Herr VerÜMser) hat er in seiner Streit- 
sdirift getreolich wiedergegeben, nnr in der Anmerkung anf Seite 58 
leichtfertiger Weise eine grobe Entstellung geschaffen. Bei den 
Andaasmigen des Verfassers fiber das Verhalten des Generals 
T. Fslokenstein gegenüber den TOn Berlin ans erhaltenen Weisungen 
hatte ich hinsngesetit: »Es ist gans unmöglich, von der Feme 
ans die einseinen Operationen leiten su wollene Aus dem wohl 
etwas undeutlichen »unmögliche hat Herr t. d. Wengen frisch 
weg ein »ungehörige gemacht, obf^ch es do«^ anf der Hand 
lag, dafo hier von etwas »Ungehörigem, Ungeiiemendemc auch nicht 
im entferntesten die Bede sein konnte. 

Dab ich mit dnem Gegner, der in einer gewissennaben 
Iiachjdermalen Rübe so kfimpft, wie es in der Toriiegenden Streit- 
schrift geschehen, mich nicht weiter einlasse, wird man mir gewib 
nicht verargen. Die Schlubworte der Wengen*Bchen Streitschrift 
mache ich aber auch für mich geltend: »Man mag mich angreifen, 
wie man will; die historische Wahrheit wird trohdem sehliefilich 
mr Geltung gelangen und sich zu behaupten wissen. Was die 
Gegenwart noch zu bekimpfen sucht, wird die Zukunft lehren.c 

G. T. Harles. 
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livm H cardi ■ttllalrt» anitet it tm tt I« mt. 8«it Ende 

Tor. Jahres ist dieses irifdieiitlidh endieiiieiide Joarnal an Stelle des 
Insberigen nBoUetin de la rdanuxn des ofBeie» ftan^^** getreten. In 

demselben Sinne wie letzteres scheint anoh das neue Jonmal es sich zur 
Aufgal)e gestellt /u haben, im Gegensatz zu den vielen verschiedenen 
niilitärisehen FachblJittern Frankreichs, nur Anfsät/e rein wissenschaftlichen 
Inhalts zu bringen, und allo Polemik ppgi'ii innere Einrichtungen wie 
gegen das Ausland von sich fem zu halten. beginnt das Journal sein 
Erscheinen mit einem Aufsatz, betitelt: Vergleichende Studie über 
das Material der Feldartillerie und die Bewaffnung der In- 
fanterie. Der Inhalt ist in kurzem folgender. 

Bei den eingrdfendfln Veribiderangen nnd Verbeesemngen, sowohl der 
Peldartülerie ab aneh der Inlhnterie, wie sie in allen eoropKisohen Armeen 
seit dem Jahre 1870 stattgefunden haben, ist das Verhältnis der beiden 
Waffen gegeneinander nicht mdur dasselbe geblieben. Die Verbesserongen 
des Feldartillerie-Materials haben die der Infanterie-Bewaffnung wesentlich 
flberflttgelt, weshalb letztere notwendiger Weise dementsprechend mit einer 
leistungsfähigeren Waffe ausgertistet werden raufs. Das ist der Haupt- 
georen^^tand, den der Verfasser unter BerUckäichtigong des tranzösischen 
Materials klarzulegen sucht. 

Der erst« Teil behandelt die Feldartillerie, die im Kriege 1870 sieh 
aU so Diangelhaft berausstellie. Die Geschütze waren Vorderlader, hatten 
eine Sdraftwnte von 3000 m nnd eine insofem ungünstige Spreng- 
wirkung, als diese nnr anf 1400 nnd 2650 m eintreten konnte. Daraus 
erUSren sieh die geringen Verluste, die die Deutschen durch Artillerie- 
fener erlitten. Jetst sind die Geschtttse von Stahl und Binterlader und 
haben euie Tragweite von 7000 m. Die Treffsicherheit ist aufserordentlich, 
man kann sich davm einen Begriff raachen, wenn man bedenkt, dafs das 
Geschütz von 90 mm auf 6000 m dieselbe Stauung hat, wie das bisherige 
Geschütz auf 500 m. Hier genügt aber nicht allein die Priici^inn, sondern 
es kommt darauf an, dafs das Ge^chofd auch an dem Punkte und in der 
Weise platzt, wie man es haben will. 
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O^genwSrtig beatsi die taaaBtaatH» Artillerie swei Arten von ZUndeni, 
erstens die PenossioiiiiBiider» die das C^esohob im Augenblick des Anf- 
seUagens auf den Boden platam lassen, und zweitens solche, die das 

Geschofs in der Lud platzen lassen, aoTserdem aber noch am Boden 
zünden, falls die Zündung in der Luft versagt haben sollte. Jede Protze 
entblUt 40 Zünder ei-^^ier und 35 letzterer Art. Die Zfinder erster Art 
haben gewöhnlich nur geringe Wirkung, in weichem IJoden und auf Ent- 
fernungen ül>er 3000 m en rii hen sie namentlich gegen einen liegenden 
oder durch flache Erderhebungcn gedeckten Gegner nur wenig Treffer. 
Ihre Anwendung beschränkt sich daher auf die Entfernungen innerhalb 
3000 m, und namentlich auf das Sehnellfener, bei dem die Bediennngs- 
manasohaft nioht die aOtige Zait vnd Bnhe haben wird, die Zttnder 
einrastellsn* 

Ton bedsntend gxOberar Wirkung dnd die BreBnillnder, die das 
Oeechols in dem Augenblicke platzen lassen sollen, wo die Garbe der 
SprengstOcke und Kugeln eine Tiefe von 200 und eine Breite von 50 ra 
haben. Gegen diese Feuerart sind Deckungen, wie sie das Terrain in der 

R»^gc] darbietet, wertlos. Hierdurch nur war es den Deutschen möglich, 
bei dnr Belagerung von Strafsburg den Aufenthalt auf den Wällen für 
die ViM-tcidigcr gänzlich 7.u verliindem. Der französische Zünder ist jetzt 
dem aller übrigen europUis^hen Mächte Überlegen, er kann von Zehntel zu 
Zehntel der Secuude bis zur Gesamt-Brennzeit von 21 Secunden eingestellt 
werden, und bis nur BSntferanng von dOOO m wirken. 

Der Zunder der dentsehen Artillerie konnte bis TOT Ktütiem nur bis 
3650 m Verwendong finden, eni nenerdings soll es gelungen seini 
die Verwendung bis auf 3900 m anssudehnen. 

Die bisherigen Shrapnels der französischen Artillerie von 90 mm, 
Modell 1879, enthielten nur 92 Kugeln, während die deutschen gleichen 
Kalibers 210, die italienischen 177, die österreichischen 165 Kugeln ent- 
hielten, T)iese Vci-schiedenheit ist jetzt verschwunden. Anstatt der bis- 
herigen Umhüllung von 17 mm starkem (Mifspisen ist eine .solche von 
weichem Schmiedeeisen von 3 mm St^irke und daliei genügender Wider- 
standsfUhigkeit eingeführt, wodurch das Geschofs jetzt Raum zur Aufnahme 
von 220 Kugeln besitzt. 

Der sweite Teil des Anfratses behandelt den Binflub, den die Ver- 
beeserang des Feldartillerie-Materials auf die gegnerische In£uiterie au»- 
ttben wird. Letalere mub darauf vorbereitet sein, schon beim eisten 
Betreten des Schlaohtlbldes d«m Artilleriefeuer ausgeset/.t zu sein; schon 
von 4000, ja von 5000 m, ab — kann sie nicht mehr in dichten Kolonnen 
auftreten, wo sie hält, mufs sie Deckung suchen oder sich niederlegen; 
iMjim Vormarsch mufs sie jede Terraindeckung benutzen, und sich soviel 
als möglieh der Einsicht durch die Artillerie zu entziehen suclipii. 

Trotz der obenerwähnten Tretl'sicherhcit und Leistungsfähigkeit der 
Artillerie ist das Vorgehen in dem Feuer derselben doch nicht so gefUbriich, 
alö es scheinen möchte. Dus Artilleriefeuer hat die schwache Seite, daTs 
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«B rast wirksam wird, wenn num sich eingwehossen hat. Dm vomag 
aber die la&nterie stellenweise za verhindern, immer aber aufzuhalten 
Qiid hinanszaschieben, bis sie von ihrer eigenen Waffe ebenfalls Gebrauch 
marhon kann. Wie diese Aufgal>e gpl'V-t werden kann, hllngt mit der 
Art und Weise des Schiefsens der Artillerie zusammen. Zunächst mufs 
sie die Höhenrichtung ermitteln. Diee^e ersjfiel't sich daraus, dafs .sie das 
Ziel zwischen zwei Schüsse, einen weiten und einen kurzen, zu nehmen 
taucht, die jedoch nicht weiter wie eine Vierteldrehung der Richtungskurbel 
ansdnanderliegen dHrfiBO. Dum wild mit dar klirwreii Entfernung eine 
Salve ton saehB Sohflawn, Gnmateii mit Pensonioiiariliideni, abgegeben, 
und der Eriblg beobaohtet, und jetxt erst können die Brennzflnder auf 
die nnrnnfllur genau ennittdte Entfernung eingestellt werden. Auf dem 
Sduebitande wird durchschnittlich eine Zeit von 5 liGnuten auf daa 
Auffahren der Batterie und die Ermittlang der Entfernung gerechnet, 
und dann noch 7 Minuten bis zum Beginn des Shrapnelfeaers. Im Gufechte- 
verhiiltnis wird diese Zeit von 12 Minuten im Ganzen sich jedenfalls ver- 
doppeln, und das ist, was die Infanteiic ausnutzen mufs, um es der Artillerie 
unmöglich zu machen, sich einzuschieisen. Es ergeben sich demnach Air 
die Infanterie folgende Grundsätze: 

Sie mufä 66 der Artillerie unmöglich machen, den Einschlag der 
Qeeeboeae an beobushien, und an dem Zweck, sobald sie bemerkt ist, vor- 
wärts, und wenn mBgliob in schriiger Biebtnng skh bewegen. Ist die 
Infiuiterie geswungen an halten, so mala sie mOgliobst hinter Bftumen, 
Stariuohem oder auf reolit weichem Boden halten, wo die Granaten ent- 
weder, indem sie durch Zweige u. s. w. schlagen, zu früh platzen, oder in 
weichem Boden so Uti eindringen, dafs die Wirkung ebenfalls nicht 
beobachtet werden kann. Auf diese \Veise ist es der Infanterie wohl 
möglich, ohne zu grofse Verluste, Ijei rasdiem, schneid iL^'cm Vnrpehen 1>is 
auf 1000 oder 1200 m heranzukommen, wo sie ihrerseits den Kampf 
mit dem Gewehr autnehmen kann. 

Der Verfasser kömmt nun auf ein Gebiet, wo wir uns seinen Ansichten 
keineswegs anschliefsen können. Er rechnet nämlich aus, dafs eine Batterie 
in einer llinnte 1760 Engeln, (8 Shi-apnels mit je 220 Kugeln) verfeuern 
kann, und dals gegen ^ne solche Wirkung eine mit Einielladern bewafiliete 
Infimtsrie auf 1000^1200 m den Kampf nidht aufnehmen kSnne, wohl 
aber sei eine mit dem Bepetieigewehr bewaflfaeke Truppe dasu im Stande. 
Wir sind der Ansicht, dafs ein solcher Kampf nur eine nutzlose Ver* 
geudong von Infanterie-Munition sein würde; in einem solchen Falle kann 
die in aufgelöster Ordnung befindliche Infanterie noch einige hundert 
Meter näher herangehen, und ihr Einzelfeuer wird dann für die Artillerie 
▼emichtend wirken, und t-ie in kurzer Zeit zum Abfahren zwingen. 

\'m dem Magazinijewehr Kropatschek, das in der französischen 
Marine-Infanterie seit 1878 eingeführt ist, wie auch von den Magazin- 
Gewehren Modell 1884 nnd 1885, mit dem versncbsweise verschiedene 
Truppenteile ausgerllstet sind, hfllt d«r Verfiuser nichtB, da sie alle ein 
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Kalil)er von 11 mm besitzen, und in liallistiscfaer Ijeirtimg dem Gewehr 
Gras nicht Uberlegen sind. Qmn Ideal ist das von dem schweizerischen 
Haaptmann Rubin auf 0 mm nm<^eandpi-te System Gras, mit einem Drall 
von 36 cm und einem Gesohofsgewicht von 20 <^r. Die ganzo Patrone 
wiegt 36,5 gr, al«o 7 gr weniger, wie die bisherige Patrone, so dafs cliuch 
die Gewichtsverringerung von Gewehr und Munition der einzelne Mann 
mit einem bedeutend gri>fr<eroa Muniiions(|uantum au:>gcrUstet werden kann. 
In Treffidcherbeit, Ballistik ood Dorchschlagakrafl soll dieses Gewehr dem 
bidiMigm fiberlegen seUi und dnreh deesen Einftthmag wttrde anob die 
Irfibere Überlegenheit des In&ateriefeaers wieder bergestdlt, und die 
In&nterie wieder die i,mn» des faataUlfls" sein. 

Jiirul itt tcieicM allltairet. Studie Ober dli Iifaiterit-Taltllu 

Von Vermeil de Gouohardi Kapitän der Infanterie. Dpi Verfasser 
sucht in einem amfangreichen Artikel nachzuweisen, dafs die kühne 
Offensive, der Bajonett kämpf, die einzige Taktik der Infanterie ist. die 
unter allen Umptlindon Aussicht aut Erfolg bat, wenn drei Grundaäiie 
vorher gentlgende Berücksirlitigunri: i?efunden haben. 

1. Sorgtiiltige und manchmal langdauernde Vorbereitung durch 
das Feuer; 

2. Tentindige AnamilniBg dm Tenmiiis; 

3. grttndlidie individnelle Anfibildnng des Soldnteo im seratreuten 
Gefecht. 

Bis zum Jahre 1867 war die Otosive die aiaMchliefaliche Kampfweise 

der französinhen Infanterie; erst der Mars<ha]l Niel stellte die Defensive 
ttber dieselbe, im Vertrauen auf die grofse Feuergeschwindigkeit und 
Tragweite der Hinterlader, obgleich dieseKampCui keineswegs dem Charakter 
des französischen Soldaten entspradi. 

Ehe der Vei-f\is.ser dazu übergeht , st ine Grundsätze für das Infanterie- 
Gefecht nühei- y.u entwi«-keln, erwälmt er aiis dem Kriege 1870 — 71 eine 
Reihe von lieispielen, in denen die kiiiiue (»ticntiive zum Erfolge führte. 
In der Wahl dieser Beispiele ist er jedoch nicht gerade glücklich; als 
einen besonderen Sieg schOdert er s. B. den Oberfisll der Vorposten vor 
Mets am 27. Beptonber bei Peltre durch die Brigade Lapaaset. Bs gelang 
ihnen hier allerdinga, die beiden Vorpcwten-Gompagniea ana Peltre nnd 
Crepy zu vertreiben nnd 30 Mann tu Gefangenen sa machen, wobei er 
den Verlust der Franzosen auf 7 Offiziei-e und IGO Mann anhebt. Dabei 
erzählt er, dafs fünf preufsische RegiuH nt r nnd zahlreiche Aitülerie ihnen 
en^egen getreten seien, während nur die Widen Vorp(»sten-( 'ompagnien im 
Gefecht gewesen sind, und auf deutscher Seite kein einziger Kanonenschufs 
getallen ist. Dur Erfolg war daher kein l)esonders glänzender, was der 
Verfasser zum Schlufs damus erklärt, dafs ein Spion den Trupi>en- 
bewegungcn gefolgt sei und die Deutschen rechtzeitig benachrichtigt habe. 

Es werden ferner noch eine Beihe von Beispielen ans dem letsten 
masiacfa-tfirkischen Kriege, sowie Stellen ans den bekanntoi Briefen des 
Prinzen Hobenlohe^Ingelfingen mitgeteilt, die wir hier nicht weiter erwähnen 
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wollen; wiolitiger nad die OrondalUe, die der Verfiuüer itlr die Infimtene- 
TMk im Folgenden anfitellt 

Aus den zahlreichen Beispielen preht klar hervor, dsUs die Offensive 
die einzige Kanipfart ist, die den Sieg Htchert. Der Bajonettangriff, den 
man hei den modernen FenorwafTon ffir lM sfiili<rt hifll, behält nach wie 
vor die erste Stelle; er wird glückliche und entscheidende Jik-folge erzielen, 
wenn: 

Erstens die Ausbildung des einzelnen Mannes Horgrälliger geleitet wird. 
Das verstreute (iefecht der Gegenwart, und die vernichtende Wirkung der 
aeneii Waflim aiaelieii es unbedinigt nötig, dafii nur einsicbtevoUe nnd 
gewandte Soldaten auf dam Kamp^ats anftntan, Lente, die von solchem 
SelbetgefUil dnrefadrongea siod, dafe ihr moraliachea fiownfiitaNn nner^ 
sebatfterlieh ist» nnd dadoreh der Birfi>lg gedohert wixd. Diese Eigen- 
eehaften können aber nur erworben werden, wenn eine gründliche Einzel" 
Anabildnng in derlnstmktion, imSchiersen und im Felddicn.^t vorausgegangen 
ist, wenn sie Vertrauen zu ihren Führern haben, und eine eolche Vater- 
land^liehe besitzen, die sie 7.n jedoni Opfer bereit marht. 

Zweitens mufs das Terrain gründlich ansgenntzt werden, denn bei 
den jetzigen WatTen iät es geradezu unmöglich, seilet in geöffneter Ordnung, 
sich im Wirkungsbereich derselben im TeiTain aufzuhalten oder zu bewegen, 
wenn nicht die vorhandenen Deckungen erkannt und ausgenutzt werden. 
Die «Eeole da soldat" sohrsibt darttber vor: 

% 453. Wie man die Bodengestaltang aoanniten solL 

§ 456. Wie gelehrt werden soll vorwftrts zu gehen, dabd das Terrain 
•nsannutisn, und die Stellen rasch an durchschrnten, die onter Feuer 
liegen. 

§ 455. W^ie niemals eine Deckung benutzt werden daif, die keinen 
fireien Gebrauch des Gewehrs und ein weiterej; Vorgehen gestattet. 

§ 450. Die Knn.>t, das Terrain zu lienut/on, ist nur ein Mittel, der 
Zweck ist, den Gegner z\i vernichten, ilun müglichst viele Verlusle l>ei- 
zubringen, und um jeden Prei.s den Widerstand zu brechen, der entgegen- 
gestellt wird. Hierzu müssen die Eutfoniungen immer kürzer werden, 
was nur dadurch möglich wird, wenn das Terrain richtig benutzt wird. 

I 451. Eine tttcbiige Ih&nterie, die krftftig geführt wird, kann 
durch das heflagste Feuer marsdiieren, nnd sogar gegen Be&st^ngen 
andringen und sich ihrer bemächtigen. 

Der dritte Punkt ist die Tollstttudige und manchmal langwierige Vor- 
bereitung durch das Feuer. Der jetzt herrschende Grundsatz, das ganze 
Gefechtsfeld gleichmüfsig unter Feuer zu legen, ist ein durchaus falscher, 
vnr verlangen heim Beginn des Kampfes ein koncentrisches. einleitendes 
Artilleriefeuer, um den Gegner moraliscli zu schwUchen, und ihm mri'jlirliste 
Verluste beizubringen, und dann erst mit der Infanterie m das GetVxhi 
einzutreten. Hier mufs die Artillerie, wie auch Prinz Hohenlohe sagt, 
bis auf 1000 m berangehen, um den Vurmursch der Infanterie zu decken, 
und sieh mit dem lebhaften Feuer derselben vnrebiigen, um den Anlauf 
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vonuberatoa, dum aber auf die weitesten Satfemniigai echiefaen, nm 

die Reserven treffen zu kSniMili. Eine Einleitung des Gefechts dttreh 
das Infiuiteriefener kann nur dann stattfinden, wenta die Artillerie ver- 
nichtet sein sollte, ein gleicher Erfolg kfinn »Innn alier doch nie erreicht 
werden. Das einleitende Feuer erreicht sein Ende, wenn man an dem 
Punkte angekommen 'ist, von wo znm Angriff mit dem Bajonett ül>er- 
gepanpen werden mufs, ein Augenblii-k, der für gewöhnlich nicht zur 
Ausführung zu kommen braucht; in der Defensive dauert das einleitende 
Fener ao lange, bis nach dem Beschiaben des Angreifers der Zeitpunkt 
gekonimeii irt» wo man die Bollen vertavadien kann und aelbat sor 
Ofieuive tttwigdit» 

Aof den OefechtBalMehnitt dea spnwgweiaen Vorgdiena darf nur dne 
mflglkilist knne Ziit venraBdel weiden, nm dem Fener des Feindes nicht 
m lange awigesetzt zu sein. Die Sprünge mUmen kurz sein, denn sie 
bezwecken nur, die Leute in Athem zu halten, und die Ordnung und den 
Zusammenhalt wieder lier/u^tellen, wobei jedoch der Vertoidij^'er durch 
Feuer foHwilhrend beseliiiftigi werden muf.s. Die Untei-stUt/.unjfstrupps 
und Hej^erven setzen ihi-en Marsch ohne Aufenthalt fort; sie sind es, die 
der vorderen Gefechts?! inie den materiellen und moralischen Halt gewilhren. 
Anf 400 m, so schreibt das Reglement vor, milssen alle Unterst Ützungs- 
tru[)pä in der ersten Linie smn, wifarond die BaserveOompagnien okne 
Anfanthalt aUmXhlioh nHher hennrOoken. So trUft man nnn anf der 
Bntfiwnnng von 260— SOG m ein, das Bi^onett wird 8n%epflanst, nnd 
das SdmeUfener beginnt Wird durch dieaea der Gegner nnn nicht snm 
Anfgeben der Stellung veranlabt, so wird anter Mitwirkung der Bataillone 
der Beserve, und nnter Tcommelachlag und Homsignalen, die von der 
ganzen Linie aufgenommen werden, der Anlauf begonnen. Die Reserve- 
Corapagnien, bei denen sich die Fahnen l>efinden, folgen in lebhaftem 
Schritt in Zug-Kolonne, und von 150 m an stUr/i ?icb An»^s mit dem 
Ruf „en avant" auf den Feind. So wird sieh der Infant iirickampf der 
Zukunft gestalten, und so wird er auch durch unser Reglement vor- 
geschrieben, stets wird darin die kUhne Offensive betont, und die passive 
DefimsiTe, d. b. die Defensive ohne O^er-Angriff nnter allen UmeUnden 
verworfen. 

Der Vertaer will aber noch weiter gehen, nnd sobliebt mit folgenden 
Worten: 

«Gehen wir noch einen Schritt weiter, nnd lassen wir das Fener der 
Vorbereitung ganz. Zeigen wir nnaer Verständnis nnd Sachen wir mit 

Überlegung und Kühnheit nahe an den Feind heranzukommen. Dann 
erpeifi-n wir krüfti«: d<»n Angriff, um den langen Aufenthalt im Feuer 
des Feindes ym vermeiden, und — Voi-wiirts, mit dem Bajonett! 

Erinnern wir uns di-r gl.inzenden Beispiele unserer Geschichte, ver- 
gessen wir nicht, was neuerdings die Araber im Sudan, die Bulgaren, 
die Russen gethan haben! Sollten wir weniger leisten als jene? 

Erheben wir nnaere Henen, denken wir an unsere Ehre, Vaterlands- 



Aas aoaläudibcben Milit&r-Zeitsohrilten. 



107 



liebe und Vereliniiig mieerer Fabne! Oewinnen wir des alto Belbetgeflihl 
wieder! KehiMn wir gleiefaieitig die eU ftberliefiHrte (NfiuuiTe wieder 
tMtf und die neuen WaMm werden Bieht lundem, dab das Bajonett» wie 

firfiher, die furchtbare Waffe der französischen Infanterie sein wird! 

L'Aveilr nilitalre. Die itratefttcliea Tnippei-Trintpirti. In den 

Jahren 1870 und 1871 wurden in Frankreich die Eisenbahnen mm ersten 
Male zu strategischen Zwecken verwendet, und zwar, wie wir ^jleich 
erwähnen wollen, keineswegs in glücklicher Weise. Jedermann wird sich 
noch der unentwirrbaren Stockungen erinnem, die damals während des 
ganzen Krieges auf allen Eisenbahnen berrächten. Auf den Abfahrtsorten 
Unordnung and Verwirmng, Mangel an Material, während der Fabrtoi 
keine PHnktlidikett und ferlwAbrende Halte, keine YorberettoDgen für 
die Verpflegung von Mannschaft und Pferden, seblieCslieh bei der Ankunft 
Anblnfang aller erdenkliehen ffindemisse und keine Vorridiimig snm 
Aasladen Ton Pferden und Material. In Meta war der Bahnhof nach 
einigen Tagen derart mit Waggons ttberfftUt, dafs kein Zug mehr dorthin 
gelangen konnte, und Wochen waren erforderlich, die Unordnung wieder 
zu entwirren. Bei Beginn der Peind'^eligkeiten waren einzelne Linien 
ganz gesperrt durch Züge, die man nicht hatte entladen können, und die 
man auf den Bahnkörpern hatte stehen lassen müssen; der Paris-Ljon- 
Mittelmeer Linie waren auf diese Weise 7500 Waggon'^ festgelegt. 

Der Fehler ist keineswegä den Eisenbahn-Gesell&cbaiten zur L.äät 
an I^^; erst am Tilge vor Beginn der Transporte benaduriditigt, raditen- 
sie das Mfigliohste sn leisten» und die Oompagnie de l'ESst hat in der 
Zttt Tmn le.— S6. JnE 190,000 Mann, 33,000 Pferde, 8200 Oeaobfltse und 
Fahraenge and 1000 Munitionswagen an die Orenie beßkdert. Der gute 
Wille allein genügte aber nicht, und bald war alle Mühe vergeblich, da 
€8 an einer einheitlichen Leitung fehlte und überall Unordnung herrschte. 
Jeder General, jeder Detachements-Führer, jeder MilitUr-Bcamte, ja Imld 
jeder Führer eines Freicorps hielt «ich für berechtigt, ohne mit den 
Behörden in Verbindung zu treten, Züge und Eisenbahn-Beamte zu 
requirieren, bis endlich, als die Mifsstiinde zu arg wurden, die Regierung 
der Land^-V'erteidung am 23. Januar 1871 eine Verfügung erliefs, wonach 
Militär-Zflge nur durch eine Kommission, in der Mitglieder aller Eisenbahn- 
GessMsehaften vertreten waren, requiriert werden konnten. Leider war 
es sn spSt and die neue Einriehtang konnte nur daaa dienen, Paris 
wieder sn ver pro viantieren und die Operationen gegen die Konunöne zu 
leiten» 

Immerhin war die Lehre nicht vergessen, und im Jahre 1873 setxte 
der Kriegsrainister eine Militftr-Kommission für Eisenbahn- Wesen ein, 

die dazu bestimmt war, im Kriegsfall die Oberleitung sämtlicher Eisen- 
Vmhnen zu übernehmen; ursprünglich nur durch Verfügung ernannt, 
wurde diese Kommission durch Gesetz vom I. Januar 1874 bestätigt und 
am 29. Oktober 1884 erweitert. 

Hierdurch i^t die Einheit in dur Leitung des gesamten Kissen bahn- 
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Weeei» festgaBtellt» die in dm Jabran 1870—1871 so gOiulieh fehlte. Et 

darf hiernach kein einziger Zug allgelassen werden, der nicht seitens de« 
Ober-Komniandoe durch die erwRhnte KommiaeioB requiriert hi. Aufser 
dem Ober-Kommando hat nnr das Kriegsministeriura das Recht, mit 
dieser Kommission in Verbindung zu treten. Sobald also die Tmppen- 
Transjwrte der Moliilipieinng wie der Koncentrierung beginnen, hat 
die Militiir-Kominission allein das ^»an/e Eisenbahnwesen in der Hand und 
leitet das Transjwrtwesen nach den vom Kricgsminisierium gegebenen 
Anweisungen, ohne dafs irgend ein andeies Militär- oder Civii-Kommando 
das Recht hätte, Züge afasuUusseB eder an&ahalteii. Deneelbeii Orondsati 
befolgten die Denteehen in den Jahren 1870 und 1871, ond sie gingen 
in der Anerkennung der Lntnng des Eaenbnhnw eoo ne ao weit, daCs» als 
im Aogust der KOnig von Praoben Fnuüdiirt verliels, nm sieh an di« 
Grenze zu bsgeben, kein Extrazag für ihn gestellt wurde, er benatste 
einfach einen vorher bestimmten und v<»i der Kommission festgeseUten 
Militiiivug. 

In Prankreich scheint man sich mit dem neuen Grundsatz noch 
keineswegs vertraut gemacht 7äi haben, denn man hört vielfach von 
Offizieren, und sogar von Generalen, die Äufserung, dafs sie im Notfall 
die Machtstellung der Kommission nicht anerkennen und ihre Truppen- 
Transporte selbst regeln würden. Es wird ihnen dieses im Allgemeinen 
wohl nicht gelingen, aber selbst ein ganz vereinselter Fall schon kann die 
Ordnung des Transportwesens in erheblicher Weise stOren. Leidw ist 
nun anch der hier mitgeteilte Wortlaut des Reglements nicht so gans 
bestimmt abgefalst, und wenn audi unter dem technischen Perstmal kein 
Zweifel über den Geist dieser Vorschrift herrschen kann, so wii-d dasselbe 
doch nicht mit dem militärischen Mitgliede immer der Fall S'Mh. Letzteres» 
ein Offizier, der schon lange ans dem Dien';! ausgeschieden ist. nnd nun 
plötzlich /,u einer ihm ganz unbekannten Station kommandiert wird, wo 
er einen Haufen regle iiientarischer Bestimmungen vorfindet, wird häutig 
weder in geistiger noch in physischer Beziehung den Anforderungen 
gewachsen sein, die au ihn hier herantreten. Kr wird sich kaum darüber 
khtr sein, wd^e auegedehntoi Folgen ein Abwetehon von den vorge- 
schriebenen Bestimmiuigen haben kann, und er wird schwerlich immer 
die nötige Thatkraft beeitsen, Requisitionen höherer Befehlshaber mit 
Bestimmtheit entgegen zu treten. 

Nach Ansicht des französischen Yarfossers ist es daher unbedingt 
nötig, das Reglement von 1874 zu erweitem und die BefugniSBe der 
Central- Kommission fdr das Eisenbahnwesen nSher festzusetzen, nm die 
Unordnungen, die sich im letsten Kriege in so deutlicher Weise zeigten, 
für die Zukunft zu verniciden. 

Usited Service gazette. Die Verminderung der reitenden Artillerie in 
England. Gegen Ende des Monat Februar dieses Jahre« ist dem „House 
of Lords" eine Vorlage Uber Verminderung der reitenden Artillerie um 
fünf Batterien, d. h. um 28 Geschatze und 600 Hann zugegangen; letztere 
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sollen zu anderen Truppenteilen versetzt werden. Der Feldniarschall Lord 
Napier of Magdala hat sich sehr entschieden gegen diese Verringerung 
der Artillerie aosgesproclien. Nach den OmndsKtzeii Nftpolenu L sind fllr 
1000 HuiB drei Geeclifltse des richtige TerhKltme, nech den jetngen 
Ansetonngen ist diese Zahl kanm genflgend. Trotsdem mtllbten wir 
hiernach 869 Geschtttze besitsen, woran jedoch 233 schon fehlen. In der 
deatschen Aimee kommen auf 1000 Mann 3,6 Geschütze, ein Verhältnis, 
nach dem wir 1043 Geechütse anstatt 636 haben mUfsten, rechnet man in 
ersf^Ter Armee die gesamte Kriegsstärke mit Reserven, so kommen 
2,5 Geschütze auf lOOU Mann. Nehmen wir aber unsere Keserve und 
Miliz nur 100,000 Mann stark an, die Gesamtstärke also 389,900 Mann, 
so haben wir nur 1,6 Geschütz auf 1000 Mann. Dafs unsere reitende 
ArtiUerie im Verhältnis 7,ui- Feld- Artillerie stärker ist, wie in anderen 
Armeen, ist eine Notwendigkeit, die ans unserer Art der Erisgftbnaig in 
kleineren Abteiinngen hervorgegangen ist In der B^grttndaag dtr Vor- 
lage ist die eigmitflmlidbe Behauptung enthalten, dab dnrdi die Verringerung 
der ArtiUerie dieselbe an Wert gewinnen wttrde. Sonderbare Ideel 

D. 
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Yeizeiclmis 

der lea «nidd«iieiieH BAeker md der grSfeerei, in den ■iiitir. 
ZeitBcIrilleB des h- md Anslandes enthalfeneii Anftito.*) 

(I. Quartal 1887.) 

(16. Dezember im — 15. Märx 1887.) 



Für das nachfolgende Veneichnis sind benntet: 

1. MiUtfi^Woolmiblatt. - Jf. W. 

9. Nene nuHttriiotie nuinr. — N, M. B, 

5. Allgemeine Milit&r-Zeitung. — A. M. Z. 

4. Deutsche Heeres-Zeitnnp. — />. H. Z. 

.5. Militär-Zeitung für Keserve- und Landwehr-Offiziere. — M. Z,. R, 

6. Internationale Bevae über die gesamten Armeen and Flotten. — /. R. Ä. 

7. Ardrir flfar ArtOlcKie- mid fiig«nieiir>Offlfifli«. — J. /. 

8. Annalen -der Hydrographie und maritimen MttMnologieu — J. A i#. 

9. Jabrbficher für die deutsche Armee and Marine. — J. Ä, M, 

10. ÖsterreichiBche Militär-Zeit.schrift (Strefflear). — 0. S. M. 

11. Organ der militär-wissenscbattlicben Verein«. — 0. W. V. 
IS. (MeiMidiiiG^iiiigariaGhe Weh^Zeitang. — O, U, W. 

18. Östenoidiinhfli Anned»laftt — O, A, B. 

14. ÖsterreichiBche Militir-Zeitong. — 0. M. Z. 

15. Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- Weaena. — O. A. Q* 
IG. Mitteilungen aus dem Gebiete dea Seewesena. — O. M. 

17. Le Spectateur militaire. — F. S. iL 

18. Jannäl dai mSimm mOitttiim. /*. J. & 

m 

19. Ren« acnSinm. — F. R. 0. 

20. Revue du Cercle Militaire. — F. 0. M. 

21. Le Progres militaire. — F. F. M. 

22. L'Avenir militaire. — F. A. M. 

23. La France militaire. — Ai. 
H. Rem d*ut01«rie. F. JZ. 



♦) Die mit eiiipm • versehenen Bücher sind der Redaktion zur Beaprechiiiif? 
zugegangen und werden in der «(^Qucbaa in der MilitAr-Litteratur** nach Müg- 
liehnit fiertelaichtigung finden. 
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S&. Bsme nuuritüne et colonial. — F. B, U. 

M. BuriMlMr iBfBKde. — & Z 

27. W^enny Sbendk. — R. W. 8. 

28. Rassisches Artillerie-Journal. — R. A J. 

29. Russisches Ingeniear-JoumaL — R, L J. 

30. Monkoi Sbomik. — R. M. 8. 
9L BlilrtR militu« italiuuL ^ L R. 
89; Lltdift mOttMm. — Z M 

33. L'Esercito italiano. — L E. 

34. Rivista di arti^'licrift e genio. L A» Q, 
3ö. RiTista marittima. — /. R. M. 

36. Colborn^s anited semc«. — £, ü. S. 

87. Army and tutry OtMtte. — JB. J. 

8& Tbe finMd Amm, ^ £. B. A, 

39. Admiralty and Hurse guards gazetU'. — A'. A. H, 

40. Tlie Military Telegraph BuUetin. - E. it, T. 

41. Army and navy .lournal. — A. A. N. 

42. AUgemeiue Schweizerische Militär-Zeitong. Sek. AI. Z. 
48. Berne mflltaiie Boiiie. — Sek R. M, 

44. SchweiBerieelw Zeitnng ftr ArttUeiie mid Geirfe. ^ Sek Ä. O' 

45. De militairo Spectator. — Nd. M, S. 

46. De militAire Gids. — N<L M. G. 

47. Revue niilitaire beige, — B. R. AI. 

48. Revista cientifico militar. — Sp. R. C. 
4B. MmufM de IngeaieniL ~ ^ Jl. Z 
öa BerigU militMT. — P. JL JZ 

51. Revista das sciencias militares. — P. R. S. 

.'>2. Revista maritima Brazileira. — Br. R. AI. 

53. Krigsvetenskaps Academiens Handlingar. — Sehw. K. B. 

54. NoTsk militaert Tidsskhft. — N, M. T. 
66. UlttMrt Tidiikrilt - D, M. T. 
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*Die FeldAftillerie der Znkmifti, — ZeUgeuiifae Foradmiigeii. » 8» — 

80 8. — Berlin, Fr. Lockhardi — 

•Die europäischen Heere der Gegenwart. Von Hprrmann Vogt, Oberst- 
lientenant a. D. — Illustrationen von Richard Knötel. — 8* — Rathenow, 
Max Babenaden. — Heft V— VIL Der rossiache Kolofa. — 48 S. — 
1,50 M. — Heft vm n. IX Grobbrituüen n Lande und ssr See. — 
88 8. ~ 1 K. 

Die Infanterie in ihrem jetzigen technischen und taktischen Ent- 
wickeln n^'sstadiuin , (Ii'' If ftiiiitrichtungen ihrer nftchsten Fort* 
bildungen. Eine Studie von (>. Maresch, Major. — 8* — 84 S. — 
Wien, Seidel & Sohn in Komm. — 3,20 M. 

*L*ntt6t ff fttt^ftiie eii 1887. — 8* — 188 p. ^ Perie, H. Chüki-lAfta- 
BeOe. — 8 fr. 



1 1 2 Vemlduiig det um «ndiifliMiMii filbher und d«r gröfsereo, in d» 



*Le lervice personnel et la loi de milice, par le lieat«nant-g6n<5ral BarOtt 
TAH der Smissen. — 8* ~ 24 p. — Brazellea, J. Lebflgne et Cpu — 

Das Institat der Einjahrig-Freiwilligen in Frankreich. — M. W. 104. 

Dm tehmiseiiidie LMdsUmigwels. ^ Mt, W, tO$, 

Die MiHtiimkademle der Twmnigtn Staatm su Weit-Prini — M, W, 9. 

TAb Hilitärbildamnmrtalten der TBrkei und flm jbigiteii BeANrnieQ. — M, W» 

2. Dhn. 

B«^lgieu un'l die persönliche Dienstpflicht. — M. W, 13, 

Die englischen VolunteetB, — xV. M. B. Jan. 

Va» rusiflcbe Aimee. — N, M. JS» Febr. 

Dm Dienitieit geiiüieher Anwirter. — X JT. 21 3. 

Nonoidmuf der Militfir-Schierssehnlea Frankreichs. — D. H. Z. 5. 

Bemerlcangen zn dem Entwurf zu dnem Oeaeti ftber die deateehe WebrTerüusaBg. 

- D. H. Z. /7, i*. 19. 
Die österreichische Feldartillerie. — M. Z. JL 9. 

Die DeDerten Reealtate der ttrUecbeD ReotgealBatjene'KommierioiL — /. Jt iL 

Febr. 

Einführang der Kriegsdienstpflicht im Kaukasns. — 7. iR. A. ifSrz. 
Die Neugestaltung der osmanischen WehrkrSftf . ~ J. A. M. Febr., Märt. 
General Boulanger und sein neuer Keformplan des franzöaischen Heeres. — O.S.M. 
Jathy FAr. 

Über die Btatelhmg der Pionier -Troppe und der Brücken -Traim bei der Armee 

im Felde. — 0. W, V, XXXJIJ, S. 
Die neuen Festuniii^-Gouyemements und die neue Generabtebe-OigaiiiMtion in 

Frankreich. — 0. U. W. 9. 
Die neue englische Beförderangs-Vorschrift. — O. A. B. 3, 
Der Entwurf des organiachen Militirgeeetxee des Generals Boalanger. — F,8,M. 

Das Budget von 1886. — F. S. M. 134. 

Die gegenwärtige Stellang der französischen Infanterie. — F. S. M 158. 

Die Kolonialarmec und die vierten Bataillone. — F. .7. S. De:., .fnn.. F^hr. 

Die Ergänzung der Offiziere and die Keorgaiiisation der Militarscliuleu in Frank- 

reieh. — F, J, S, F«br, 
Die denteche Kavallerie. ^ F. R, a J)«s^ Jb»., Ftbr, 

Betrachtangen über djen Entwurf dee oiganiseben HilittigesetMa dae Kriege- 

Tjiini'iters. — F. C. M. 5, 4. 
Brii/h' iibtT ri'itciide Artillerie. — F. C, M. 8. 
Die italieuidcheii Alpcntruppen, — F. C. M. lU. 
Die VenUifcnitg des YL Corpi. — F. P, M, 664, $55. 
Die Oq^aniiattoa der Manterie. — F. P. M, 654, 
Der Entwarf des Rckrutierungagesetzcs. — F. P. M. 661. 

Die Kavallerie und iler Reorpanisationsr-ntwurf. — F. A. M. 11.31, 1132, 1133. 
Die Kavallorie-Sappeure in Frankreich uiul ileni Auslaiuh'. — F. A. M. 1134. 
Die Miiitärschule der Artillerie und Ingenicure. — F. AI. « 
Die ohinesiedMn Truppen und Befestigungen in Ostturkestan. — A. /. 99 «. /. 
Gedanken Aber die Qigaaiiation der &vanerie im Allgemeinen und der Diviriena- 

Kavallerie im Besonderen. — Ii. W. S. ./an. 
Die Mobiliüemng der deutecben KaTallerie und Infanterie. — ü. W, & Ftbr, 
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Die AppUkationäächuk> der Infanterie. L M. 1. 
Dm neue BBOffdanagsgeseti. ^ JS, B, A, Hl» 
B«ritleM Inlhatnl«. £. A. B. 30^ 3t 
Die giofto oder die Ueiiie Compagnie. — E, A, IT. 35. 

Die Schweizer Artillerie and ilu» Verbeeaenuigai beit^gUoh dee Gebiigekriegei. — 

S,h. R, M, Febr. 

Di« deutHcbe Artülerie. — U. H. M IV. 

Hitttir-politiiebe Angaben Aber einieliie StMtan Enropts. » P, R. 8. Okt. 
Nov» Den, 



II. AnsMldnng snd TrappendleiBt 

^Handbuch für die wi«B«nscbftfUieh« Besohftftignng den denteehen 

Offiziers. Von M. t. Wedcll, j^mptmann a la suito des schlesischen 
Fösilier-K«gimenta Nr. 38. - Mit einem lithographierten Plan und vielen 
in den Text gedruckten Holzschnitten. — Dritte dunligeaeheue und sehr 
vermehrte Auflage. — gr. 8<* — 373 S. — Berlin, K. Eisenachmidt — 

^Beglemente-Stvdien. ISn Beitrag mr Fnge dnei Znlranfta-Bfl^Miieiito Ittr 
die deuteehe In&oterie von F. A. Paria, Generalmajor a. D. — Zweite 
Ausgabe. — S* — 126 S. — liathenow, Babenzien. — 

♦Marsch -Sicherungen. Zur Benutzung für die Instruktion der Unteroffiziere 
uud älteren äoldaten der In&ntehe. — Von M. A., Major i. D. — 16* — 
16 & ^ Biihmiow, M. Baboiaien. ~ 

^Obnnge-Tafeln fflr den eysteraatieehen Betrieb der geaamten 
Militär-Qymnastik (Turnen und Fechten). Zasaniniengestellt von Salm, 
Hauptmann und Cuiiipagniechef, vormals Lehrer hei der Milittr-Tani-Anatalt. 
— kl. 8» — bü Ö. — Berlin, E. S. Mittler Sc Sohn. — 

*Die Ausbildung der Rekruten bis zur Kinstellung in die Compagnie. Von 
a T. Carlowitt, Fkemiw-LientMHHiti. 9. Angabe. ti. 8* — 278 8. — 
Batbenow, IL Babeunen. — 

*Das Schiefsen der Infanterie. Vergleichende Betrachtungen über die 
Scbiefsaushilduug der Infanterie unter Berücksichtigung der in den ver- 
schiedenen Staaten eingeführten Schiefs-Instruktioneu. Mit eiiit-r Tafel in 
Steindruck. ~ gr. 8« — 120 S. — liannover, Helwing. — ü,4ü M. 

Dan Kriegiapiel unter Benntanog von BeUe^oen. — Jf. TT. I. 

Betraehtongen Uber die Ausbüdimg der Inluterie im Felddienat in den Winter- 

monaten. — M. W. 4. 
Die Schiefsiustriiktion iler 8chwri/Liischeii und belgischen Infanterie. — M. W. 10. 
Anforderungen au unsere Schieisausbilduug im Hinblick auf ihren Endzweck. — 

If. W. 18. 

Über die AnabOdnv der Inlbnterie mm Feoeigefecht. — AI. W. 19. 

Die AasbilduDg des Lehrpersonah« und der Mannaebaften f&r den SdueCMÜenit in 

der Compagnie. — N. M. K. J,m , Febr. 
Regeln für die Ausbildung der Cumpagnieu und des Bataillons des russischen 

Heeres im zerstreuten Qefecht. — D. B. Z. 103^ 104* 
Die new fraoiMiebe Inttmktion f&r du Qefbdit D. R Z, iS. 

AÜMskar Ar «0 DmIkIn Ahm* na MMm. U. LXni., t. Q 



1 14 Venaidyiu dar aen «nehiMiflMB Bfteber ond der grBlnieii» ia dea 

Die getrennte Aosbildong bei der Feldartiüerie. — />. B. Z. 21. 

Neocn Hethodm M d« Intliüdniig d«gr roMiiebeii Arawe, erprobt ud «okvielralt 

im SomoMr 1886. — L R, Ä. Atr., JOb«. 
Die Reknten-Aasbfldvng dtr französischen Artillerie. — Ä. A. I. Jan. 

Betrachtnngen über unser hentiges Infanterie-Exerzier-R^leinent. — J A M^Ftbr. 
Die Schiefeanshildung der schweizerischen Infanterie. — J, A. M. März, 
Aas der Praxis de« Elxenieiplatzes. — 0. S. M. Ftbr. 

mb MMrar des 1. nd 11. Coci« bei 8«Dbor 1888. — 0. W. V.XJOOllBIft, 
Di« Sebidtowbildimg im engliiebaD Heer. — 0. Jf. £ 9i, 

Die Erziehung der französischen Infanterie. — F. S. M. 156. 

Die deutsche Infanterie auf den Manövern und in der Gamiion. — F. & M, tS7, 

Die Gefechtsinstruktion. — F. S. M. 1ö7, 158. 

Die fransösischeu Militänchalen ^776-1793). ~ F. J. S. Dez. 

Die XavaDotie-lfiDSTer bei Alllrefille. — F. Ü. C Jm, 

Die Abiklitaiif der FMe bei dei ftuiBiieebeii Xerolierie. ^ R IL C, Ab*. 

Die Milittochule von St. Cyr. — F. C. M. 3. 

Die neue Instruktion für den Dienst n Fii£i bei der ArtiUeriei. F. P, M. 641» 

Die Garnisonmanöver. — M. 809. 

Über die grofsen zweiseitigen Manöver. — R, W, S. Jaa. 

Die Meaftrer mit lebaifim Monen. R. W, S, fVbr. 

Dm LehneUeltaB der OfBiiete^ IL J, Jm. 

Die HaupterziehongBgnmdsfttze im mflitiriechen Leben. '-LR. Dn. 

Die militärische individaelle Aasbildang. — /. R. Jan. 

Die Ausbildung zu Pferde bei den Feldartillerie-Regimentern. — i. A. G. Jtm. 

Die Manöver der I. und II. Armee-Divisioo. — Sch. M. Z. 52. 

Die Veneamtang der Truppen der 1* und 8. DifUon. — 8A* R» M, XJIL 

Die Wiederholnngskurse der SdveiHr FaldartOkri«. — SA. A, G» I. 

Der Zielnnterricht bei der Infanterie. — Nd. M. C II. 

Du £xerneien einer gemisebten Brigade. P, R. M. XXUL 



IXL Krieg-, Heer- niad Tmppeiifttknuigy Trappendieiist 

^Btrategieebe Briefe I. Ten Kraft Priai iti HobeBlohe^Iagelflagea. 

General der Infanterie a la suite der Armee, General -A4|atant 8. H. des 
Kabers und Königs. — Mit drei Skimn in Steindmek. — gr. 8^ >- 851 & 

— Berlin. E. S. Mittler & Sohn. — 7 M. 

*Studien über die taktische und artilleristische Bedeutung der 
nHaeken** (Verdeckaogen) fttr den Feldkrieg von Oaetav Ritter 
T. Lanffer, Hanptmann and Batteiie-Eommaadant — 8* — 87 8w — 
Wien, Selbstverlag dee Verfiuters. — IM. 

•Schlach ton-.\ tlas des neunzehnten Jahrhunderts. Zeitraum: 1820 bis 
zur Gegenwart u. s. w. 6. Lieferung. Plan der Schlacht bei Vionville 

— Mars la Tour am 16. August 1870, mit Text — Plan der Schlacht bei 
Ciuteia amfi Jnni 1866, mit Text. ~ 7. Lieferang: Plan der Sebbusbt 
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bei Colombey-Nouilly (Borny) am 14. Äagnst 1870, mit Text — Plan der 
Schlacht bei Harfreesboroagh am 31. Dezember 1863, mit lext — Plao 
d«r ScUacfat bei Ltngennlia am S7. Jttsi 1868, mit Teil pr, Fol. ^ 
IgUn, P. B&aerle. — Jede UOtnn^ 2JS0 M. 
*DftS bulgarische FestangsTiereck. Ein RQckblick auf den rassisch- 
türkischen KzMg 1877/78. . 8» 86 S. — Beriin, £. 8. MitUer Sohn. 

— 0 ,75 M. 

*DieBefeitigong und Yerteidigang der dentieb-fransösischen Grenze. 
Dem deaticbwi Ydbe dargeetdH von riDen denMben OfBiier. — Britto 

umgearbeitete Auflage. — 8« — 37 S. — Berlin, E. S. Mittler & Sohn 
•Die Befestigung der dotitsch-rugsischen Grenze. Dem deutschen Volke 
dargestellt von einem deutschen Offizier. — Dritte umgearbeitete Auflage. 

— 8* — 85 S. — Berlin, £. S. MitÜer & Sohn. — 

•Krititebe «ad nnkritiaebe WftBderungen Aber die Oefeebtefelder 
der prenfeieeben Armees in BSbmen 1866 tod Kttbne, Oeneral* 
Major und Commandeor der 44. Infanterie-Brigade. Viertes und fünftes 
Heft: Das Gefecht von Soor (bei Neu-Rognitz, Burkersdorf und Rüders- 
dorf). Allgemeine Rückschau. 2. Auflage. Mit 3 litbogr. Pl&oen. — — 
855 S. — Berlin, £. S. Mittler A Sohn. — 5,50 M. 

•Mnnunle di logiatien per Qennaro Moreno, Tenento coIomIIo di atato 
nuggion. — 8* — 4S0 p. — Torino, Bariolam. ~ 

Quelques indications pour le combat. 9* edithnii renw «t ti^gnienifei. — 
8« — 67 p. — Paria, fiandoin et Gp. — 

Betrachtungen fiber den Eioäute der Bepetieigewehre anf die Fechtweise der 
Liflotniek — IL W, S, 

Der Mehitodtg in aeinem Eininb nf den Kampf nnd die AoalAdvBg der In- 
fanterie. — M. W. 2. Bhfi. 

Zur Verwendung des Repetiergewehres. — M. W. 8. 

Kavallerie-Diriaionen und Divisions-Kavallerie. — M. W. iß, 17. 

Eine Frage der Fenerleitong. — M, W. 21. 

D«B XanBnteen der Idbatavle. U, Z. A St 

Die Yenrandng dea MagaBin-Oewehn im Qefbcht <- JT. 1. 

Lduren aus einigen Earallerie -Angriffen aof Infuterie im enten Teil dee Kri«fea 
1870/71. — M Z R. 6, 8, 10. 

Über die Widerstandsdauer befestigter Plätze. — /. R. A. Jan. 

Oberitalienische Strategie-Probleme. — i. R. A. Jan. 

FeatoBgabnn ud Yerteidignng gegenftber den bentlgen Aagiflbniltteln, A^A. L 

DtM. 

Beachtenswerte Schriften Ober den Felddienst — J. Ä. Ii. Jan. 

Die Verteidigung Siebenbfligena gegen daa mit Roailand verbündete Bam&Dien. • 

0. S. M. Jan, 

Die OflfonaiT- nnd DefenaiTkraft Boaelaoda. — 0. S, M. Jan., Febr. 
Über die PUmmg. — 0. A JC Aftr. 

fiber den Einflab scbnellfeaemder Gevebi« aof die CMbehiairaiBe der Infuiterie. 

0. W. V. XXXIV, 1. 
über den Einäafs der Schneilfeaerwaffe auf daa Gefecht der Inianierie. — 
O. A. B. öl. 

Ober die taktische Verwendang von ScbneUfeaerkanonen a.Mitnullenaen.— >0. A.A(. 

8* 
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Ein Bdtdg rar Flage Über den Enati der 0«w«bciiiQiiHioii im Gefeeht — 
0. Ä. B,7, 

Komeqnenzen &a8 der Einflkhmng des Repetiergvwdins. — 0. M. Z. 7. 
YoneMige filr Neaemngen im Gebiete der penDumten BefiMtigiuig und dea 

Pestungskriegfs. — 0. A. G. XI. 
Über die Armierung der französischen Küaten. — F. J. S. I/ez^ Jan. 
Stodi« ftbtt die TAHSk der InftiMe; — F, J. & De». 
Sie Keaiftialiiit M der In&Btnie. F. J, S. Jmu, 

Die Taktik der Compagnie in der sentreuten Ordnung; — F. •/. & Jm^ Feftr. 
Das OffensiT-Gefecht der Infanterie. — F. J, 8. Ftbr, 
Über das Gefecht. — F. R. C. Febr. 

Über die Bildung von iSturrokolonnen mit Bucksicht auf die Zorstönng der dnrob 

den Verteidiger tagebzaditeB Hindemiiie. — F, C. U. 3^ 4, 
Die neue Oefbehtetnitniklioii. — F. a IT. 4 

Taktische Vorschriften. — F. P. M 638, 

Die Gefechtsinstruktion. — F. F. M, $S3, 

Da» Schnellfeuer. — F. F. M. 6ö8. 

Der Anfkl&mngs- und Veiedhleierungsdienst — F. ii. i38. 

Die Ofgeainlion md Tliltigluit der Ktetenbetterieii. — F. R. A, J«^ Febr. 

Eine neue Taktik der reitenden ArtUlerieb — F» JR, A, F§br. 

Die Kundschaft^jr bei der Kavallerie. — R. I. 43. 

Über die Verwendung der Magazingewehre. — R. W. S. Mm:. 

über das Infanteriefeuer und die Mittel seiner YersUirkung. — R. W. S. März. 

Die Leitong dee Feeers ven Artüleriemewwi und die Mittel sor Überwindung dar 

hierbei etettflndenden Sehwierigkeitett. ML A. J. Jwt. 
Kavallerie und reitende Artillerie. — /. R. Dez., Jan. 
Kiiiipe Zahkn über die Kampfverinste. — /, R. Jan, 
Betrachtungen über .Avantgarden. — J. R. Jan, 
Ober nächtliche Angriffe. — I. R. Jan. 
Dn Neehtdienek im Kriege. - /. M, 10, 
Die Yerwendnng der beiden Udiber im OeÜBebte. /. A, O. Jmu 
Die Dieuftudeitong fltar die schweizerischen Truppen im Felde verglichen mit dem 

nenen Entwurf einer deutschen Felddienstordniing. — Sdt A. G. II. 
Die Küsten -Verteidigmig. — E. A. N. 1408. 
Englische und deutitche Taktik. — E. A. M. 1414. 
Angrifbformen. -~ B. B, A. 912. 
Die Inlbatezle-Feoertnlrtib. — B. A. H. 36, 37. 
Panier und ihr Angriff durch AiÜDeriA. — E. A. II. 36. 
Die neue Festung gegenüber den neueren Angrifismittelo. — Nd, M. 8, III. 
Die zerstreute Ordnung. — B. R. M. IV. 

Über Angriff und Verteidigung von Forts und deren Ausrüstung. — B. R. M. IV. 

Gefeohtstaktik und Dienst der KftfiUerie im F^e. — P, R. 8. Okt., 

Der Dienst der Artilleiie im BelagemngskriegB. — P. R. 8. Okt^ Nov. 

Die Verwendung der KaTallnie in strateglBchen SSwecken. — N. M. T. SO, Z 
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IT. Befesti^ingswesen^ luiiit. Bauten. 

*Krieg9gescliichtliche Beispiele der Feldbefestigung uud des 
Festangskrieges. Im AnschlaAi an den auf den königlichen Kriegs- 
•ehnlen «ingefttbiten Ldtfod«! der ^feetigungslehiib siiMUluiieqseelellt vop 
Krebe, Hkttpinuuin i U mite der IV. L^^enieiip-IiMpektioM» Ldirer an der 
KfiegSBchnle Glogau. — Mit 19 Skizzen in Steiildrack und 2 Testaldneil. 

— 8* — 141 8. — Berlin, £. S. Mittler ä Bahn. — 0,60 H. 

Zur Befestigung Küpeuhagcn». — M. H'. 100. 

Zur Frage der Sebneiier LaadeebefMtignng. — IT. d. 

Di« Belbalignng von KÖpenhi^en. — A. M. Z, 10* 

Die neit 1870 errichteten firmirileieehen BefeeÜgnngen nnd ihre etniegiNheBedeninng. 

— /. Ä. A. März. 

Die aoswärtigen Befeptiguii>,'tii llnpland.s. — /. R. A. März. 

Die Befestignngcn des europaiachcu iius:>lauds. — J. A. M. Jan.^ Febr., ÄIän, 

Über daa Feefcnngaireeen. ^ J. A» M» JOn, 

Yenllrinmg der Srdwfllle, — 0. CT. W, 7. 

Die hcotigen Befestigungen. — F. R. A. FAr. 

Erfindungen in Bezug auf Latrinen. — /. A. G. D«z. 

Ein Brückenschlag über den Tessin. — Sch. A. G. I. 

Die Liueartaktik im Festungsbau. — Nd. M. G. XI L 

Ob« den Nenbaa von Fertnngen. ~ JNSl M, G» Z 

Der g^genwlrtigtt XanenieiiliM. — 8p. B. Q, JV, 3. 



T. WaHSbii nad MnnlttoB 

(nneb Theorie dea Sebiefaena mnd dergl.). 

*Da8 Infanterie-Gewehr M/71. 84. — Zum Gebmoch ftr die Mannschaften 
bearbeitet Ton Trnnafeldt, liqor nnd BntnillonaOwnmandenr im oat- 
prenfinsehen Fflaüier^Begimeot Nr. 88. 8" — 19 8. — Berlin, S. 8. 

Mittler k Sohn. — 0.15 M. 
•Theoretische Studien zur Ballistik der gezogenen Geschütze. — 
Eine Methode zur Bestimmung der vorteilhaftesten Kombination von Kaliber, 
Drallwinkel, Geeehobl&nge, Gescbofogewicht n. s. w. Von Dr. Carl Crant, 
Priva^Doient der Mathematik an der teehniaeben Hodiaehnle in Stuttgart. 

— Hit 11 Zeichnni^en. — 8* -~ 55 8. — Hannover, Helwing. — 1,60 M. 
•Theorie des Schiefsens — Verwendung des Gewehrs — Entfernungs- 
schätzen — Die verschiedenen Feuer- A rten. — Zar Benutzung 
für die Instruktion der Unterofliziere und älteren Soldaten der Infanterie. 
Von IL A., Major i. D. — 18» ^ 18 8. — Rathenow, M. Babemien. — 

^^Inatrnktion Aber daa Infanterie- Gewehr M. 71/84. nnd doaaen 
Munition. Für den Unterricht der Mannschaften abgefafst und durch 
Abbildongen erttntert von H. v. M. — 8P — 24 8. ~ Berlin, Uebel, — 
0.15 M. 

*Das Infanterie-Gewehr M. 71/84. Zum Gebrauch für die Mannschaltvu. 

- Mit 80 AbbilduDgen. ~ 16* - 84 8. - Sbafabnig, Sdndta Co. 
aiOM. 
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*Gete1iiehte 4et Fanerwtrkswetens. Feitochrift som 8. September 1886, 

dem 5Q)Shrigen Gedenktage, an welchem das Feuerwerlcspersonal zofolge 
A. C.-O. in fsoiner jetzigen Organisation begründet wurde. I. Teil: Die 
Zeit bis zum Jahre 1836. — 8» — 74S. — Berlin, E. S. Mittler & Sohn — 
*Krupp et de Bange. Par £. Montbaye, lieutenaat d'artillerie beige, a^joint 
d*dtatruiajor, dftMM k r^t-najor d« 1a 1. diriiion de ctfitofo. Ar«c 
4 planelMB «t me piiolognplii« dM aiim Kropps — 8* — CS. Hvqmidft, 
BnnllM. - 8^11. 

Der Muiiitioiisersatz auf dem Sohlachtfolde. — 3/. W. lOS. 

Änderungen an der kleinkalibrigeu I'atronc des Professors Hehler. — M. W. t03. 

Die gcschidiflieile Entwiekalang im neaeittB ModeOi dtr FeiiMwaflte der InfSuterie 

und dn ZakimflaMib dM Wmimrifcdlbew. — M. W, 9. 
Ehia niederländische Studie Aber die Repetieigeweiir'Fnig«. — M, ff. il. 
Compoundgeschofs Lorenz. — M. W. 15. 
Repetiergewehr und kleines Kaliber. — M. W. 17. 

Neue Schiefsversacho der Kmpp'seben Fabrik mit einer 40 cm Kanone L/35 im 

kagoät und September 1888. — A, M* Z, $6, 7. 
Die Vngb des Ueinen Keliben In Faokieielt Ä, M, Z. 9, 

Die Gewehrfrage in Frankreich. — D. H. Z. 10. 

Neue Sprengstoffe nnd ihre Folgen. — D. IT. Z. 13. 

Die neuen französischen Sprengbomben. — M. Z. Ii. 7. 

Über Schnellfenergeschatze. — /. i?. Ä. Jan^ /e6r., März. 

Dm neoe Syetem der engÜMlMii baoneii und die Pkojekle des ObertttientaiiMit 

Hope. — /. Ä X März. 

Ober die günstigste Form der QewbotepitMii Mcb der Mewton^acben Theorie. — 

A. A. J. Jan. 
Die Schnellfeuerkanone. — 0. U. W. 19. 

Uber die Leiatangsfahigkeit baetalieiid« Diiliaee mwqer. ^ 0, A, B. 4, S. 
Zur Frage der Xriegi-TMeheii-Miniiiioa. — 0, JL S. 9. 

Der indirekte Schnfs der Feld- and Gchir^^-Artillerie. -~ 0, A, G. 1. 
Die neue Bewaffnung der Infanterie. — F. A. M. 1128, 

Stahldrahtkanonen, — F. R. A. Dez., Jan., Febr. 

Das Abreilsen des Ycrschlulästückcs bei den mit Segmentschrauben geschlowenen 

GeeohfltMii. — F. R, 4, Jkt, 
yeninftehteBeraehiiiingnnitlel betraft dar Theorie dMBi^ B,A,J,Jm 

Die Torpedobomben. — R. 1. J. Nov., Da., Jtm, 

Der indirekte Schufs im Kriege. — > /. JL Dt*. 

Da« Kriegsgewehr. — /. R. Jan. 

Die Bewaffnung der Infanterie. — i. M. 6, 8. 

Dm Sddetan Ikber die Köpfe der eigenen Trappe, ^ l A, Uu, 

Über MeejWnen«OeeehmM. ^ S. B. A, 970, 

Magazin- und Bepetiergewehre. — E. B. A. 974. 

Maschinen-Geschütze im Felde. — E. A. H. 32. 

Das Material der Stahl-Qescliütz.\ — A. A. N. 1222, 1225. 

Schielabaumwolle und Schiefsbaumwollgranaten. — Nd. M. S. XJJ, 7, JJ. 

Ober ZnUMnlte. — Nd, M. 8, III . 

TedmiMb-belliilisehe Betrechtnng über den BBekitolk. •> /«L J£ & III, 
Eine Betraebtnng Qb«r die Theorie d« Sohiebene. — A Ü. Jf. IV, 
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lIislt«iIaDgcD ftbtr das Gewehr kleiatten IDdibm Mcb don Bjtim öm fwbman 

Hobl<>r. — Srh. 3f. Z. S. 
Die Gesitze dcfi Luftwiderstandes. — P. R S. Okt., Nov. 
Die Bewaffnung der Infanterie. — F. R. S. Okt., Nov., Dez, 
B« MiMgla Stendpankl der Bep«ti«fg«v«lir-Fnge. — JCH /, Jl ÜL 
ÜImt B^oiMtte. — I>L Jf . 7*. XU. 



TL H11ttlr-y«rkelinw<80ii 
(Eitanb ahnen, Telegrnphen, Telephon, Brieftanben n e. w.). 

^Hnndbneh dei elektrieohen Telegraphie. Unter Ifikwiricnng fen neueren 

FachmSnnem, heraasgegeben ?oii Prof. Dr. K. E Zotzscbe, kaiserlicher 
Telegraphen-Ingenieur. Dritter Band (Erst« Hälfte): Die elektrische Tele- 
grapliie im enteren Sinne. — Fünfte Lieferung, Die Telegraphcn- 
apparate. Bearbeitet von Dr. K. Zetzsch e. Mit zahlreichen in den Text 
gedmekten Holnohnitteo. — gr. 8* « tU S. — Berlie, J. Springer. — 
7,dO]L 

*Da8 Licht im Dienste wissenschaftlicher Forschung. Von Sigmnnd 
Theodor Stein, Doktor der Philosopliie und Medizin, königlich württem- 
bergischer Hofrat. — Mit über 800 Text -Abbildungen und 9 Tafeln. Zweite 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. — Fünftes Heft. Di« 
PhetogrnminetrleCbeerbeitetTonDr. F. StolieX Militftrphetographie 
und optieehe Projektionehnnet — lOt 170 Teit-AbbUdnngen. — 8* 
— Idfi 8. — Halle a. 8., W. Knapp. — 

Die Lebensbedingungen einer leistungsfähigen Militär-Aeronaotik, sowie die Ver- 
wendbarkeit der Luftschiffahrt im Kriege. — M. W. 19. 
Die SSaeDbahaen im KrUge. — I, B, A. Jim. 
Feldtd^nqiheihKabei — J. A, M. Jan., FOr^ Mtnu 
Drei Vorträge über Signalwesen. — 0. S. M. Febr. 
Die Luftschiffahrt und die Brieftaube im Kriege. — 0. W, V. XXXI 1, 
Die Brieftaube. — ü. Ä. B. öl. 
Die rassischen Eisenbahnen. — F. J. S. De*. 
Die ForlMdiailInngaweM bei den Irmeen. -> F. & Jan., JUr. 
Die etnttegiMhen Tranaporte. — F. A. M, 1123, 
Die militSrische Benutzung der Eisenbahnen. — J*. X If. 1195, 
Die militärische Luftschiffahrt — LR, Dez. 
Über die militärische Luftschiffahrt. — Sek. M. Z. 5. 
Über Milit&r-Telegraphie and Telephone. ^ Nd. M. G. Jl 



YII. Militiir-Terwaltungswesen 
(auch Verpflegung, Bekleidnng und Anarttatnng). 

Eine Feldflasche für den In&nteristen. — JT. W, 104. 
Bin nenaa FeldkeehgeieUxr. — M. W, S* 
Das zweite Paar StiefU. — M. W 7. 
OfBuer-Handrerkeffur. — M, W. 21* 
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Torrache mit dem v. Neufville-WaroeckeVhcii Kochgeschin. — J. i£ Z. 98* 99, 

Die Ration des Soldaten -Pf* rdeH. — ,(. M. Z. 4, ,5. 

IKe Zanmzeage der Herren Major Heiniacb, Obdrst-Lieateoaut Spohr oad Uajor 

8choenbeck. — A. M. Z. 10, lt. 
Über Yeipflegung d«r TroppM la Fri«d«i. ß. B, Z. 4, 
Einigw Aber Bekleidung und Bewaffirang der ersten pronbUehan beiw. bnodeo- 

iHUl^tebai Truppen in der Mitte des 17. Jalirhonderts. — />. H. Z. 4. 
Der wasserdichte Schaftschi ifirstiefel und wasserdichte Schnürsohoh ab Fnfiibekleidiin^ 

nir Pafs- und berittene Tmppen. — 0. S. M. Jam, 
Der Deme'scbe Kocbwagoo. — 0. A. B. 6, S. 
Der Wedlid der Speieen. — F. & JV. ISS, 

Eine InfiakHi Pienonte im 18. Jahrhmidert» hiakoriaoh betraditet u Betreff des 

Verwaltnngtwesens. — 1. R, Dtz. 

Der Difisionspark im Poldo. — Sch. A. U. II. 

Die Ausrüstung der Armee. — K. A. N. HOT, 1408. 

Der Park der Eiseubabotrappen. — P, R. 6. Dez. 



Till. MiUttr^nndheitiipflege 
(aneli Pferdeknnde). 

Die Delegation der freiwilligen Krankenpflege in Corbeil während 
dea daatseh-franiAtiaelieii Krfegea. Voii P. v. Wardenburg, wiiU. 

Geh.-Bat. — gr. 8» — 94 S. — Jena, Fi.scher. — 2 M. 
Daa Buch vom Pferde. Ein Handbuch liir inlrn Hositzor und Liebhaber von 
Pferden. Von Graf C. G. W ran gel — Mit über «iOO Abbildungen, fin 
circa 15 Lieferangen.) 1. Lfg. — 8* — 80 S. — iStottgart, ScbickUardt iL 
Ebner. — IM. 

Nochmals da» Lanolin als Grundlage einer Hofealbe. — M* W. 192, 106. 
Über Hnfsalben und das Absorptions-Vermngen des Horns. — .V. }f. B. Fehr. 
Die Bekämpfung der Cholera nach den neuesten Ati.sichten iiber da« Wesen der- 
selben und mit spezieller Rücksicht auf die militärischen Verhältnisse. — 

0. IT. F. xxxni, 3. 

Hippologiedie Btadieii. " F, R. C* Jon, 

kumg aus dem Harach-Tagebiieh dee Laiaratt-Corpa der Tonkiii-Tmppeii. — 

F. R. M. Fd,r. 

Die Ur^aclipü der Erkrankungen bei den Truppen. — R, W. ä. März. 
Das uiilitar-ärztlicbe Corps. — i. JU. 'J. 

Das Modell Gaida aiiin Tranaport Kranker and Vennuidetar auf Maultieren Im 

Ctobilge. — i. Jf. 89. 
Etttwvrf IQ einer laiarett-Baraeke. — /. A. G. Du, 



IX. Militür Rechtspflege 
(aucb Völkerrecht im Kriege). 

Der MiUtftntral|»iofeb in Öatetveich and Deatediland. I. tL A, Min. 
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X. MilitHribch«» Aufnehmen, 'Femiinlelire, Oeograiiliie^ Karten« 

wesen und Statistik. 

*KleuieQtare Aulcitung über Terraiulehre uud Terraiudarstellungt 
sowie ttber dai Bekognossieren nnd Croqvieren. — Mit circa 
200 Figufen. — Von C. Imfeid, ObenOientenaiit der Infiuiterie. -> 8* — 
152 8. — Leipiig, G. Ziegeohirt k Cp. — 

Die Leishingcii des inilitär-geographiscbeu luatituts vom 1. Mai IttÖö bia Ende 

Aprü 1«86. — O. U. W. luj. 
Über Ki^karten. — 0. M. Z, 17. 

HilitSriidie BuMlmaloiei oder eine der militiriachen Topogrsphie angepftlirte 

Rundraalmetbode. — F. J. 8. Du. 

Die Reliefkarten. — F. C. AI. 9. 

Militärstaiistisdies über ladieo. — K. W. S. Jan.p F«br. 



XL Krie^H^eschidite 
(fttiob Begimentsgescbichteji, Lebensbeschreibaogen and Memoiren). 

•Kritische Rückblicke auf den russisch-türkischen Kricf» 

Nach Aufsätzen von Kuropatkin, duinrd-i Ctn-f «los Stabes bei Goiientl 
Skübelew, jetzt General im Kaiserlich russiaiben Gcneralstabe, bearbeitet 
TOD K rahmer, Major im Küuiglich prcuTsiticheu Grofaen Generaktabe, mit 
dem Bange eines AbteUangtebeb. Nene Folge. L Helt (Des gsnsea 
Werkes 5. Heft) Die Blockade Plewnas. — Mit zwei Textskizz^n und 
zwei Plänen. — 8» — 109 S. — Berlin, K. S. Mittler & Sohn. 2,80 M. 

•Allgeiueiae Krie^jsjjcsrhichte der nenesten Zeit. IlerausiroirelHMi unter 
der Redaktion des Fürsten N. Ualitzin. Aus dem Russischen iiu> Deut^be 
ibersetat von Streecivs, küniglich preuCdscher Generalm^or n. Commmdemr 
der 69. Infimteiie>Brigade. — Erster Bend: Kriege der 1. fransS- 
sischen Revolution und der Republik (1798-1801). I. Abteilung: 
Die ersten vier Jahre (1792—1796). Mit 1 Karte. — gr. 8* — döO S. — 
KasRel, Th. Kay. — 10 M. 

*Die Schlacht bei liorodiuo am 7. September i^Vi. Mit besonderer Uückiiicht 
anf die TeQiwhme der dcutseben BelterKontingeste. — yonMaiimilian 
Freiberrn t. Ditfnrtb, weil, huftrstlieb besslseben Hanptmam. — Mit 
drei PIftnen nnd fünf Beilagen. — Aus dem Nachla.sse des Verfafisers heraoa» 
gegeben. — gr. 8' — 133 S. — Marburjr. N. G. El wort, — 4,50 M. 

♦General Vogel v. Falckenstein nnd der hanno versclie Feldzug IHtJü. 
Offenes beudschreibeu von Fr. v. d. Wengen au seine Kritiker. — gr. 8' 
— 76 S. — Gotha, Perthes. — 

*Das magdebvrgisehe Fttsilier-Begiment Nr. 86 seit sdner Entitehiiiig 
bis zum Jahre 1886. Ein Beitrag zur Arnieegesehiclite. — Im Auftrage 
des Regiments boarb«?itet von l>alitz, Hatijitmann \\ la jiuitc des maffdeb. 
F'üsili er- Regimeuta Nr. 36 und Compagnictuhrer bei der Unleroftizierschule 
Ettlingen. — Mit zwei I'lanen und sieben Skizzen in Steindruck. — 8* 
SM 8. - Beriin, E. 8. Mittler k Sohn. ~ 7,60 M. 



122 Veneiohms der nea erschieaenea Bäcber uad dtr giüfseren, in den 

1870/71*> P«HiiiKe-Tftf«biioh fftr dsi 9. mobile BaUilUn & thtlrin- 

gigchen I nfaii terie-Begiments Nr. 95. — gr. 8*^89 8. mit 1 Stenn 

tnfol. — Hildburghansen, Gadow & Sohn. - 0,20 M. 
Biographic des k. k. Fold m.irschalls Jospf Graf Radetzky v. Hradctz_ 
Geschrieben xor Erinnerung an den grof^en Feldberrn der L k. Armee toq 
Aloit Bitter t. Haymerle, Genenlnuvw. ~ 8* — 48 8. mit BIM. — 

Wim, und«. — aeo H. 

Kriegs-Chronik Österreich-Ungarns. Mtlitäriucher Führer auf den Kriega- 

echauplätzpii der Monarchii». Verfaßt im k. k. Kriet^- -Archiv. II. Teil. 

Der sfid westlicht' K riegsscliauplatz im üonauthal tnul in den 

österreichischen Alpenlanderu. — Mit 2 Tafeln. — gr. 8* — 228 S* 

— Wien, Seidel k Sohn - 4.40 IL 
Der Anteil der bnyerisehen Armee an den Feldiflgen in Piemont 1691 

bis 1696. 1. Teil: Feldsttg^jebr 1891. — Let.-8. — 68 S. — Httneben, 

Franz' Vorlag. — 2 M. 
Die Kapuziner und die sc hw edischc Generalität im 30j&hrigcn Kriege 

vom Pat. Job. Bapt. liaur, Archivar. — gr. 8* — 72 S. — Briien, 

Weger. — IM. 

SoQfenirt d*ntt officier d*4tnt major: Hiatoire de r4tablieeement da 

la domination frani,ai»c dans le province d'Oran (1880—1847) 
par le gcn6rh\ conito de Martimproj. — 8" — 302 p. avec carte et 
Portrait. — Paris, (^uantin. — 

Campagne du Nord cn 1870—1871: Histoire de la defense nationale 
dam le nord de la Franee, par Pierre Lehantconrt. — > 8* — 870 p. 
et 7 carte» höre texte. — Paris, H. Charles-Lavaaxelle. — 6 fr. 

*Hittoriqae snccinct de Tartillerie auTonkin pendant 1 es annöes 1883 
et 1884 par G. Hnmbert, cbcf d'e.scadron d'artillerie de la marine. T.L 
144 p. — T. n. III p. — 16» - Paris, H. Charles- Lavauzelle. - 

Lea Tolontaires de laSavoie (1792—1799) par Andr4 Folliet, d^put^. La 
Mgion äUobfOfe et lee bataülons da Mont-BIaac. -> 18* — 888 p. — 
Ferii, Baadoin et Cp. — 4 fr. 

Le Hatre et la Seinc-Infcriearo pendant la gnerrc de 1870—1871; par 
Albert Lc Koy. Noavelle edition, augment^c de nombreux docunients et 
d'on recit du combat de Bucby par M. L'amirai Houchez. — 8** — 
470 p. arec plan, ÜMaimiMs et poitraiti. — Paiii, Labore. — 8 fr. 

04n6ranz et ebefa de la Vend4e militaire et de la cbonannerie, aetria 
de la liste aipbabetique des chefs de diviaion ofliciers (1798, 1799, 1815, 
1832). — FoL — 188 p. et 90 portraits bora texte. — Paria, fietanz- 
Bray. ~ 

llistorique du 121* regimcnt d'infauterie, resume sur la directiou et 
par kf ofdra de K. le celonel Imard de Sainte-Lovatto (Anil 1886). — IV 
» 49 p. _ Saant^Etienne. — 

Zorn Gedächtnis des königlich bayerischen GeneralHeutenants v. Lutz. — J/. W. J02, 
Die kriegerischen Ereignisse in Tonkin und China 1885. — M. IT. 103, 12. 
Zar Erinnerung an Karl Friedrieb Freiherm von Wolffersdorf, dcu ruhmvollen 

Yerteidigif Torgane 1769. — N, M. B, Jen. 
Betraebtongen Aber den Feldiog von 1860 in Italien. ~ N» il. B, Jan^ l'W. 
Beitrage snr Geicbiohte dee Fddtngea von 1806. — Z>. B, Z, 19t t^* ^» 
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G«Denl Gmf TodlebM tw Plewna 1877. ^ l B. A. Jm,^ Fthr. 

Der FeldzQg Ton 1805 in B«y«rn, Tirol und H ihm. Mit beModtnr BeragnahiM 

auf den Anteil der bayerischen Trappen. ~ J. A. ^f. Jan.. Febr., M^rz. 
1>9T Krieg für die Befreiung der Slaven 1877 bis 1878. Aufzeichnungen dw 

Generals der Infanterie P. D. Sotow. — J. A. M. Jan., Febr., Marz. 
Die OperataoDen des Corpe Hormtoriö im torko^erbischon Kriege 187fr— 1878. — 

J i jl» lfm MOn» 

Die Belagerung von Pari« 1870/71. — O. W. V. XXXIV, 1. 

Memoiren Ober den Krieg an df>n Grenzen der Dauphin^ oad BeTejeat TOB 1748 

bis 1747. — F. S. M. 15.1, l.U, 1.55, J56, 157. 
Die Kämpfe äerbieos am seine Unabhängigkeit. — F, S. M. JÖ4, 133. 
Die Schlacht bei Coutna. ^ F. C, M. 3, 4, 
Eine £^e am der SdilMht bei Z«riflh. ~ F. C. M. 6, 
Die Binschliersung tob Plewna. — R, W» S, «Am., Atr^ JMn. 
Die FeldzBge in Indien. - R W. S. Jan. 
Bei Lowtscha am 22. August 1887. — Ä. n^. 6'. Ftbr. 
Aus der Geschichte des 1. Infanterie^B^ments. — /. H. Itet. 
Eine Lnnloii in Pfemoiit im 18. Jalulimidert — /. IK. Jm. 
Der «ngiieolw Feldioff in Ai^lmaieltti. SA. M. Z. 51, 63, 
Der Überfall von Fontenoy a. d. Mosel. — Sch. M. Z. 10. 
Die Schlacht bei Ca-stillejos. 1. Januar 1860. — Sp. R. C. iV, L 
Ter Orientkrieg 1854-1856. - Sp. M, i. 2LXIV. 
Der Krieg in Italien. — isp. M, L V. 



XIL Murine -Angele^nheiten. 

*B»ng' und Quartierliste der kaiaerl. deatachen Marine für das Jahr 
1887 (abgeecUoMD Mn 1. November 1886). Auf BefoU 8. H. dee Kaisen 
«ndKCeiga. — Bad. die kalaerUelie AdmiiaUtli . 8* — 1848. — Berlin, 

E, S. MitUer & Sohn. — 2,b0 M. 
•D»i See-Bataillon 1852— 1«8Ik — Ein B. itrnp zur Geschichte der kaiseriichen 
Marine. Bearbeitet von A. Heye, Sckondi - Lieutenant im See-Bataillon nnd 
3. Adjutant bei dem Kommando der Marine-Station der Ostsee. — Mit swei 
ftrbigan UmformbUdetn. — 8^ - 48 & ~ BerÜB, E, S. Kittler ft Sohn. 
^ 1 H. 

Torpilleara des marines anglaise, fran^aise, italienBt» allemande et 
rasse; par E. Lisbonne, diraoteor des constmctions naraka an retndte. 
8» — 7 p. — Paris. 

IVaakraidiB Flettanmaebt in ihm g^enwBrtigen Oeatalt — IAA, Fkbr, 
Bequemste Methode snr Bereebnung der ENahilitti — 0» M, 8. XI, 

Knfache ^^ethode der Derirationsbestimmnng in See dnrdi Teilnng eittfla Objaktee 

von unbekanntem Azimnth. — 0. M. S. XI. 
Zur Bestimmung der Schiifsposition nach den neoereo Methoden der nantiscben 

Astronomie. ~ 0. M. S. XI. 
Daa BcWaditKhMT and dar Seakil^. — O. JT. A XJL 
Über PriMwechta and PriseoTer&hren. — 0. Jf. & /, //. 
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Unteneeiaohe Boo4e. — 0. M. 8. J, IL 

Die Theorie der sabmariMn Minen in ihm BntirieUiiiig von 1810—1886. — 

O. M. S. J. II. 

Das Artillerie-Material des japaiiPsisohen Kreuzers „Uncbi". — F. R. A. Fehr. 
Die unterseeische Öchülahrt vum Suiulpunkte der Hafen verieidigong. — F. H. M. 
Jam. 

Dee Budget der engliaehen Heiin«. — F. R. M, Jim., Ftbt. 

Historische Studien über die Militrir-Marine Frankreichs. F, R, M, i'tbr. 

Pie Artilleristen der russischen Flotte. — A*. M. -V. iJez. 

Die Veninderungeii im Seekriege in Folge Kiufuhrung des Sporns and der Tor- 
pedos. — It. M. Ü. Jan., /•e6r. 

Das Torpedoboot ,,Beni^ B. MC S, FOr, 

Dns Sehvtinets der Konrette ,.Wi^aa^\ — iL W. S. Jam. 

Taktische Übungen im Seekriege. — R. \V. S. Jan., Febr. 
Die venetianische Flotte von 1470—1474. — /. Ii. AI. Da:., Jan . Ff br. 
Die periodischen und nicht periodischen Verfinderungen der Witteraugs-Eleuiente. 
J. Ii. M. iJez. 

Über BignalA bd Nacht nach dem j^yatem Veiy vad Seilner. — /. H. IT. Jörn, 
Die Eflatenrarltidi^ping bei den venehiedMien Marinen. — J, M. M. Jen. 

Das Blarine-Bndget Italiens. — /. R. M. Jan^ Febr. 

Panzerschiffe oder Torpedoboote. — F. A. .V. I40Ö, 

Ein Rückblick auf die Marine. — F. A. .V. I40ti 

Das autersecische Boot „Nautilus". — F. B. A. iftiö. 

Die engliaehe Flotte. — & B. A, $69, 

Die modernen KriegsschiffiD. — S, A, U, 33. 

Hin Mariiu'-Kriegs.<«picl. — F. A. II. 33. 

Die neuere Küsteiivertcidigung. — A vt. ,V. l'J'JH. 

Die neuesten Veränderungen in der Seekriegs- W issenscbaft. — ückw. K. U. XXJIJ, 
XXIV. 



Xllh Yenehiedeues. 

*Der Bevanehe-Krieg und seine Folgen. Von Antonio r. PiombinL — 
R" — 62 S. - Zfirich, Oroll Fflfsli & Cp. - 

♦Unser Volk in Waffen von Bernhard Poten und Clir. Spei er. — gr. FoL 
- Heft 21—24 — Berlin, W. Spemaun. — Jedes Heft 1,5U M. 

'Übersieht der ?ersehiedenen Benennungen der dentsehen Truppen- 
teile seit den Ältesten Zeiten resp. Beorganisation bis nun 1. Jnli 188ft. 
Ein Beitrag zur (lesehlchte de« deutschen Heeres. Nach Akten und Material 
Im ;ir)) t'itot von (i. Lange, Premier*Lieatenant n, D. — 4^ — 85 8. — 
Berlin, II. Mt idinger. — 

^Uespräche über Keiterci. Von Kraft Prina su Uohcnlohe-lngel - 
fingen, General der Infiuiterie i In snite der Armee, General-A^jntant 
S. M. des Kaiasn and Ktaigs. — gr. 8» — 897 S. — Beilin, & S. Mittler 
Sohn. — 6,M H. 
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"^ZweijSbrig-Frci willige, von Herm«Bii Rosenth&l. — Zweite vermehrte 
Anfkge. — 8^ • 9 S. — Berlin, A. Boetteher. — 0,75 H. 

♦Bang- und Qaartier-Liste der königlich prcu fsischen Armee für 1887. 
Nebßt den Anciennetäts-LLsfen der Generalität nnd den Stabs-Offizicren der 
Armee. — Auf Befehl Sr. Majestät des Kaisera und Königs. — ~ 905} S, 

— Berlin, £. S. Mittler & Sohn. 

*Dae Duell. Wort tvt Beleneiitaiig dsiielbeii naeh Ursprung, PofnUi Zweek 

und Notwendigkeit fQr den Civil- und Milit&rstand. — Von Robert Wild» 

Qucisncr. — 8« — 23 S. — Berlin, G. Schenk. — 
*Des SjlJateii Kochhüchlein von N. H. rriimiifrt mit der bronzenen 

Medaille 1887. — Iti« — 68 S. — HÜdburghausen. Kes^elring^ache Hof- 

bttcbbandliiDg. — 

♦Beitrige ivr Beebteebreibung «od Devtmig tfirkiseber geogra> 

phischer Namen. Von Karl Kandelsdor fcr, k. k. Hauptmann des 
Armeestmdes, kommandiert im Land(>sbeschreibungsbur<-uti de^ k, k. (ieneral- 
stabes. — 8« — 66 S. — Wien, Verlag des Laadesbeschreibungsbareaas 
des k k. GeneraUtabeü (Kom. W. BraumUUer). 

*Der Heldenbergt Badetd^'a letate Bnbeetitte nnd Sehlelb Wetideift Von 
Karl Kandelsdorfer, k. k. Haaptmazm des Armeestandee, kommandiert 
beim k. k. Gencrjilstabe. — — 40 S. — Wien, Gilhofer & Banechborg. — 

♦Militärische Fest-Gedichte zum Allerhöchsten Geburtstage Sr, 
Jiajestät des Kaisers und Königs. Sonderabilnick aus der „l'nter- 
oftizier-Zeituüg", Militür-Wochenschrift fiir die Avancierten des deutschen 
Haans. — 8< - U S, — Berlin, Liebei. 0,75 H 

♦Kaiser Wilhelm -Anekdoten. Hnmoriatisebe nnd ernste Episoden ans dem 
Leben des Kaisers Wilhelm. Gesammelt und bearbeitet von A. S. Schmidt. 
Zweite bedeutend vermehrte Auflage. — 80 -> 119 S. — Leipaig, Zangen- 
borg & Himiy. — 1 M. 

*\Verdeu wir siegen? Ein Wort an das deutsche Volk und ileer. — 8" — 
80 a — BfltUn, E. S. Mittler Ek>hn. - 

♦Der Qendarmerie-Dienst. Httlftbneb für die Vofbildnng anf denselben and 
fttr die Probedienstieit von W i n k e 1 m a n n , weiland Oberstlieutenant. Dritte 
berichtigte Annage. — 8« — 73 S. — Berlin, E. S. Mittler & Sohn. — IM. 

*Die k. k. österreichiscli - ungarische Armee. Naeh den neuesten 
Adjustierungsvonichriften bildlich dargestellt. Unter gefälliger Durchsicht 
des Herrn k. k. ObentUeateoant Josef Cansner. — SS Blatt — Wien, 
Mocita Peries. ^ 9 IL 

Ans den Kriegstagen 1870 von G. Friedlinder. — 6* ~ ISI £L — Berlin, 
Ib rt/. — 1,00 M 

Ein Krieg der Kaclie zwischen Frankreich un«l Deut.-'clilanii. Von 
einem deutschen OfTizicr a. D, — gr. 80 — 67 S. — Hannover, Helwing. — 
130 K. 

♦Goldene Worte des dentsehen Kaisers Wilhelm I. Festgabe xam 

90. Geburtstage des Kaisers und Königs. Am 32. März 1887. Ein Gedenk- 
bach für das (leut.>cho Volk. Zum cr-sten Male systematisch geordnet von 
Dr. Ad. Kuhut. Mit dem Portrait de» Kaisers nach neuer Aufnahme. — 
8» — 64 S. — Leipzig, Osw. Schmidt. - 0,50 M. 
Aide-memoire de Tofficier d*infanterie en eampagne. — 16* — S46 p. 

— Fvia, ChaTles-LaTiitselle. — 6 fr. 



] 26 Veneichnis der neo erschienenen Bächer und der gröfiser. Aaia&tze. 

Histoire 4« l'^eole tp^eiftl« nilit»ire d« Ssint-Cyr, pw an andmi 
Samt^yxicD. 8* — 808 p. et 52 photo^te lioit tnte d'kprk Im 

compositions Paul Jaxet. — Paris, Delagrave. — 20 fr. 
L'art de combattre l ärmte allemande, par an ancien capitain« d'artUlerie. 

_ 8« — 77 p. _ Paris, OUendorflF. — 
La dielaration de gnerre, projet de loi par IL P. Dafonrnj. — 8* — 41 

^ Pfeiia, Betan-Bray. — 

Ein neuer Hufbeschlag. — ^f. W. 3. 

Beitrag zur Geschieht« dp.s Ordens „Ponr le m^rite". — M W. 1. Bhft. 
Die Bang- and (^uartierlistc für die königlich preufaische Armee pro lä86. — 
Jf . IT. 4, 

Eilliga Betndiftiiiigm «bar dia Enlflliuig mr SalliaMittdigkalt — H. W. IS. 

Kavalleriatische Fragen. — A, M. Z. 8. 

Qaneral Boalanger nnd seine militinaeha Thitigkeit im «ntMi Jahn als Kri^ga* 

minister. — D. H. Z. 7. 
Bückblick auf Englands Heer and Flotte im Jahre 1886. — D. H. Z. 11. 
Dar orte Bfttar daa «Povr 1« mArlta* im Feldsaga 1741 — B, Z, tS. 
Dia iwMBng>iiiid QnatOwliifea darUnfgHah pnoUiolieii Annea. — M.£.iL3,i» 
Die Aofi|;abeD des Hanitions-KoIonneD-Coinniandears im Kriege. — M. Z. R. 10. 
Dia monarchische and das repablikaniadie Priniip in der Bttekwirkong anf daa 

Heer. — /. R, A. Jcm. 
Österreich-Ungarns Interessensphlre anf der Balkan^HalbinseL — /. R. A. Jan, 
FhilMteigliige dir Altan. — 0. W. F. XXXUl, ^ t 
Eine Lebensfraga der lüiTilkrie. — 0. A. B, 60, 
Einige Bemerkungen aas der artilleriatiaolien Praiia. ^ 0. A» B. S2» 
Über Satteldruck. — 0. A. B. .?. 

Militärischer Bilderliogen vom goldenen Horn. — 0. A. B. 3, 4.] 
Die CiTil-Yenorgang der Uoteroffitiere. — F. 3. B. 155. 
Ober dlaZflgeUialtQag bei Fttnng du Pliudee ndt iwei Binden. — F. R. C. lUr. 
Über daa Stndinm der deateelien Sprache in den Unterrichts-Anstalten im Allge- 
meinen und besonden Tom Standpimkfe der Yorbanitiuig in der MiUtirMbnle. 

— F. C. M. 7. 
Die vorbereitende Milit&r-Instraktion. — F. A. M. 1135. 
Die Ehrenl^on. ^ F. R. B, Jm.^ Ftftr., BStm, 
Die MiUtlringenieDie in Oeliiliiiien. ^ B. L J. Jm, 

Der Einflufs der Feitangen aiof die Diniplin nnd Hanl der Tmppin. — l B 

De: 

Die Süldattn der Gegenwart. — LR. Jan. 
Die Eisenbahn in Mittelasien. — £. B. A. 9ß6. 
Die fraaiMidi-dealNibe OnoM. ^ B B. A. 9rs, 
Über XavaUoie. — B B. O. 9$, 27, 

Die spanisch-französische Grenze. — S^, M» 1. I— V. 

Die Eroberung Indienn durch Napoleon. — P. R. M. III, 1 V. 
Die französisclioii Bcstndjungen 1870 — 1871 zur Bildung neuer Armeen nach dem 
Untergang der kaiserlichen Armee. — D. M. T. V. 



X. 

Sio Schlacht hei Höchst am £ Juni 1622, 

in Verbindimg mit 
den sie eiiileitendeii Operationen nnd Eftmpfen. 

Nadi arohinliictieii QneUm bearbeitet 

vom 

Schulz, 

Pivator*UratMUI im towiwh— FfiaUiw-itogUnral Mr. 80. 



Die Schlacht am weifsen Berge hatte dem Pfalzgrafeu Friedrich V. 
die Königskrone gekostet; Böhmen, blutend unter dem Dekreten 
Focdmands, ward ak katholisches Erbreich der habsburgiscben 
Monarchie eioTerleibt. Die nSchste Periode des grofsen Krieges, die 
KSmpfe für Friedrichs Wiederherstellung 1621--1624, läfst eine 
besondere Erscheinung zu Tage treten, welche den Keim des Miß- 
erfolgs der protestantischen Sache von vom herein in sich img. 
Es war dies das UnTermögen, selbstsüchtige PUne dem religiösen und 
politischen Endsweck des Kampfes hintanusrtien. Auf protesbantiseher 
Sdte stellen sich in Folge dessen alle Maßnahmen als eine Kette 
▼erfefalter Man5?er dar, wie me verh&ngnisyoUer f&r den Ausgang 
wohl kaum ein Abschnitt der Kriegsgeschichte aufweist, wfthrend 
auf ligistiseher Seite Einheit der Obetleitimg und kriegerische 
T&chtigkeit den Sieg davon tragen. 

Nachdem die Union durch ihre AnflSsnug Friedrich preis- 
gegeben hatte, warfen sich drei FSrsten an Yerteid^rn seiner 
Sache anf. Ei waren Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach, 
ein feuriger Anhinger des Protestantismus, der nur schwer in die 
Auflösung der ünion gewilligt hatte und nun die Regierung seinem 
Sohn abtrat, um onabhiiugig für die Glanbenssache sein Schwert 
an liehen. — • Weniger selbstlos in ihroi Beweggründen waren Graf 
Emst von Mansfeld nnd Heraog Christian von Braunschweig. 

MaMA« Nr dto DMlNk« AiM «a« HMlMk SC WIL. f. 9 
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Diesen Pnrteifirängern gegenüber stand als Oberbefehldiaber an 
der Spitn der ligistiaelien Streitkräfte der in5ndii8eh^«iBeme Johann 
Taereke Graf von Tilly, der erfahrenste nnd tSehtigste Feldherr 
seiner ZeH* 

NaturgemllB waren die drei protestantiaohen FOhrer anf ge- 
meinsamea Handeln hingewiesen nnd so irtehen ihre Operationen and 
Kämpfe in einem innern, aber anch stets durch Sonderintereasen 
gestörten Zusammenhang. Es erhellt dies ans Anlage nnd Wirkung 
der Treffen von Ifingolaheim nnd Wimpfen, sowie ans den Be- 
dingungen, welche rar Schlacht von HOdist führten« 

Zuerst erschien auf dem Kriegstheater Hevtog Christian von 
Brannsehweig. Im Oktober 1621 hatte er angefimgen, Söldner an 
werbeo, teils anf eigne Kosten, teils anf die der Niederlande. Im 
KoYember hatte er 13,000 Mann beisammen^ und er brach ans 
Niedersachsen, wo er seine Truppe Tcrsammelt hatte, in swei 
getrennten Kolonnen nach dem Sfiden auf, um sich mit Mansfeld 
Sur Eroberung der Unterpfiüa su Tcremigen. Landgraf Morits Yon 
Hessen-Kassel, ein frfiheres Mitglied der Union und eifriger Vertreter 
des Protestantismus, gestattete dem jungen Abenteurer den Durchsng 
durch sein Gebiet Nicht so Landgraf Ludwig ?on Hessen-Darmstadt, 
der, obwohl Protestant, auf Seiten des Kaisers stand. Allein sein 
Protest fruchtete wenig bei dem >tonen Herzog«, der sich bereits 

der hessen-darmitädtischen Grenze näherte und am y^^^^^J durch 
einen nächtlichen Überfall die auf hohem Felsen gelegene Grenzfeste 
Amöneburg einnahm. Von dort schrieb er an den Landgrafen: 
»So wir im geringsten angegriffen werden sollten, so haltet gewifs 
dafür, dafc wir dermafsen in dero Landen hausieren worden, dafs es 
dieselben gereuen und Kindeskinder sich darüber sollen zu beklageo 
haben. Dies zur Nachricht.«**) 

Landgraf Ludwig war aber entschlossen, Christian den Weg 
nach der Pfalz zu versperren. Er rief seine Landmiliz unter die 
Waflfen nnd sprach seine Nachbarn, die Bischöfe von Mainz und 
Würzburg, vor Allem aber Till) , welcher damals in der Pfalz 
Mansfeld gegenüber stand, um Hülfe an. 

Herzog Christian hatte unterdessen angefangen, das darm- 
städtische (!ebiet feindlich zu behandeln; er bemächtigte sich etlicher 
Flecken und Dörfer im Buseckerthal bei Giefseu und plünderte sie 

"> 

*) Diese Zahl wird vielfach angezweifelt. Qindelj beziffert die Stärke nach 
einem eigenhlndigeD Brief ChriBtiaiu anf 1800 Reiter. Gindel;, II., Seite 315. 
0. Klopp, TiUj, I., Seit» m. 
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ans. Alsfeld, dessen Besatzung durch einige Fähnlein der Miliz ans 
Schotten und Ulriohstem Tfintarkt war, leistete erfolgreichen 

Widerstand. 

Bei einer Unternehmung gegen das Kloster Arnsburg in der 
Wett erau stiefsen die Braunschweiger auf bayerische Truppen, 
welche sie zwangen, unverrichteter Sache abzuziehen. Tilly hatte 
iiiinilich den General Graf Anholt mit einer betrachtlichen Streit- 
macht durch den Odenwald in die Wetterau entsendet; ihm hatten 
sich die Truppen des Landgrafen, sowie mainzisehes nnd wiura- 
bur^isches Kriepsvolk angeschlossen. 

Christian hatte sein Corps zwischen Alten und Grofsenbuseck 
iu ciiu' Wugenburg ziisamnieiigezogen; wie die Chronik schreibt, bei 
grofser Kälte sich ins Feld «gelegt und Heifsjg Wacht f^ehalten. Am 
20./30. Dezember lockte ihn Graf Anliolt aus seiner Verschanzung 
heraus, zog sich sodann in einen nahen Wald zurück, indem er 
etliche Fähnlein Musketiere zum Scharmutziereu vor der Front liefs. 
Unter dein Schutze derselben sammelte er seine Truppen, ging auf 
das schwächere braunschweigiscbe Heer los und zwang Christian, 
dem selbst ein Pferd unter dem Loil) erschossen wurde, nach einem 
Verlust von ungefähr 100 Mann zum Abzug. Der Herzog ging in 
gnter Ordnung nach Amöneburg und von dort nacli Neustadt*) 
znriick. Von hier ;ins schrieb er einen zweiten Drohbrief an die 
.\lsfelder, in welchem er sagte, er werde, falls sie seinen Befehlen 
nicht gehorchten, folgenden Tages mit Reiterei nnd Fufsvolk zu 
ihnen kommen, sich der Stadt bemächtigen und alsdann mit ihnen, 
wie mit denen zu Amöneburg hausieren lassen. Als er aber 
anrückte, warf sich ihm die Miliz aus Schotten und Ulrichstein 
anter dem Befehl des Hauptmann Schmelz zwischen Kirtorf und 
Erbenhausen entgegen, tötete mehrere Reiter und jagte die übrigen 
in die Flucht.**) Plündernd und brandschatzend ging Herzog 
Christian von Neustadt über Fritzlar und Naumburg, Anfang 
Januar 1G22, luich Westfalen zurück, woselbst er sieb im Stift 
Paderborn einlagerte. 

In der Pfalz hatte der Krieg zwischen den Spaniern und Tilly 
einerseits und Mansfeld und den Pfälzern andererseits fortgedauert. 
Mansfeld, schon früher in böhmischen Diensten, hatte nacli tler 
Schlacht am weifsen Berge in der Oberpfalz aus den entlas.senen 
Söldnern der Union ein neues Ueer von 20^000 Mann gesammelt. 



•) An der Main -Weser Eisenbahn. 
•*) Dieffenbach, Cbroalk von Alsfeld, S«it« 42. 
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Vou Herzog Maximilian von Bayern vprtriel)en, wandte er sich nach 
<ler Unterpfalz, wo er sich mit pHilzischen Truppen unter General 
Obentraut und englischen ilülfsvölkern vereinigte. Den spanischen 
Oeneral Cordova nötigte er zum Abzug aus der Feste Frankenthal ; 
er wendete .sich aber von Tilly gedrängt nach dem österreicbischeu 
Elsafs, wo seine Scharen entsetzlich hausten. 

Das Frühjahr 1622 brachte neue Bewegung in die Operationen; 
urkundlich wurde zu dieser Zeit ein gemeinsames und planmäCaigea 
Vorgehen*) von Seiten der drei protestantischen Fürsten vereinbart. 

Die Lage der Verhältnisse erschien günstig für eine kriegerische 
Aktion. Der Markgraf von Baden, welcher den Winter über 
gerüstet hatte, um, wie er nach Wien mitteilte, die Pässe seines 
Landes gegen die räuberischen Einfälle des pfälzischen und spanischen 
Kriegsvolkes zu verteidigen, warf im April 1G22 die Maske ab und 
trat offen zur Partei des Pfalzgrafen über. Die Herzöge von Sachsen 
rüsteten, ebenso der Herzog von Württemberg. Landgraf Morit/. 
von Hessen-Kassel hatte sich bereits seit dem Jahre 1600 mit der 
Errichtung und Ausbildung einer nationalen Miliz beschäftigt, dieselbe 
l>esonders stark an Fufsvolk, hatte zu dieser Zeit einen Bestand von 
10,000 Mann erreicht.**) Dafs der Landgraf nicht in den sich 
entspinnenden Kampf mit eingrifT, lag am Widerstand der Ritterschaft 
und seiner Stände, welche einmal die nötigen Mittel nicht bewilligen 
wollten und namentlich gegen eine Verbindung mit Herzog Christiau 
von Braunschweig waren. 

Letzterer durch die Contributionen von Lipjtstadt, Faderborn 
und Münster mit Mitteln versehen, rüstete sich zu neuem Zug gen 
Süden. 

Der Pfalzgraf wollte angesichts des sich vorbereitenden Feldzoges 
nicbt unthätig im Haag bleiben, wohin er nach der Schlacht am 
weifsen Berge gegangen war. Da die Reise zum Heer Christians 
gefahrlich erschien, beschlofs er, sich zu Mansfeld zu begeben, und 
reiste durch Frankreich nach dem Klsafs. In Bitsch stiefs ihm ein 
Abenteuer zu, indem er mehrere Stunden mit einer Abteilung 
feindlicher Reiter zusammen sein mufste, welche, ohne ihn zu 
kennen, auf seinen Unteigang tranken. 

Ab er in Germerslieim ankam, fand er bei Mansfeld einen 



*) Staate-Archiv im Haag. Entwurf Mansfelds vom Frühjahr 1622 uud der 
im AnMUnAi hi«iraa gehaltene Vortrag dm nuptmaoBB FVaatdUt Haag 

4 Fel^Ir^ ^' ^ ^^i'^i^ *v SeliarffiBiilierg. Emst Grafiii Hatnfeld, Seite 394, Note 16. 

**} Quartierzettel von Anfang Juni 1622. Staats- Archiv zu Marburg. 
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Gesandten der Infautin Isahella. Man hatte von spanischer Seite 
Verhandlungeu mit dem Grafen angeknüpft und auf «eine Charakter- 
losigkeit bAaend, ihm bedeatende Anorbietangen an Geld und 
Bhrenstellen gemacht, wenn er znr ligistischen Partei überträte. Das 
niiTermatete Erscheinen des Pfalxgrafeii YeianlaCste ihn, diese Untor^ 
bandlnngen abzubrechen. 

üm den Übeln Eindruck zu verwischen und gedrängt durch 
die Anwesenheit des Pfahgrafen, beginnt er die kriegerische Aktion. 

£r überschreitet Ende April mit «einer Heercsabteilnng, in der 
angefahren Stärke von 15 — 20,000 Mann, den Rhein nnd lichtet 
!?einen Vormarsch gegen Heidelberg. Bei Wiesloch stiefs er anf 
Tilly; da er ihn jedoch in einer starken Stellung fand, wagte er 
nicht, ihn an/ngreifen, sondern zog sich eine kurze Strecke zurück. 
Das Dorf Mingolsheim trennte die Ijeiden sich lagernden Heere. 

Am 27. April entsteht zufälligerweise im Dorf ein Trefifen, 
welches Mansfeld Anfangs nicht anzunehmen gesonnen war, in der 
Absicht nach Schwetzingen auszuweichen. Tilly hielt jedoch seine 
Arrieregarde fest und da der Rauch des in Brand geratenen Dorfes 
den ligistischen Truppen entgegen wehte und ihren Angriff be- 
hinderte, ging Mansfeld im Einverständnis mit dem Pfalzgrafen zur 
Offensiv»' über. Mansfeld's Truppen drängen feindliche Musketiere 
ans dem Dorf, Tilly die (Jofahr bemerkend, sendet zwei Reiter- 
Regimenter z\ir Unterstützung; allein ein vor dem Dorf sich hin- 
ziehender Hohlwe}^, sowie sumpfiges Terrain bringen ihr Vorgehen 
ins Stocken. Den Rauch des brennenden Dorfes im fiesicht, können 
sie dem Angriff Mansfeld's nicht Stand halten; sie wenden sich zur 
Flucht und überreiten das oicene Fufsvolk. 

Tilly büfste nach einer zuverlässigen Quelle*) zwei Tausend 
Mann und einige Geschntze ein. 

Zum ersten Mal hatte sich der l*falzgraf selbst in den Kampf 
gewagt uutl war Zeuge eines Sieges gewesen. Statt nber denselheii 
ausznnni/en, bleibt die Armee Mansfeld's stehen, die Führer begel)eu 
sich nach Bruchsal, Mansfeld meldet voreilig nach dem Haag, Tillj 
sei gefallen. 

Alle Bedingungen für eine Ausnutzung des errungenen Sieges 
waren vorhanden; denn der Markgraf von Baden stand in der 
Nähe von Mingolsheim, und beide Heere hätten vereint die 
Operationen fortsetzen können. Allein der Pfalzgraf als Haupt der 

♦) J. Ernst von Brandenburg an Ludwig von 
•iscbes Staatc-Archir. Oindelj» XL. Ö«ite 368. 
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Partei vermochte nicht die beiden Heerfahrer dftuemd mit eininder 

SU verbindpii, der Markgraf, welcher herangerückt war, trennte sich 
nach einigen Tagen wieder von Mansfeld. Streitigkeiten in Betreff 
des Oberbefehls waren die Umohe. Die protestantische Partm 
hatte nach der Niederlage am weiben Berge Schlag auf Schlag 
erlitten, ihr war nichts mehr von Nöten, als eine Kräftigung des 
Vertrauens zur Sache und eignen Kraft. Mehr als einer der pro- 
testantischen Fürsten, welche noch zauderten, das Schwert zu ziehen, 
hätte bei der Aussicht auf Erfolg offen Partei ergriffen. Der Sieg 
bei Mingolshi'im hätte einen Umschwung einleiten können. 

Wenn Tilly auch die nnmerische Überlegenheit, die Einheit 
des Oberbefehls und die geregelte administratiTe Verwaltung in 
seinen Heeresteilen als Vorteil für sich hatte, so war seine strategische 
Lf^e doch keitieKwegs eine gesicherte. Seine Operationsbasis führte 
nach der Oberpfal/> und Böhmen, die linke Flanke bedrohten der 
Markgp'af und Mansfeld, die rechte Christian von Braunschweig. 
Wie wenig die protestantischen Führer diese Schwäche des Gegners 
ausnutzten und wie meisterhaft Tilly dem vereinzelten Vorsiolse 
derselben begegnete, wird im Folgenden an der Hand der Ereignisse 
des Näheren an erläutern sein. 

Tilly war nach dem Treffen von Mingolsheim in östlicher 
Richtung zurückgegangm und hatte die Neckarlinie gewonnen. Den 
Markgrafen drängte es vorwärts, sich auch seinerseits mit Tilly an 
messen, und er folgte ihm, ohne irgend welche Vereinbarungen mit 
Mansfeld getroffen zu haben. Er glaubte, «günstige Aussichten zn 
besitBen; Mansfeld hatte sich dem Rhein zugewandt und durch ihn 
▼ermeinte er Cordova bei Ladenbnrg beschäftigt, so dafs Tilly ton 
dieser Seite keine Verstärkungen an sich siehen könne. 

Tilly, welcher das Mifsliche seiner Lage sehr wohl erkannte, 
hatte Cordova sofort nach dem Mifserfolg bei Mingolsheim die 
Weisung augehen lassen, steh so schnell als möglich mit ihm zu 
▼ereinigen, da, wie er ihm sagen liefs: »Das Heil des Reiches auf 
dem Spiel stehec. Um ihn abzuwarten, bezog er bei Wimpf^i auf 
dem linken Neckarnfer ein befestigtes Lager. 

Cordova hatte schon vorher, auf die Nachricht von dem unglück- 
lichen Ausgang, den ObristAlvaro de Lgea mit elf Fähnlein über 
den Neckar entsendet; er selbst unternahm eine Rekognoszierung, 
um, wie er meinte, die Trümmer des geschlagenen Heeres auf- 
zunehmen. Da trifft ihn fler Befehl Tilly's. Sofort bricht er mit 
4000 Mann Fufsvolk und 21 Kornetts Reitern auf und langt durch 
einen Gewaltmarsch mutmaMoh äber Schriesheim und das dort 
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niiindpiirlp Seitentbal am 6./16. Mai, dem Tag der Schlacht, bei 
Wimpfou an. Nach Anweisung Tilly's nahm er auf dorn rechten 
Flügel der Scblachtorduuug, bei dem Dorfe Biberach eine gedeckte 
Aufstellung. 

Der Neckar umspannt bei Wimpfen, in weitem Bogen nach 
Osten ausholend, ein Gelände, welches Tiliy nach genauer Rekognos- 
zierung als Verteidigungsstellung sehr geeignet erschien. Dasselbe 
erstreckt sich als ein von Südwesten nach Nordosten streichender 
Höhenzug zwischen den Dörfern Biberach und Unter-Eisesheira in 
einer FroiitÄUtsdehnung von 4800 m. Im Rücken der Stellung 
befindet sich der Dornetwald. Drei Strafsen führen von dem 
Höhenzug nach der 3000 m nördlich auf dem linken Flofisafer 
gelegenen Stadt Wimpfen. 

In dieser Stellung versammelte Tilly seine Truppenmacht, 
welche durch den Zuzug von 700 Kroaten auf 18,000 Mann ange- 
wachsen war. 

Der Markgraf von Süden kommend, rückte bis in die nächste 
Nähe der ligistischen Stellung vor und versammelte auch seinerseits 
das Heer, um zum Kampfe bereit zu sein. Seine Stellung hatte 
den Billingerbach im Rücken; der rechte Flügel lehnte sich au das 
auf dem Hnken Neckarufer gelegene Dorf ( Hjer-Eisesheim an, während 
der linke in der Luft schwebte, und gerade ihm gegenüber hatte 
Cordova seine verdeckte Aufstellung genommen. Die Stellung war 
für die Entwicklung sehr unvorteilhaft, die Bewegungsfähigkeit 
wurde noch dadurch beschränkt, dafc er nach Art der Iluasiten- 
kämpfe eine Wagenburg aufschlug, innerhalb welcher die (beschütze 
und das Fufsvolk aufgestellt wurden. Die Reiterei stand auf dem 
rechten Flügel bei Ober-Eisesheim, das durch zwei Regimenter Fufs- 
volk besetzt war. Auf dem linken Flügel war ein Regiment Fuüa- 
yolk auf der Strafse nach Biberach vorgeschoben. 

Der Markgraf, brennend vor Kampflust, leitete die Schlacht 
zwischen drei und vier Uhr Morgens durch lebhaftes (ieschützfeuer 
ein, welches durch die vorwärts des Dornetwaides aufgestellte 
Artillerie Tilly's kräftig erwidert wurde und dem tiefer stehenden 
Angreifer schwere Verluste zufügte. Eiu Reitergefecht auf dem 
rechten Flügel blieb unentschieden, ebenfalls ein Angriff des ligistischen 
Fufsvolks auf Ober-Eiseshcim. Die Versuche des Markgrafen, den 
Gegner aus seiner günstigen Stellung herauszulocken, waren ver- 
geblich, es kam im Lauf des Vormittags zu keiner Eut«cheidung. 
Während der Mittagszeit ruhte w^en der erdrückenden Hitze — 
eine seltene Erscheinung — der Kampf. 
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Um zwei Uhr begann der Markgraf das Geschutzfeaer Ton 
Neuem. Tilly ging nun aber aucb seinerseits zur Offennve über; 
et greift mit sechs IlegimeuterD FnisTolk und achtzig Kornetts Reitern 
den rechten badischen Flügel an und wirft denselboi; zn gleicher 
Zeii bricht Cordova aus seinem Hinterhalt gegen den linken Flügel 
▼or und drängt denselben über den Billinger-Bach auf der Strafae 
nach GroCi-GartocIi al). Noch hält das Centrum Stand, unent- 
schieden wogt der Kampf hin und her, da fliegen plötzlich fünf 
badiecho Polverwa<^en in die Lnft und bringen innerhalb der Wagen- 
burg Alles in Verwirrung und Auflösung. Bis acht Uhr Abends 
(latipfte das Ton den badischen Trupi^en mit V»^r/weiflnng geführte 
Rückzugsgefecht,*) 5000 Mann deckten djis Schlaclitfelfl, 800 gerieten 
in Gefangenschaft, wer floh, rettete nichts mehr, als das nackte 
licben. Die ganzn Kriegsausrüstung ging verloren, sämtliche Geschütze, 
fuufzehn an der Zahl, und die Kriegskasse im Betrag VOn 100,000 
Thalern.**) Der Markgraf floh nach Stuttgart. Der Gesamirerlust 
der Ligisten und Spanier wird auf 500 Mann veranschlagt. 

Die Schlacht von Wimpfon zeigt in ihrem Verlauf und ihren 
Folgen eine grofse Ähnlichkeit mit dor Schlacht am weifseu Berge. 
Zwar nahm die Auflösung der niarkgräflichcn Armee nicht den 
reileend schnellen Verlauf, wie bei der böhmischen, in beiden Fällm 
aber zeigen die Geschlagenen dieselbe Ko])flosigkeit. Am weilsen 
Berge ergreifen Truppenteile die Flucht, die kaum in das Gefecht 
gekommen waren, bei Wimpfen läfet die geschlagene Armee Allen 
im Stich, was sie zu Soldaten macht, sie rettet nur das eigene Ich. 
Die Ursachen liegen bei beiden Schlachten einmal in dor numerischen 
Überlegenheit des ligistiachen Heeres und in seiner besseren Schulung, 
der Hauptgrund aber war, dafs Tilly durch seinen persönlichen 
Einflufs die Truppen in der Hand hatte nnd thatsächlich ein 
geschickter Heerführer war. Der Erfolg war in beiden Fällen auf 
ligistiscber Seite ein ToUständiger, denn ebeTiso wenig konnte nach 
Wimpfen von einer Armee des Markgrafen die Rede sein, wie nach 
Prag von einer böhmischen. 

Dieser Zustand fand einen Ausdruck darin, dafs (]vr Markgraf 
seinem Sohn sagen iiels, er solle sich nm jeden Preis mit dem Kaiser 



*) Die Erx&hlnng, dab 400 Blligsr wb Pfonbeim ab Leibwadie d«s 
Harkgrsfen den Heldentet starben, verwirft Heilmanm Kriegegesefaielito von Bayern 

QOd Franken. Pfliegor, Geschichte von Pfurzheim, führt dio aaBgsachmtldrte Er< 
sHüung auf ein bescheidenes MaN zurück. Gindely, II, S. 361. 

**) Andere Quellen geben öOQfiQO Jhakt oder gar 1^,000 Thslsr so. 
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▼ertragen. Einige Zeit apäter rafifte er sich wieder auf and schlob 
sich mit den Trümmern seinea Hem Mansfeld an. 

Als nach dem Treffen von Mingolsheira der Markgraf sich von 
Mauafeld getrennt liatte, war letzterer bei Bruchsal stehen geblieben 
nad sachte seinen Sieg dadurch auszubeuten, dab er die Bischöfe 
von Bamberg und Würzburg zur Abberufung ihrer Kontingente von 
der Armee Tilly's aufforderte und gleichzeitig eine Kontribution 
von 200,000 Dukaten verlangte. Andrerseits verhehlte er sich nicht, 
welche Folgen der Fehler der Trennung für den Markgrafen haben 
könne, und er entsendete die beiden Herzoge Wilhelm und Bernhard 
von Sachsen - Weimar, um mit zwei Regimenteru Fufsvolk und 
2000 Reitern den badischen Trappen zu folgen. Er selbst wandte 
sich in Eilmärschen nach Norden gegen den Neckar, um die Ver- 
bindung zwischen Gordova und Tilly zn durchschneiden. Doch es 
war zu spät; am Neckar angekommen, erfuhr er, dafs Cordova 
■eine Front bereits überschritten habe. Statt demselben unverzfiglich 
zu folgen, sprinj^t er von der eingeleiteten Bewegung ah und 
wendet sich gegen Ladenburg, welches von einer schwachen Be- 
satzung unter Oberst v. Einattcn verteidigt wurde. Da df»rselbe 
eine Aufforderung zur Thergabe zurückwies, begann Mansfeld die 
Beschit'fsini'j^ ans elf schweren GeschiU/en, die aus Heidelberg heran- 
^eschaftt waren. Nachdem an zwei Stellen Bresche geschossen und 
der fJraben mit Faschinen ausgefüllt war, liefs sich Kinatten auf 
Verhandlungen ein. Während dieselben noch gepflogen wurden, 
bemächtigte sich Mau.sfeld der Stadt. Kinatten schwor oh dieses 
Verrats sich v.n rächen und floh zu Tilly; er nahm später Ver- 
geltung am 1 iigf n;irh der Schlacht bei Höcli.st. 

Nach Hesit/.iialmii' der Stadt traf Mansfeld die Nachricht von 
der Niederlage hei Wimpfen; da er nuiiiiielir einen Angriff Tilly's 
auf sich zu gewärtigen vermeinte, ging er auf das linke Rbeiuufer 
über und brachte sich so vorläufig in Siiherheit. 

Tilly an seinem Opcrationsplan festhaltend, folgte Mansfeld 
nicht; er übertrug die weitere Heoluichtung rlcssclheu Cordova und 
wendete seine Aufmerksamkeit dem von Norden heraurückeuden 
Herzog Christian von Braunschweig zu. 

Während dieser Operationen und (iefechte auf dem rechten 
Rheinufer war »len protestantisehen Fürsten ein neuer Oegner in 
dem ^>zherzüg Leopold, Fürstbischof von Strafsliuig, erstanden. 
Derselbe hatte den Plan gcfafst, sich der fest^^u Plätze im Filsafs, 
die noch mit manafeldiscben Garuisoneu besetzt waren, zu bemächtigen 
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und dann in die Phh onsadringMi, um dem bedrobien Tilly Imft 
SU machen. 

Er wendet sich snniohifc gegen Hagennu, wo Mnnifeld «ne 
Menge Kri^geoMterial nnd Beate aufgehinfk hatte und herennt die 
Stadt Um noh an sicbem, lalst er alle StnÜMn naeh Norden and 
Osten nnwegbar machen, die Brfieken abtragen nnd in den Wäldern 
Verhaae anlegen. Die Nachricht« dab der Snbisohof gegen die 
Stadt heransiehe, welche Mansfeld als den Hanptort semes vermeint- 
lichen Besitstiuiis ansah, war yeranlassnng genug, dafs der Qmf, 
welcher gerade die Trttmmer der markgrfiflichen Armee seinem 
Heere einverleibte, sofort ohne Berfioksichtigang der Kriegslage ein- 
seitig die Korporation mit seinen Rundesgenossen iSete and sich 
dem ElsaCs zuwandte. Mit 12,000 Mann Fursvolk and 3000 Bsitem 
verfolgt er die Stralse Aber Frankenthal nach Kandel, nnr langsam 
kommt er auf den ungangbar gemachten W^en vorwärts; 1500 
Banem mfissen Tag xind Nacht arbeiten, tun die Verbaue, dozoh 
welche namentlich die Durchgänge des Hagenauer Forstes versperrt 
waren, an beseitigen. Dreimal hatte der Erzherzog den Starm aof 
Hagenau versucht, ein vierter setzte ihn in den Besitz der Aufsen- 
werke, da naht Maunfeld am Morgen des 16./26. MaL Der Erz- 
henog hatte ihm 1000 Kürassiere und Kroaten entgegen gesandt, 
welebe aber von dem «lie Vorhut führenden General Obentraat 
geworfen und in einem Hohlweg fast verniclitet worden. In wilder 
Panik jagen Versprengte der Stadt zu, Schrecken und Verwirranjf 
im Lager verbreitend. In beiden Flanken zugleicli bedroht, ist der 
Erahersog unvermögend, überhaupt sich snm Kampf zu formieren, 
in rasender Flucht, unter Preisgebung der gesamten Trains, wälst 
sich die fürstbisch öf liehe Tmppenmacht dem Rhein zu. Österreichische 
und spanische Abteilungen werfen sich in das Rtädtrhen Drusenheim, 
doch mansfeldisehes Geechüta öfinet schnell die Thore. Schwärme 
Versprengter werden von nachsetzenden Reitern in die Fluten dsa 
Rheins getrieben, andere am Ufer hinirrend strecken die Waffen. 

Die protestantische Sache hatte wieder einen £rfolg an vw- 
seichnen, aber einen Erfolg ohne Tragweite, denn er lag dem Teil 
des Kriegsihcaters zn fem, wo sich der letzte Akt dissss Feldang^ 
abschnitts aar Entscheidung vorbereitete, und er war ohne nihersn 
Zosammenhang mit den Ereignissen auf diesem. 

Von Elsafs aus wandte sich Mansfeld nach Germecsheim, über- 
schritt den Rhein und begab sich nach Mannheim, wo der Pfala- 
graf unter der Nachwirkung der Niederlage deo MarkgraCsn ihn 
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besehwor, anter allen ümetanden leine Vereinigiing mit Heriog 
Chmtiin von Bnonscliweig sa bewogen. 

Mit 15,000 Blum hatte dieeer Mitte Mai eeinen Vonnareoli ans 
dem Stift Paderborn angetreten, üm noh vor den ihm nach- 
rftckenden karkdlniBoheii nnd kaieerlichen Trappen za aichern, ging 
er bei Höxter fiber die Weaer nnd wandte eich nach dem Eichefeld. 
BiflBe Biehtong dee Marachee Iftlst daraof sehlieCsen, dafe es ihm 
nicht nnr nm eine Verainignng mit Manefeld am Rhein, sondern 
aaoh nm die Biet&mer Wnxzbnrg nnd Bamberg lo thnn war. 
Friedlich sog er dnrch thÜringiBch-aaGhBischee Gebiet an deiaelben 
Zeit als Mansfold ans dem Elsals in Mannheim anlangte. 

Aaf Weisung des Pfaligrafen hin setate er sich unTenUglich 
in Manch g^n den Main; es wnrde ihm dies um so leichter, als 
Cordova, der die An^be hatte, ihn an beobachten, wegen un- 
genügender Streitkrifte ni^t im Stand war, ihm entgegen xn treten. 
Zudem hatte sich Anholt nach Ascfaaffenbuig gnr&ekgesogen, tun 
dort Ully sn erwarten. Es stand somit der Vereinigung Heraog 
Christians mit Mansfeld kein nennenswertes Hindernis entgegen, nnd 
nrknndlich steht feet, dals man bei dem braunschweigischen Heere 
über die Lage nnterriohtet war, denn Landgraf Moritz von Hessen 
hatte an Ilenog Christian eine bezögliche schriftliehe Mitteilung 
gesandt. *) 

Der Pfalzgraf und Mansfeld richteten ihren Vormanch Ton 
Mannheim aus gegen Darmstadt. I^andgraf Lndwjg hatte wahrend 
des ganzen Feldzuges nicht nur dem Kaiserhaus», sondern auch den 
Färsten der Liga eifrig Vorschub geleistet. Sein Kontingent hatte 
in Verbindung mit Anholt bei Altenbnseck gegen die Brannschweiger 
gefochten, und neuerdings hatte er mit dem Ersbischof von Mainz 
nnd andern Keichsständen einen Bund, die engere L^ja, gestiftet, 
der den Zweck hatte, ein Reserve-Corps aufzustellen, nm Tilly und 
CordoTa zu nntwstützen. Der Landgraf hatte auf die Nachricht 
YOn dem Anmarsch, in der Befürchtung, daüs die Unternehmung 
gegen ihn und sein Land gerichtet sei, auf Anraten des Erzbischof 
Schweickhart von Mainz einen Unterhändler nach Mannheim geschickt 
mit dem Auftrag, eine friedliche Losung anzubahnen. Derselbe 
sollte zugleich bei seinen Verhandlungen durchblicken lassen, dafs 
der Landgraf Schritte an einer Vemtändigung des Pfali^giafen mit 



*) SIcluiKlie« Stsats-AidiiT. Horiis Ton H«Meii an Christian foa Bnuui- 
■diwng, l./lt. Juni 1698. CHndelj, IL, 8elto 86a. 
—) Da Janjs de la Roebe» Band I, Seite III. 
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dem Kaiser gefcban habe. Ob dieaer ünterhtodler seioen Aoftra^ 
anagefabrt, oder ob er, wie ea beibt, von Manafeldiachen Reitern 
«afgebalten worden iat, steht dabin, jedenfalls langten der Pfalagraf 

nnd Hansfeld am mit 18,000 Mann von Dannstadt m nnd 
be s eteten die Höhen bei Bennngen. 

Yersehiedene Quellen berichten von einer Berennnng der Stadt. 
Wabrscheinfieber ist, dals der Landgraf auf die Hitteilung das 
Pfalzgrafen, er käme als Frennd, die Thwe SfiFoete; Die Hans- 
feldiscben Truppen besetaten nach ihrem EinrScken die Waeiien, 
entwaffbetea* die Leibwache des Landgrafen und traten Tollst&ndig 
als Sieger anf. Der Pfkligraf nahm mit den HenSgen Johann 
Emst nnd Friedrich von Weimar sdn Quartier im Sehlob, Mansfeld 
quartierte sich im Rathaus ein. Er veniUimte nicht, su seiner 
Sicherung die Straften nach Franhfurt, Mainz nnd Oppenheim sa 
besetBen* 

Der Laodgraf war vollsandig %um Gefangenen in seiner eignen 
Hauptstadt geworden. Seine Bedrängnis »teigerie sich, als man 
▼on ihm neben der Last der Einquartierung die Überlassung von 
Offisieren Tcrlangte und 60,000 Thaler als Darlehen. Die Abgabe 
▼on Offisieren wies er surück, da dies gleichbedeutend mit der 
Auflösung seiner Armee war, dagegen erklärte er sich bereit, 
20,000 Gtüden ▼orsuschieften. 

Die Verhandlungen kamen su keinem Abscbluls, und als man 
gar vom Landgnfen als Unterpfand die Festung ROssekheim am 
Main verlangte, sowie das Vernprechen, sein Land für den PfiJa- 
grafen stets offen zu halten, entfloh er mit seinem sweiten Sohn 
nnd zwei Dienern bei Nacht in der Richtung nach Mainz. Allein 
die Flucht milsglückte: mit Tageegrauen wurde er bei Büttelbom 
unweit Grofs-Gerau von Truppen des Markgrafen von Baden 
gelingen genommen nnd nach Darmstadt. zurfickgeWcbt Der 
Pfalzgraf behandelte ihn fortan als seinen Gefangenen. Durch die 
Besetzung Darmstadts und den langen Aufenthalt daselbst hatte 
Mansfeld wieder seine Hauptaufgabe, auiser Acht gelassen. Die 
Kriegslage erforderte, dab er sich so bald als möglich mit Christian 
▼on Braunschweig vereinigte, aber menschlidie Schwichen wogen 
schwerer als der Endzweck des Kampfes. 

Man gebt wohl nidit fehl, wenn man den Grund für den 
Verlauf der Unternehmung gegen Darmstadt darin sucht, dab der 
Pfalzgraf und Maosfeld die Gelegenheit wahrnahmen, den Landgrafen 
Ludwig ihre Rache fühlen zu lassen. TbatsSchlieh kam in Folge 
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dieser Vorginge die Yerainigang der eiiiMider rartreboiden Heere»- 
körper nicht su Stande. 

Ale Henog ChriBtiAn aaf dem EiehsfiBld angehngi war, eah er 
sich in seinem Yormaracbe angehalten, da Tmppen des Knrfilnten 
Ton Sachsen die Pisse besetet hielten nnd ihn nicht dnrehüefwn. 
Er schwenkte daher nach Westen ab und ber&hrte hessen-kasselsches 
Gebiet An Landgraf Morita trat zum sweiten Mal die F^nge 
heran, offen für die protestantische Sache in die Schranken xn 
treten nnd sidi mit Christian zu Tsrhinden, allein die Almeignng 
seines Landes gegen ein Eingreifen in den Kampf nnd die nnsichere 
Lage der protestantischen Partei lieben ihn davon Abstand nehmen. 
Seine Thippenmacht wire gerade an dieser Zeit ein nicht an nnter- 
acbitaender Zuwachs gewesen, nach einem Qnartienettel von Anfhag 
Juni .1622*) hatte dieselbe die Stärke von 10,000 Hann erreicht 
nnd der Landgraf hatte ne, um allen Vorkommnissen Tozsnbengen, 
an der Ostgrense seines Landes untergebracht. Es bebnden sich 
beim Herannahen Christians: 

1. Das Hauptquartier dea Landgrafen Morits, die Leibgarde 
nnd ein Teil der Bittersehaft zu Nordeck, Allendorf nnd 
Treis an der Lnmbda. 

2. Geworbene Beiterei an Londorf und Buseck. 

3. Landgraf Wilhelms Folii-Begiment im liondorfer Grund.**) 

4. Oberst «Kedeseb B^giment an Ebsdorf nnd Wittelsberg. 

5. Fünf Ffthnlein Ifilia von der Diemel, Fulda, Schwalm, 
Werra und Lahn au Harburg. 

6. Zwei Fihnlein vom schwanen Regiment su Homberg, Neu- 
kirchen und Rirchhain; drei Fihnlein vom weifsen Begiment, 
vier Fähnlein vom roten Begiment, fünf Fähnlein vom 
grauen Begiment in den Ortschaften an der Grenze.***) 

Wenn nun auch Landgraf Moritz sich Christian nicht anschlob, 
80 forderte er, wie im Vorjahre seinen Durchzug durah Überlassung 
von Mehl und Fourage. Christian wandte sich von Vacha aus nach 
Südwesten dem Vogelsberg zu. Er marschierte fiber Alsfeld, welche 

Stadt am eingenommen wurde und 600O Thaler zahlen mulste. 



•) Staats-Archiv zu Marbnrt^. 
•*) Sohn des T.and^a^n Moritz. 
•*•) Nach ütT Wehrordnung des i^ndgrafeu Moritz Tom Jalire lÖOÜ LesLaud 
das Abiflicben der R^imeater des FnCmlkB (MiUs) in der vewdd e dea e B Farbe 
der Bdakleider. IHe Ettmleiji nntenchiedeii liish inaerhalb der Regimenter dsieb 
Abteiebcn «of Wlmmami, weldie von Leuten oder Leder waren. 
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nach (Jlrichstein.*) Vom Abt von Fulda erhob er eine Kriegssteoer 
von 40,000 Thaler. Plündernd streiften seine Scharen bis Grunberg 
und Giefsen. Am l./U. Juni langte er in Schotten an, am 2./ 12* Jani 
in Nidda. 

Landgraf Moritz war ihm wahrend des ganzen Marsches snr 
Seite geblieben, um sein Gebiet gegen iftnberische Ob^griiis zu 
schützen; an dorn Tage, an welchem Christian ia Nidda hauste, 
hatte er sein Hanpiquartier in Treis an der Lnmbda.**) 

Bitte der Henog mit d«r ISrhebang der Kriegsstener in den 
▼on ihm berfifarten Ort«Di nicht soviel Zeit veiioren, so wtfrde er 
in den enten Tagen des Jnni nach Darmstadt gelangt sein, nnd 
hierdoreh wSre der Fehler Maasleld's anageglichen worden. Aber 
auch Christian besab fOr den eigoitlidhen Kriegssweck weder die 
notwendige AnfmedanmlDBit noch den klar bewofeten Willen. 

Über die Zahl seiner Truppen gehen die Nachrichten an^ 
einander, er selbst gab rie auf 25,000 Mann an, fSr so riel Lenie 
bestellte er wenigstens Proviant beim Btbigermeister tou TreffhrL***) 
Nach sftchsischen Berichten betrag rie 10,000 Mann, wahisefaeinlich 
waren es aber 15,000 Mann. 

Trots aller dieser Hemmnisse rfiekte der Zeitpunkt immer niher, 
dals die Yereinignng von Mansfdd und Christiaa stattfinden molste. 

Mit Besorgnis sah Tilly auf die seine beiden Fknken bedrohendeas 
Gegner. Er molste handeln, wollte er nicht aller bis dahii! 
ermngenen Vorteile Terlnstig gehen; denn hatte die Tereiuiguug 
stattgefonden, so war nicht nor ihm der Weg nach der Unterpfals 
verlegt, sondern die VerbBndetea bitten zweifelloB gegen ihn die 
OflbnsiYe ergriffen. 

Ttlly, welcher seine Gegner in ihren Schwichen kannte, besehlols 
einen Scheinangriff gegen Mannheim nnd die Verbindungslinie 
Bfansfeld^s nach dem Elsab zu nntemehmen. Die List gelang 
▼ollstindig; denn Mansfeld brach anf die Nachricht, dals die Ligisten 
Miene machten, Mannheim za nehmen, sofort von Darmstadt anf 
nnd marschierte nach Süden. Blifanchnell wandte sich Tilly dnrch 
den Odenwald nach Aschaffenbuig, indem er' nnr eine Abteilung 
spanischer nnd bayerischer Beiter am Feinde lieb. Bei dem Kloster 
Lorsch kam es swnchen dieser Abteilung und der mansfeldischen 
Naehhnt nnter Obentrant zu einem blutigen Gefecht, welches mit 



*) Dieffeiibach, Chronik von Alsfeld, Seite 53 and 54. 
••) Rommel, II, Seite 209. 

•••) Opel, Seite 848; Heilaiaiui, I, Seite 187; Oisdely, n., Seite 867. 
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einer Schlappt^ für Obentraut endete. Mit seinem Gros eireiclite 
Mailsfeld ungehindert Mannheim. Landgraf Ludwig war von Uarin- 
stadt kriegsgefangen uiitgenommen worden; er wurde vom Pfal/,- 
grafen im Schlofs seinem Rang entyprecheud in Verwahrsam gehalten. 
Während mau am Mannheim ei llof tafelte und Mansfekl einen 
Angriff Tilly's vermutend, seiuo Stellung daselbst befestigte, wandte 
T^Uj seine Aufmerksamkeit ungeteilt Christian von Braunschweig zu. 

War noch eine Hoffnung vorhanden gewesen, in letzter Stunde 
der protestantischen Sache eine andere Wendung zu geben, so wurde 
sie durch diesen Rückzng Mansfeld's vernichtet. Das Schicksal des 
Herzog Christian war hierdurch bereits entschieden. 

Wenn TUly sich auch versichert halten konnte, daüs er zanächsi 
von Mansfeld nichts zu befürchten hatte, so erheischten seine fernem 
Operationen dennoch Vorsicht. Er kannte die peraönlichen Absichten 
d€B Landgrafen Moritz; er wnlste, dab er mit seinem Heere an 
der Bödgrenase seines Landes stand, und es war nicht unmöglich, 
dals er sich schlielsUch doch noch mit Herzog OiriBtian yereinigte. 

Tondchtige und methodische Feldherr nahm deshalb vor- 
wiiii dar Engpässe des Spessart bei Dettingen eine GemtrahteUnng, 
die oinniAl Bayern und seine Bnckzugslinie deekte und ihm zugleich 
nngehmderte Bewegung auf beiden Ufem des Haina gaatatteta. 
ESr traf die nrafhaaandatan Malaregeln aaine Tmppan so Terainigen. 
Anbolt stand am 8. Jnni*) bei Oaiheim, Tilly zog am 13. ina Amt 
Dieburg, Cordofa atand bai Zwinganberg, und schlielSdieh langten 
am 14. Joni die längst erwarteten HUfttruppen unter General 
Gaxacdolo in dar Stftrka ?<m 5500 Biann m Folh nnd 800 Beitem 
in Miltenbarg an. Alle diese Tmppen Tsreinigte Tilly «nf dem 
rechten Mainnfer bai Dettingen,^) ihre Geaamtatftrka wird auf 
26,000 Mann angegeben. 

Von dem Stidtcfaen Nidda ans sog Herzog Christian im Thal 
dea Niddaflnsaea stromab in die Wetteran. Eine Bekognossierangs- 
Afateilnng unter Obrist Pfaff, welche mainaufwirts entsandt war, 
stiab bai Hanau auf ein Detachement Ton swei Eomatts kroatischer 
Beiter nnd 200 Mann Fuls?olk. Mit einem Verlust Ton 00 Mann 
wurde dasselbe in die Flucht geschlag*u, 100 Gefongene fahrten 
die Braunachweiger mit aich fort. 

Am 4./14. Juni langte Christian vor Ober-Ursel bei Homburg 
Tor der H5he an. "botsdem die kurmainaache Baaatsnng daa 



♦) Neuen BLila. 
HeUnuuui I. 188, QiMj JL 887. 
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StSdtcben so Torteidigen willens gvtrean war, denn im Vorlenain 
waren die Hecken niedergelegt imd die Bünme abgeliaaen worden, 
yerliefr sie es doch Tor dem BintarelFen der Brannschweiger. 
Ungehindert nahm es Cfarietian in Besitz, wilde Plfindernngs- und 
Yerwfistungsscenea folgten seinem Einzug. Ringsum flammten die 
D&rfer auf, gleichviel ob befireandet oder nicht. »Der Henog aoll,c 
80 sehreibt der Verwalter Ton Niedermeuel*) (bei Butsbach) »von 
einigen nmliegenden Orten game Heerden weggetrieben haben. Er 
liegt mit seinem ganaen Heere im Amt Königstein und Höchst und 
bansen so fibd, desgleichen derTfirk niemals getban, sobald nicht 
Widerstand kommt, werden alle katholischen Flecken in ilsche 
gelegt. Die Mainiiscben sind aus alV ihren Flecken entwichen, snm 
Teil nach Bntabach, zum Teil in die Eomtnrei und da der Pab 
über den Bfisin versperrt ist, so jubilieren die Galvinisten, als wenn 
sie allein Sieg erhalten hfttten.c 

Noch an demselben Tag, an welchem Christian Ober^Uisd in 
Besits genommen hatte, sandte er den Oberst Eniphaosen mit 
1500 Musketieren, etlichen Petarden, zwei GeschfitMn und vier 
Kornetts Beitem nach Höchst, um sich der Stadt an bemlohtigen 
und eine Brttcke über den Main an schlagen. 

Allein die Brannschwmger fluiden bei ihrem Erscheinen vor 
der kurmainaischen Stadt die Thore geschlossen, die Garnison und 
Bürgerschaft unter den Waffen, und statt sich in den Besits der 
Stadt setaen au können, empfing sie beim Morgengrauen ein wohl- 
gedeltes Feuer aus Musketen und Doppdhaken. Als wnat der ersten 
wird Oberst Kniphausen durch den linken Arm geschossen, die 
Bedienungsmannschaften der Geschütse werden niedergestreckt, und, 
ohne etwas ausrichten au können, müssen die. Angreifer aus dem 
Feuerbereich anrückgehen. Um 4 Uhr Nachmittags naht Hülfe yon 
Ober-Ursel, und nunmehr trifft Kuipbaosen die Yorbereituugen zum 
Sturm. Höchst, auf dem rechten Mainufer an der Stelle gelegen, 
wo die Nidda mündet, war zur Zeit des dreilsigjäbrigen Krieges 
mit Mauern und Türmen umgeben, rings um die Stadt lief ein 
nasser Ch-aben. Nach der Flulsseite zu befanden sich gröbere 
steinerne Gebaudemassen, das Kloster St. Anthoni und das Schlob, 
welches als Beduit mit einem zweiten nassen Graben umgeben war. 
Von den Befestigungen des alten Schlosses steht noch ein Tiirm. 

Der Anfangs auf die Festigkeit ihrer Stadt bauenden Besatzung 
sank beim Anblick der anrückenden Verstärkung der Mut, Garnison 
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und Einwohner setzen mit Weih nnd Kind und was sie von ihrer 
Habe mitnehmen können über den Flufs nnd fliehen gen Frankfurt 
und \rainz. Als die Brannschweiger wahrnahmen, dafs die Stadt 
verlajvst'ti war, drangen sie vom Fhifs aus durch das Waaserthor 
•^in, hieben wen sie von den Bewohnern noch fanden nieder und 
plünderten Alles aus. Am folrrcnden Tag, 6./16. Jaoi, rückte 
Herzog Christian selbst in Höchst ein. 

Der BrückenHan über den Main atiefs auf Schwierigkeiten, da 
die Bewohner alle Sehiffsgeföfse mit sich geführt hatten, zudem 
fehlte es an Tauen, ^Brettern und Fisenwerk. Oberst Kniphausen 
hatte zwar ein Detachement nach Frankfurt entsendet, nm Material 
zum Brückenbau zu i'rlan<^en, allein man tru^ daselbst Bedenken, 
die Braunscliwcigor zu unterstützen uud erst gegen hohe Bezahlung 
überliefs man ihnen das Nötigste. 

Der Bau beginnt oberhalb der Stadt, eine schmale Brücke ohne 
Geländer soll über den hier in reiüsender Striunung fliefsenden 
Strom die Yerbinduug der Armee nach Süden mit Mausfeld her- 
stellen. 

Am 10./20. Juni in der Frühe ist der Hri'a kensrblag beendet, 
und Herzog Christian läfst sein Gepäck mit Ausnaliuu' der Munitions- 
wagen anf das linke Ufer fibergehen. Mit seinem Heer bleibt er 
auf dem rechten L l'er in dem Dreieck, welches durch den Main 
und die einmündende Nidda gebildet wird, die Stadt im Rücken. 
Tilly hatte von Dettingen aus seinen Vorniarsch auf dem rechten 
Mainufer angetreten, am S./\9<. .Tuui lagerte er /wischen Hanau und 
Frankfurt, sandte aber die Reiterei voraus, um gegen letztere Rtadt 
zu rekognoszieren. Am folgenden Tag biegt er von der grofstn 
Strafse ab, umgeht Frankfurt und überschreitet die Nidda. Am 
Abend des 9./19. stand er mit seiner ganzen Armee südlich Eschborn, 
Vorposten in der Linie Sossenheim-Rödelheim. 

Vergleicht man Stärke nnd Stellung der beiden Heere am Vor- 
abend der Schlacht, so ergiebt sich, dafs fast alle Vorteile auf 
Seiten Tilly's waren. Kr verfügte über 1.5 Regimenter Fufsvolk in 
der Stärke von 20,000 Mann. GOOO Manu Reiter und 18 Geschütze. 
Seine Stellung zwischen den Dörfern Eschborn, Sossenheim, Rödel- 
heim, auf einer VnrlpUie des Taunus, beherrscht das ganze umliegende 
Gelände; sie war so gewählt, dafs Herzog Chiistian von seiner 
Rückzugslinie vollstiuidii,' abgeschnitten wurde. 

Die Armee des Heri^ogs zählte, wie schon augefülirt, ungefähr 
ir>.0()(i Mann; er besafs aber nur drei Geschütze. Anf seinem Vor- 
marsch hatte er Landgraf Moritz um Artillerie gebeten, dieselbe 
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aber nicht erhalten. Stark war er an Reiterei und er rechnett* 
auf ihre Tüchtigkeit und ('l)erlen;pnbeit. Betrachtet man die Stellung 
(,'hrifitian.s, so war sie taktisch li<)clist ungünstig gewählt. Zwar 
bot die feste Stadt Höchst einen gewissen Rückhalt, und die rechte 
Flanke wurde durch die Nidda gesichert, allein es fehlte vollständig 
der Raum zur Tlut wirklnng der Truppen, nanieutlich bezüglich der 
Reiterei. Hielt er die Stellung nicht, die von vornherein eine 
Defensivstellung war. so mufste die Aufstellung vor dem Flnfe mit 
der schwachen Brücke als einzigen liückzugsstrafäe verhäiignisvoU 
werden. 

Die Stellung hätte einigermafsen Sinn gehabt, wenn Christian 
die Verbindung für Mansfeld hätte oflfen halten wollen, allein diese 
war zwischen beiden nicht hergestellt; der ller/og vermutete wohl, 
er wufste es aber nicht, dnfs Mansfeld im Anmarsch sei. 

Christian hatte noch nie einer kriegserfaliienen Armee, einem 
kriegsknndigen Feldherrn gegenüber gestanden; hieraus erklärt sich 
.sein Verhalten, das einem ritterlichen Kuuipeu zeigt, der sich seinem 
Gegner mutig zum Zweikampf stellt. 

Noch im letzten Augenblick hätte er der Schlacht ausweichen 
können, wenn er nach Fertigstellung der Brücke sofort mit seiner 
Armee auf das andere Ufer übergegangen wäre, ein Abzug der unter 
dem Schutz der Stadt wohl hätte bewerkstelligt werden können ; 
allein im Vollgefühl jugendlicher Kraft mag ihm ein derartiger 
Gedanke verächtlich erschienen sein. 

In der Frühe des 1(1. /20, Juni steliie tlhristian, sobald er da« 
Heranrücken des von Kschborn kommenden Tilly wahrgenommen, 
sein Heer lu drei Trollen auf, Front gegen Nordosten. Im ersten 
Treffen standen die Regimenter Herzog von Sachseu- Weimar und 
Graf von Ysenburg-Büdingeu, im zweiten die Regimenter dor ( )bristcn 
Kniphansen und Carpen/an, sowie dius Regiment (Iraf Styrum. Die 
Reiterei war als drittes Treffen autgestellt. Die drei Geschütze 
befanden sich auf dem rechten Flügel, derselbe lehnte sich an die 
Nidda. Zu seiner »Sicherung war die l)ei dem Dorfe Nied über den 
Flufs führende Brücke durch eine Al)teiluug des lü'giments Carpen- 
zan besetzt. — Die Front, welche keinen besondern zur Verteidigung 
geeigneten Abschnitt bildet, war durch eine schnell aufgeworfene 
Verschanzung verstärkt worden. — Der linke Flügel reichte bis an 
den von Sos.senheim kommendeu Sulzbach. 

Der Kampf beginnt auf dem rechten Flügel, wo das Schlofe in 
Rödelheim vrm braunach weigischon Musketieren besetzt war. Dieselben 
eröffnen auf anrückende bayerische Truppen ein heftiges Feuer, 
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allein heraugeholtes Geschütz veranla&t schon uach acht Schuwen 
die besat/uug zur Übergabe. 

neigen 10 Uhr Morgens lanpt Tllly mit seiner Armee vor der 
Sleiluug ('hristians an und in brennender Sonnenbitze bebt die heifse 
Schlacht iiu. Christian tritt aus der Defensive heraus, die Regimenter 
Herzog von Sachsen und (iraf Ysenburg erofl'ueu mit bnuin- 
scliweigi8chen Dragonern das Gefecht. Da.s zweite Tretien deckt 
die (leschütze. Tilly luitte seine 18 Geschütze in drei Batterien 
verteilt, welche dreieckföriuig aufgestellt die Anrückenden mit 
mörderischen Kartiitschfeuer empfangen. Die Wirkung dieses Feuers 
gestaltete sieb dadurch zu einem so vernichtenden, dafs bei der 
aufgeschlossenen AufstelluuL^ das zweite und dritte Treflfen Kugelfang 
waren, namentlich litt die Reiterei, welche in dem auf allen Seiten 
durch Was^erläufe eingeengten Gelände nicht zur Entwicklung und 
zum Eingreifen kommen konnte. 

Ein woblgezielter Scbufs macht ein braunschweigiscbes Geschütz 
unbrauchbar, wahrend fast gleicbzeitiir ein /weites in Folge von 
Überladung springt. Dieser Liifall und die beginnende Unordnung 
in den braunscbweigischen Reihen veranlassen Tilly auf der ganzen 
Gefechtshuie vorzugehen, in den Verschanznngeu kommt es mit 
Jem Fufsvolk zu einem wütenden Handgemenge, das Ihu^c Zeit in 
ununterbrochener Heftigkeit hin und her schwankt, während die 
schwerbedrängte Reiterei aufser Stand ist zu helfen. 

Die Wegnahme der Verschanzungen durch Tilly ist das Zeichen 
zu allgemeiner Flucht. Reiter und Fufssoldaten, Kofs und Wagen 
eilen in wirrem Knäuel der Brücke zu. Die Führung, der Gehorsam 
hat aufgehört. Jeder sucht nur für seine Person den einzigen 
Rettungspfad zu erreichen. Die Brücke fafst nicht die Zald der 
Flüchtigen, Viele werden in die Flut hinabgestofsen, Andere ver- 
suchen den Flufs zu durchschwimmen, die Meisten werden ein Opfer 
der reiüsenden Wellen. Es ertranken mehr Leute, als auf dem 
Schlachtfeld geblieben, unter ihnen Graf Johann Casimir v. Löweu- 
stein. Die FlnCaschiffer der stroniabliegeuden Ortschaften plünderten 
die vorbeitreibenden Leichen aus, 

Herzog Christian hatte gegen hohe Belohnung von einem Hauer 
eine Furt erkundet : mit fünf Kornetts Reitern schlägt er sich durch 
und gelangt wohlbehalten an das andere Ufer, mit ihm Graf 
Styrum. Eine Abteilung der flüchtigen Braunschweiger hatte sich 
ins Schlofs geworfen, die Tbore verrammelt und durch ihr Feuer 
die Ligisten vom Nachdrängen abgehalten. Hierdurch wurde die 
^Armee vor der gänzlichen Vernichtung bewahrt. Der Erfolg würde 
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für Till}- Doch e'm {jrofserfr gewesen sein, wenn die Verfolgung 
gleich angesetzt worden wäre ; er zögerte zwei iStaiidea aus Beaorguis 
iu einen Hinterhalt zu geraten. 

Aber auch so war die Niederlage eine ebenso entscheidende, 
wie bei Wimpfen und am weifsen Berge. Die Flüchtigen retteten 
nur das nackte Leben. Versprengte, die bei dem Dorfe Schwanheira 
in Sümpfe gerieten, wurden von nachsetzenden Kroaten erschlagen, 
ja das Landvolk stürzte sich auf Einzelne wehrlos gewordene und 
mordete sie, um Rache zu nehmen für die rauchenden' Trümmer- 
stätten, welche den Weg des braauschweigischen Heerzages be> 
zeichneten. 

Auf dem linken Mainufer sammelte Herzog Christian die 
Seinigen, etwa (iOOD Mann Fufsvolk und 4000 Reiter. Mit diesen 
Trümmern trat er durch das Waldterrain ü\>er Kelsterbach, Grofe- 
Gerau, Darmstadt den Marsch nach der Pfalz an. 

Am Abend nach der Schlacht besetzte Tilly Höchst, und was 
noch von Feinden gefund- ii vvnrde, mnfste über die Klinge springen. 

Indessen harrt dir kleine Besatzung im Schlofs der Eriicuiing 
des Kampfes. Derselhf beginnt am nächsten Morgen mit eiutMii 
Feuergefecht. Tilly, welclur Aufenthalt vermeiden will, nimmt 
Drohungen zu Hülfe; allfiii der Kommandant erklärt, sich lieber 
in die Luft sprengen zu wollen, als iu eine bedingungslose Übergabe 
zu willigen. 

Tilly sichert hierauf der Besatzung freien Abzng zu mit Sack 
und Pack, jedoch nur mit Stäben in der Hand. Als sie das Schlafs 
verliefsen. gab Tilly zu, dafs sie Alle auf Antrieb des Oberst Finatten 
niedergtihiiiu u wurden. So nahm dieser Rache für den Verrat, den 
Mausfeld vor Ladenburg an ihm verübt. 

Vom rechten Mainnfer waren die Braunschweiger verschwunden, 
nur in der Burg Kronburg im Taunus hielt sich noch eine kleine 
Besatzung. Tilly veraniafste die Einwohner, dieselbe auszuliefern, 
woratif aucli isie im freien Felde niedergehauen wurden. Das geplagte 
Land gewann durch den Sieg Tilly's nichts; während die Kriegs- 
völker Chri.stinns die mainzischen Städte und Dörfer in Asche 
gelegt hatteu, erfuiircn dashelbe Schicksal nunmehr die protestantischen 
Flecken auf dem linken Mainufer durch Tilly's Truppen; Schwau- 
heini wurde geplündert, Bürgel in linind gesteckt. 

Eine Menge Verspri'ngter und Verwundeter langte am Tag 
nach der Sfdihiclit vor den Thorfii Frankfurts au und begehrte 
Einlais. Nur mit Widerstreben wurde derselbe gewährt;*) sie 

*) Lenoer, Chronik ron Frankfurt, II Teil 
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flchleppton Kahr und andere anrteckende Kranklietten ein, and es 
entstand dn grobes Sterben. 

Ale Corioeam sei Nacbstehendee erwähnt. Tifly war fiber das 
Verhalten Frankforts sehr angehalten; die Lersner^sche Chronik 
berichtet darüber onterm 15./95. August 1622: »Bei dem Kaiser- 
lichen Kri^gm;eneral, Herrn Grafen von Tillj iet hiesige Stadt in 
gröfst« Ungnade gefallen, welches theils noch rom vei^ngenen 
Wahltag hergekommen, da man lauter pfalzische Kriegsoffiziere and 
Befehlshaber in Besiallong gehabt, theils weil man jüngst sa Höchst 
vorgegangener Schlacht die flfichtigen brannschweigisehen Soldaten, 
vornehmlich aber den Obersien €k>do von Kniphausen allhier anf- 
geuommen, sonderlich aber, hätte man nach erhaltener Tietorit bei 
Höchst den beiden Kricgsgeneralen, Herrn Grafen von Tilly und 
Don QonsaKs de Gordova die geringste cortesia mit Wein ond Ver^ 
ehmng, oder gratuliren nit erzeigt. 

Wird dem Magistrat der Rath gegeben, dem Herrn General 
Tilly eine Verehmng mit Ochsen oder andern Tictiialien von 
Citronen und Pomeransen, damit deroselben besser als mit Geld 
bedient, m thnn.c 

Unterm 5./15. September berichtet dieselbe Chronik den Dank 
des Grafen Tilly: »Vor die ihm verehrten sechs Ochsen, dabei 
begehrt er den Bürgern die Verordnung sn thnn, damit sie .sich 
aller anbediohtigen and schimpflichen Reden hinfähro ganslich 
enthalten.« — 

So war denn auch das letzte Heer sertrümmert. welches für 
Friedrich V. die Pfala wieder erobern wollte. Ein feindseliges 
Geschick hatte die Anstrengnnij^pn der drei vereinten Fürsten zn 
nichte gemacht; trotz einiirrr Teilerfolge waren ihre Operationen in 
den entschr'id enden Augeni)]ieken stets vom Milserfolg hegleitet 
gewesen. Und es war kein Zufall, dafs (h-r ganze Feld/u^; diesen 
für die protestantische Partei so unglücklichen Verlauf nahm; 
derselbe ist ein beredtes Zeugnis dafür, dafs nur eine in einer TTand 
vereinte, von einem Willen beherrschte Uberleitung im Stande ist, 
die strategischen Bewegungen von Heereskörpem an leiten. 

Wenn schon durch den Abzug Mansfelds von Darmstadt und 
das Fehlen i< fler Verbindung zwischen den einander zustrebenden 
Armeen, der Ausgang der Schlacht bei Höchst entschieden war, so 
hatte Christian TOn Braunschweig immerhin der Katastrophe aus- 
weichen können, wenn er einen andern Übergaugspunkt über den 
Main wählte. Gelang es ihm nicht bei seinem Anmarsch durch djis 
Niddathal in Frankfurt fiinUÜB su finden (die freie Keichsstadt 
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hfltete sich, einer bestinmiten Pluiei sich zaxnneigen) und den 
Uferweohsel innerbAlb detselben über die steinerne Brücke sn ▼oll- 
ziehen, BO konnte er immerhin die Fort unweit des Qntleothofs, 
Niedenad gegenaber, benntsen. Der Gegner hätte ihm die Zeit 
hienu gelaawn, denn sehen am 19. Jnni langte Christian bei F^k- 
fnrt an, and anlserdem war dieser Übeigangspnnkt insofern günstig, 
als es ihm mdglioh wurde, nnter dem Sehntie der ausgedehnten 
Forsten des Frankfurter und Isenbuxger Waldes seinen Äbang nach 
Süden zu bewerkstelligen. 

Allein bis zum letzten Augenblick dieses Eriegszuges zieht sieb, 
wie ein roter Faden, durch die Operationen Christians der Trieb 
der Gewaltthat an Hab und Gut der gegnerischen Partei, und er 
ist in den meisten Füllen das Bestimmende fOr seine Entschlüsse. — 

Der Ausgang der Schhusht von Höchst war von weittragenden 
Folgen; nicht nur waren that^hlich die drei Fürsten, welche sich 
zu Rettern Friedrichs und seiner Sache angeworfen, aus dem Felde 
geschlagen, sondern die ganze protestantische Partei bekam insofom 
einen erschüttemden Stöfs, als die Parteigenossen, welche einen 
günstigen Verlauf abwarten wollten oder mubten, nun jeder Teil- 
nahme sieh enthielten, so in erster Linie der Landgraf Moritz. 

Der Schrecken am pfiilrischen Hofe über die Katastrophe war 
ein unbeschreiblicher. Der geringe moralische Mut, der Friedrich V. 
innewohnte, war gebrochen, und der unglückliche Fürst, an Allem 
verzweifelnd, schwankte ratlos in sdneu Gntschlüssen hin und her. 

Landgraf Ludwig yon Hessen-Darmstadt wurde seiner Haft 
entlassen, nachdem er sich schriftlich verpflichtet, in Zukunft keine 
Feindseligkeiten gegen Kurpfalz zu unternehmen. 

Markgraf Friedrich von Baden, der langst jeden Gedanken an 
Widerstand aufgegeben hatte, verlieb Mannheim, nachdem er seine 
Truppen ihres ISdes entbunden. »Ich 8ehe,c sprach er, »menschlich 
zu reden, den Untergang vor mir.« 

Mansfeld, dem wieder einmal das Wort: »zu spat« m die 
Ohren t^te, hatte sich, obwohl von einem Gicht&ll betroffen, von 
Mannheim, da Tilly nicht erschien, wieder aufgemacht und war 
bis Heppenheim vorg^angen. Hier machte er Halt, während am 
Main die verhängnisvolle Entscheidnngwcblacht geschlagen wurde. 
Er traf mit dem flüchtigen Herzog bei Pfungstadt, nach anderen 
Quellen, bei Bensheim zusammen. Es kam zu einer stürmischen 
Scene zwischen beiden, wobei sich Christian Ober den Mangel an 
Unterstützung beklagte. 

Mansfeld konnte nicht daran denken, sich bei Mannheim zu 
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halten, denn nnter den Truppen, «elebe unter seinem Befehl 
standen, rifis eine derartige Demoralisation ein, dafe die Befehlshaber 
nicht im Stande waren, die Ordnung und Zncht aufrecht za erhalten. 
Man bescblofs den weitem Rfickzng nach dem Elsab und bestimmte, 
dafs Mansfeld das Oberkommando führen, Christian von Brannschweig 
die Reiterei unter ihm befehligen sollte. Vom Elsafs aus wandten 
sieh beide moeelabwftrti gegen die Nordgrenxe Frankreichs. 

Tilly war dem gesehlageneu Gegner Iftngs der Bergstrabe 
gefolgt; Cordova hatte er nach Oppenheim entsendet, von wo der- 
selbe aber auf dringenden Befehl der lafantin aufbrach, um die 
spanischen Niederlande gegen Mansfeld zu schützen. 

Im September erobert Tilly Heidelberg und im Oktober Mann* 
heim, nur die Feste Frankenthal bei Worms blieb wahrend des 
Winters unbezwungen. 

Im Deaember 1622 besuchte Tilly den Reichstag xu Begensburg, 
woselbst man den Feldzufipplan für 162'> auf Grund der errungenen 
Vorteile vereinharte. Tilly wurde in den Reichsgraferistand erhoben 
und der Kaiser belehnte den Kurfürsten Maximilian von Bavern, 
der in seinem ehrgeisigen Streben die eigentliche treibende Kraft 
der Liga gewesen war, mit der Pfalz. 

Nach der Beendigung des Feldzugee gpng die Armee Tilly's in 
die Winterquartiere; dieselben umspannten l<)22/2!^> die Landgraf- 
Rchaft Hessen- Kussel im Osten, Süden uiul WesU-n.*) Ein Heer- 
haufen von 100 Mann lagerte im Eichsfeld, während Anholt in 
Westfalen bei Warburg stand. Das Gros der Armee verblieb in 
der Wetterati, welche Tillv die Kornkammer Hessens nannte,**) er 
selbst verbrachte den Winter anf den Gütern der Grafen Solms au 
Aasenheim. 

Im Frühjahr l<>2'i erfolgte der Einbruch in Hessen nnd, nach* 
dem Tilly die Werralinie gewonnen, begann er den Keldzug g^en 
NiederdeutÄchland, in welchem Christian von Braunschweig am 
6./1^. Anglist von Tülj abermals bei Stadtlohn im MUnsterlande 
entficbeidend geschlagen wird. 

Durch diese Schlacht fan«! die rheinisch-westfälische Periode 
des dreifsigjährigen Krieges, diu Kämpfe um Friedrichs Wieder- 
bexatellung, ihren vollständigen Abachiufis. Die Krisis war jedoch 
schon eingetreten durch den Ausgang d«r Schlacht bei Hödisi. — 

Je femer eine Kri^periode der Gegenwart liegt, um so 
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srliwi("ii;^('r ist es, din inneren Ursachen für die vVktioDen zu 
ergründen, aber es zeigt sich Ijeim Studium, dafs Ursachen und 
Wirkunf^en in der Kriegsgeschichte unwandelbar dieselben bleiben^ 
jjeiindert nur durch die Zeitverhältnisse. Trüge, wie nasses 
Pulver, brannte der grofse Krittr ihihin, die Operationen waren 
weniger die AuCseruug eines kräftig durchgeführten Entschlusses, 
als vielmehr die innere Folge der Kulturrerhältnisse und der Be- 
schaffenheit der Heere. 

Aber trotzdem gab es auch damals oin<»n iniieni Zusaramenhang, 
wenn auch der r(»tc Faden in den ihn uingebenden Schlacken 
schwieriger zu erkünueu ist, als in den strategischen Ükitwürfen 
moderner Feldzüge. 
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Zur Erinneruiig 

an den 

Königl. bayerlscheii freneral der Infanterie 
und fieneral-Quarüemeistei der Armee, 
Clemens v. EagloviclL 



Im Monat Januar des Jahres 1886 waren bereits 50 Jahre 
verflossen, seit der um sein Vaterland hochverdiente General 
V. Raglovich zur ewigen Ruhe gebettet, und mit den Ehren eines 
Feldmarschalls beerdigt wurde. Donnernd riefen die drei Salven 
ihm den lotzten militärischen Grufs nach, und laut mischte sich 
kriegerische Musik in das letzte Lebewohl! 

Es sei uns gestattet, hier nachträglich eine Ehrenschuld 
abzutragen und in den nachfolgenden Zeilen eine kurze Skizze über 
das t baten reiche Leben eines der würdigsten bayerischen General^ 
entwerfen. 

Clemens v. Ra^lovirh wurde am 29. Januar 1706 zu I)illinr:^en 
geboren, wo sein Vater als Major in knrtrierischen Militärdiensten 
stand. Er genofs anfangs ni Dillingen, dann aber einitje Zeit naeh 
dem frühen Ableben seines Vaters bei einem Uheim in Klagenfurth 
eine Rorgf}iltifrp Erziehung; später brachte er, gegen den Willen 
seiner Vormünder, in einem Marine-Institut zu Venedig als Seekadett 
einige Jahre zu, und trat als kSchilfsfähnrich in die Dienste der 
österreiebischen Marine, indem beim damaligen Kriege gegen die 
ottrtmanische t'forte, in Verbindung mit den Seemächten des Mittel- 
meeres, deren Tfilnahme an einem Seekriege zu erwarten war. 
Durch viele Vorstellungen seiner Verwandten liefs er sich endlich 
bewegen, den Seedienst zu verlassen, und den wegen sfiner 
unkriegerischen Verfassung damals nicht sehr geachteten deutschen 
Keichsdienst aufzusuchen. Da Churfürst Clemens von Trier, Prinz 
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von Sachsen, ihm bei seiner Qeburt das Fähnrichspatent als Paten* 
geschenk eingebunden, und er die durch den Tod seines im Jahre 
17G7 verstorbenen Vaters erledigte Majozs-Compagnie im Re^iinenle 
Fürsten bei^ erhalten hatte, konnte er sdne eigentliche Dieustes- 
Laofbahn im Jahre 1780 als Hauptmann beginnen; schon im 
Juni des Jahres 1786 rückte er zum Major vor. Zum Obrisfc» 
Lieutenant im Reichskontinent wurde Baglovich 1795 befordert — 
in den Listen der österreichischen Armee wurde er wahrend diener 
Zeit als Hauptmann des Regiments Sztaray geführt — und erhielt 
im NoTember 1790 als Oberst das Kommando über das schwäbische 
Kreis-Regiment Fürstenberg, Bei Abtretung der österreichischen 
Vorlande und eines Teiles von Schwaben wurden ihm die für 
seine Zukunft vorteilhaftesten und glänzende Anträge gestellt, den 
österreichischen Dienst nicht zu verlassen; er aber zog es um so 
mehr vor dem neuen Vaterlande seine vollen Kräfte zu widmen, 
ab man ein paar Jahre vorher, ungeachtet geleisteter, ausgezeichneter 
Dienste, die Ausfertigung des Majorspatents in der kaiserlichen 
Armee verzögert hatte. 

Im Jahre 1802 als Oberst in den bayerischen Dienst getreten, 
übernahm Raglovich, nachdem er das Regiment Fürstenberg an den 
regierenden Herzog von Württemberg übergeben hatte, zu Ende 
1803 das 10. Linieu-Infanterie-Regiment Junker und wurde am 
28. September 1806 zum Generalmajor und Brigadier der Infanterie, 
1813 im März zum Qenerallieutenant , am 24. Oktdbor 1820 7nni 
General-Quartiermeister der Armee uud am 1. Januar 1823 zum 
General der Infanterie befördert. 

Für eine Reihe von glänzenden Auszeichnungen in den Feld/rigen 
am Rhein, in Graubünden und Piemont war ihm dnrrh rlen öster- 
reichischen Oberfeldherrn das Thnresienkreuz als Ht liilitiuiii^ iiestimmt 
worden; doch liefs man ihn dsuiuils in der kaiserlic hon Armee, im 
angestammten Vaterland, den verdienten Lohn nicht finden, der 
ihm erst in seinem Gehurtslande werden sollte. 

Im Jahre 1807 wegen der am 18. Juni an der Spitze einer 
hayerischen Infanterie- Brigade r\ihni würdig erzwuniionen 1 hergäbe 
der Festung Kosel, welche eine seiner scliönsten VVatfenthaten war. 
erhielt (ieneral Raglovich d;us Kittcrkreu/, des Königli< li hayerischen 
Militär-Max-Joscy-ih-Ordenp. Im Jahre 1806 hekam er das silberne 
Kreuz der französischpii Ehrenh^gion, am 1. Juli 1800 das Ofti/.ier:*- 
kreuz, und 1813 für die Schlacht bei Bautzen das Commandeurkrenz 
dieses Ordens. Seine in dnr Schlaclit von Deniiewitz erworbenen 
ausgezeichneten Verdienste veranlaDsten die französischen Marschälle 
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fBr ihn das Grofskrenz der Ehrenlegion bei dem Kaiser zu Ter- 
Isngen; doch der unganstige Gang des Feldzoges und BayeniB 
▼etänderte politische Lage verhinderten die beantragte Belohnnng. 

General ßaglovicb erhielt im Jahre 1819 die Reichsratswürde, 
nachdem er schon im Jahre 1817 aus den Händen König Maximilians, 
unter den schmeichelhafibeeten Auedriidien, das Grofskreuz des Civil- 
Verdienst-Ordens empfangen hatte; am 24. De/ember 1832 verlieh 
ihm Konig Ludwig den Hansorden von St. Hubertus; für eine mehr 
als fünfzigjährige rulnuvolle, dienstliche Laufbahn schmückte «ihn 
bereits seit dem 29. November 1829 das Ehrenkrens des bayerischen 
Ludwig-Ordens. Als letzte Auszeichnung wurde der General der 
Infanterie v. Raglovich in dem Jahre vor seinem Ableben mm 
Inhaber des 10. Linien-Infanterie-Reginients ernannt, bei welchen er 
•Is Oberst seine dienstliche Laufbahn in der bayerischen Armee 
begonnen hatte. 

Raglo\nch hatto allen Feldzügen der französischen Revolatiooszeit 
nnd des Xiijiolt'onischon Kaiserreichs beigewohnt. Seine ersten 
Feldziige, 1702 — 1800, machteer unter Wurmser, Clerfayt, Herzog 
Albert von Sachsen -Teschen nnd Erzherzog Karl im schwäbischen 
Kreiskontingent mit. Während die deutsche Oberrhein -Armee im 
Jahre 1792 auf dem rechten Rlioinnfer von Mannheim bis Basel 
zur Beobachtung der Stromübergänpe verteilt stand, lagerte die 
schwäbische Division, mit ihr das Regiment Fürsten berg, in der 
• Nähe von Kehl. Mit einem Bataillon der schwäbischen Kreistnippen 
wohnte Raglovich den Rheinübergang bei, und focht am 13. Oktober 
bei Erstürmung der Weifsenburger Linie, wie auch bei den weiteren 
unweit Hagenau und Strafsburg stattfindenden Gefechten. Im 
Feldzug 1794 und 1795 war das Regiment Fürstenberg, bei welchem 
Oberstlieutenant Ra^^lovich stand, auf die Hesetsuttg von Kehl und 
Beobachtung der Rheiuubergänge beschränkt. 

Bei Moreaus I^bergang, 24. Juni 1796, verteidigt Ri^lovich, als 
Chef eines kombinierten Grenadier- Bataillons bei Kehl die sogenannte 
Wolfs-Rednte mit solcher Tapferkeit und Hartnäckigkeit, dafs er eine 
ganze französische Division mehrere Stui\deu aufhielt nnd dann erst 
der Übermacht erlag. Erzherzog Karl belobte laut das würdige 
Betrj^en, sowie die Disziplin und Hingebung des Bataillons Raglovich 
durch Tagsbefdiil. — Im August 1796 wohnte Raglovich Anfangs 
unter Wurmser dessen Rücksugsgefechte in Tirol bei, später den 
Kämpfen beim Vorgehen f?egen Mantna, namentlich der Schlacht 
bei San Giorgio, am 15. September 1796. — Das folgende Jahr, 
1797, fand ihn im Gefolge des Generals Provera, bei den Gefechten 
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närhst I^egnano and dann unter den Wällen von Mantua. In der 
kurzen Friedenszeit von 1798 war Raglovich unter Erzherzog Karls 
oberster Ijcitung bei dem Hauptquartier in Prag für militärische 
Aufnahmen verwendet. Unter den österreichischen Fahnen, bei dem 
schönen Zuge Bellegarde's durch das Engadin in die Lombardei, bei 
welchem die Österreicher durch tiefen Schnee über das unwe<jsame 
Ctehirge sich Bahn brachen, und zuerst bei Schall! und Finstermünz 
glänzende Gefechte bestanden hatten, wurde er in dem Treffen an 
des Martinsbrücke, 25. Mär/ 1799, schwer verwundet, und ebenso 
am 15. August desselben Jahres in der blutigen Schlacht von Novi. 

Im FeldzufTp von 1800 nahm Raglovich, als Oberst des Regi- 
ments Fürstenberg, tbätigen Teil an den Schlachten bei Engen und 
Stot'kach, und an den vor Ulm gelieferten blutleren (Tefecbten. 
Nach (lein Frieden von Luneville errang Raglovich im bayerischen 
Dienste aucii in allen Feldzügen rühmliche Auszeichnungen. Schon 
bei seinem ersten Auftreten an der Spit/.e des Regiments Junker, 
in dem TThnngslager von 1H04, gewann «-r sclmeil das Vertrauen 
seiner Vorgesetzten und Maximilian erkannte in ihm einen seiner 
tüchtigsten (Tenerale. 

Bei Anfang des Krieges von 1805, der erste Fildzug, dem 
Raglovich unter Bayerns F^ahnen beiwohnte, stand er mit seinem 
Regimente bei Bamberg, während die Franzosen über den Ivliein 
gingen und die ()st(»rreicher gegen Ulm vorrückten. Raglovich 
folgte den Bewegungen des Hauptneeres gegen die Hönau, und» 
vollendete in Vereinigung mit einem französischen i'orjjs die 
Einschliefsung von Ulm. Nach erfolgtem Frieden bildete das 
Regiment einen Teil der zur Besatzung »Tirols« Anfangs ver- 
wendeten Truppen. 

Im Feldzuge 180f> nn<l 1807 gegen Preufsen und Russland war 
General Raglovich der Division Deroy zugeteilt, welche über 
Bayreuth und Dn-sden nach Schlesien zog. Bei Einschliefsung der 
Festung (ilogau, am 10. November, nahm Raglovich mit einem Teil 
der Division Stellung auf dem linken Ufer der Uder; nach einer 
für die Angreifenden sehr beschwerlichen zwanzigtägigen Belagerung, 
wobei Raglovich sich als ausgezeichneter Trupj^enführer zeigte, 
erfolgte am 3. Dezember die Kiuuahme der Festung. — Als die 
bayerische Division zur Belagerung von Breslau verwendet wurde, 
entwickelte General Raglovich willtrend des sehr heftigen Bom- 
bardements, und namentlich bei dem in der Nacht zum 23. Dezember 
unternommenen Sturm, die gröfste Einsicht und Thätigkeit, und ist 
der verhältnismäXsig geringe Verlust der bayerischen Division 
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wesentlich seinen zweekmilfsigeii AiiordniuiLjt'n zuzuschreiben. In 
Folge der am 29. Dezeiiiher erneuerten Besch iefnuiig ergab sich die 
Garnison von Breslau am 3. Januar 1807. Nach Breslaus Einnahme 
rückte General Raglovich mit seiner Brigade vor Brieg und schlofs 
diesen Platz am 8. Januar auf dem linken Oderufer ein. Er leitete 
mit kühner Rastlosigkeit den Angriff, und erzwang schon am 16. die 
Übergabe des Platzes. Am 23. Januar rückten die Bayern, mit 
ihnen auch Raglovich, vor das stark befestigte Kosel. Die Belagerung 
war langwierig, der Dienst der Truppen durch das heftige Feuer 
des Platzes, durch Aasfalle und namentlich durch die rauhe Jahreszeit 
Sf^br beschwerlich; erst am 14. Februar konnte das Belagerangs- 
geschütz aus allen Batterien thätig werden. Schon schien der Fall 
des Platzes nahe, als am 11. Februar starkes Tauwetter eintrat, 
wodurch man gezwungen wurde, die Belagerung vom 5. März au, 
III eine Eünschliefsung umzuwandeln, um so mehr, als das Vorrücken 
einer rassischen Armee gegen Schlesien die Verwendung aller ver- 
fBgbaren Truppen gegen jene notwendig machte. Die Voihdehnng 
dieses Anftrages im Angesichte eines wachsamen und thätigcn 
Feindes and bei den damals grundlosen Wegen war eine schwierige 
Aufgabe, welche aber nnter thätiger Mitwirkung des Generals 
RagloTich vollständig gelang. Später übernahm Letzterer den Befehl 
ftber die Einschliefsangstruppen auf dem linken Fuisufer, mit der 
Hanptstelluug bei Comore; seine Anordnungen zu diesem Zwecke 
warm TOrtreffUcb. Ein am 13. März unternommener starker Ansfiall 
wurde tob ihm blutig znrückgewiesen, wie anch eine Ton den 
Tisleii SM^Nurteien des Gegners am 4. April anf dem rechten Oder- 
Ufer mit Terlost vieler für die Garnison bestimmten Vonftte ans 
Qrolii-8behlen Tertrieben. Nach mehreren, am 10. und 16. Apnl, 
9^ 11. und 12., Id. nnd 21. Mai unternommenen heftigen, aber 
von Baglovich krifb'g zurückgewiesenen AnffiWeD, &nd am 8. Jnni 
nnter ehrenvollem Abzug der Garnison die Übergabe Koseis statt, 
beinahe gleiohzeitig mit den Priedensschlufr swiseheD den krieg- 
fflhrenden M&chten. 

Für die Dauer des Yerblabi der hajsrisdien Armee in Schissien 
bekleidete General Raglovich die Goavemeurs- Stelle in Breslau 
und erwarb sieh durch strenge Mannszucht, wie anch besonders 
durch Menschenfreundlichkeit und Uneigennützigkeit bei den Ein- 
wohnern im hohen Grade allgemeine Liebe und Verehrung. 

Nach Bückkehr der bayerischen Armee ins VaterUnd fibemabm 
er ein Kommando in Innsbruck und spSter in Laudshut; im Herbste 
1808 befehligte er im Lager bei Plattling die 2. Infiinterie-Brigade. 
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Als Anfangs April 1809 der Feldzag lieg iuu, wurde General Raglorich 
dem Kronprinzen, der das Komtnaudo der 6. Division übernommen 
hatte, als Chef seines Generalstabes beig^hen. Am Schlachttage 
Ton Abensberg, am 19. April, war die 1. Division unter RagloTich*ft 
Befehlsleitnng bestimmt, gcgeu Regensburg die Verbindung mit den 
dort aufgestellten Corps herzustellen; sie bestand gegen einen TeQ 
der Set^rreichischen Armee ein sehr ernstes Reitergefecht, ?oU- 
fBhrte den Zweck ihrer Bewegung und rückte dann gegen Abenfl» 
berg. Hier nahm die Divieion unter Raglovich kluger Anoidnuug 
sehr thätigen Anteil an der Sohboht, allerdings nicht ohne namhaften 
Verlust, namentlich in dem blutigen Gefecht bei Ossenstetten, in 
Folge desnn der Feind geworfen, und bis Baehel TerfGlgt wurde, 
worauf die Raterei die weiteren Srfolge bei Bohr ecUUnpfte. 
WiUirend die Haupfheere in der Umgebung von Wien k&npften, 
fielen um Lins, unter RaglovichV umsiefatiger Befehlsl^eitong, mehrere 
Postengefeebte vor, uamenUieb am 2., 6. und 7., 8. und 9. Juli, und 
am 12. ein grSÜMtes BekognosBemngsgefecht bei Gallnenlnrehen. 
Naeh Seblnlii des Waffenttfllsteades verliefii die 1. Division am 
24. Juli die Umgegend von Lins, und folgte unter Baglovich's 
unmittelbaier Anfabrnng den Abrigen Dtvisionen in Bümlrsehen 
nach Tirol. Schon am 27. Juli befand sich die Division, die Reserve 
bildend, bei der Ebnabme des Strubpasses, später des Passes von 
Lnftensteu und lagerte am 80. Jnli in den Stellungen um Innsbruck. 
Am 6. August drang Kaglovich nur Unterstützung der von den 
TSrolem hart gedrängten s8ch si sc h en Division bis Stening vor, und 
nahm unter unantblk'lichen, oft heftigen Gefechten Stellung bei 
Ibuls. — Bei den am 9. August mit den AnfetibidiBchen angeknöpften 
Unterhandlungen, welche General Raglovich persSnlich leitete, brach 
die lirmmde und betrunkene Menge der Tiroler, jedem Kri^;»- 
gebrauch anwider, die bedungene Wafienruhe; sie nahmen den 
verhandelnden Offiiier gefangen, überfielen mit wildem Ungestüm 
die Bayern in ihrem Lager und machten viele Gefiuigene. General 
Raglovich entkam äex Gefangenschaft nur durch seine Geistes- 
gegenwart, indem er von einigen Reitern unterstütit sich mit dem 
SSbel in der Faust mitten durch die diebtesten Haufen der Feinde 
Luft machte. Bei den Seinigen angekommen stellte er sogleich an 
der Spitse mehrerer schnell gesammelter Compaguien und mit einigen 
Geschütsen des Gefecht wieder her und trug so cur Wiedergewinnung 
der bereits verlorenen Stellungen, wie auch zur g&nslichen Vertreibung 
des Feindes das Meiste bei. Am 10. August bildete unter Raglo- 
vich*s Anführung em Teil der 1. Division die Nachhat bei dem 
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unter iiu'rdt rischeu Gefechten vollzogenen Rückzug über den Brenner 
uod Schön borg nach Innsbruck, wo die Division ihre sichere 
Stellung wieder bezog. Auf diesem Zuge erhielt General v. Baglovich 
durch einen Steinwurf eine leichte Verwundung. 

Am 14. August verliefs die 1. Division mit den übrigen TrupiH.'u 
die Umgebung von Innsbruck, und traf ara 20. bei Salzburg ein, 
hier und bei Reichenhall, GoUing u. s. w. Stellung nehmend. Hier 
verblieb Raglovich bis zum 16. Oktober, als ein neuer mit den 
andern bayerischen Divisionen und der Armee in Italien zu.sammeu- 
hängender Angriff gegen Tirol nnternomraen wurde. Raglovich 
rückte in vier Kolonnen in verschiedenen Richtungen gegen da.s 
Gebirge, um die Aufständischen im Salachthale zu umgehen. Die 
verschiedenen Kolonnen, von wegkundigen Führern geleitet, er- 
kletterten teils in finsterer Nacht das unwegsame Gebirge, teils 
drangen sie auf der Stralse im Thale vor. Die Feinde worden von 
allen Seiten überfallen, eine grofse Anzahl getötet, noch eine grölsere 
gefangen. Raglovich führte die 1. Division an diesem Tag bis Lofen 
vor, und zog später über Saalfeldeu und Zell in d;i.s Innthal bis 
Hall, von wo aus zu Ende Oktober ein allgemeiner An<^ritf auf die 
Tiroler angeordnet wurde. Nach vielen blutigen Gefechten wurde 
am 1. November der Hauptangriff auf die verschanzte Stellung des 
Berges Isel ausgeführt. Sobald General Kaglovich mit der 1. Division 
über den Inn gegangen war, stellte er sie längs der Strafse am 
Bayenihaus auf, und während die 2. Division (Wrede) den Berg 
Isel angriff, liefc er die Höhen der Riniiiicrhöfe und das Schlob 
Ambras mit stürmender Hand wegnehmi;u. Die Unternehmung 
dieses Tages war, unter Raglovich's Mitwirkung von durch- 
schlagendem Erfolg gekrönt. 

Raglovich erhielt nun Befehl, mit den gröfsten Teil seiner 
Divisitni, in das Ober-Innthal vorzurücken, um den Aufruhr voll- 
ständig niederzuwcM-fen. Er brach am Iii. November aus der 
Umgegend von Innsliruck auf und vollzog seinen Auftrag mit 
bestem Erfolg, so dafs die (Sberall angegriffenen Aufstiuulischeu nach 
jeder Richtung wichen und bald aus allen Gegenden Abgeordnete 
zur Bezeugung der Unterwerfung des Landes in seinem Haupt- 
quartier eintrafen; später übernahm Raglovich das Brigade-Kumuiaudo 
für Tirol in Innsbruck. Nach dem Eeldzu^jc beteiligte er sich an 
der Festsetzung der neuen Grenze zwischen dem damaligen Königreich 
Italien und Tirol. 

In dem füi die bayerische Armee so verhängnisvollen Feldzuge 
1812 stand General Kaglovich mit seiner Brigade htiim 1. Armee- 
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Corps. Am 10. Mai fand der Übprganj;^ über die Weiclisol statt, 
aui 3. Juli über den Nienu-n. Nach acbttägis^er Hube in der Nähe • 
von Gudakirni rückte Deroy's Corps, unter ibm Kaglovich's Brigade, 
um 12. Juli nacb Wilna und wurde vor der StaJt von Xapoleou 
gemustert. Ungeacbtet der mühseligsten Märsche und grofst^ii 
Entbehrungen war dasselbe beinahe volliciihlig und hatte nichts von 
seiner schönen Haltung verloren; mit uuverhohleuem Vergnügen 
bezeugte der Kaiser diesen Truppen und uameDtlich ihren verdienten 
Führern seinen lauten Beifall. 

In der blutigen Schlacht bei Polozk, welche am 18. August 
Nachmittags ihren Anfang nahm, war bereits das 2. bayerische Corps 
von dem 1. iu seinen Stellungen abgelöst, um den rechten 
Flügel der Schlachtlinie zu bilden. Deroy's Corps entwickelte seine 
Angriffskolonnen vor dem Dorf Spafs, mit der Brigade Raglovich an 
der Spitze, im Angesicht des nahe stehenden Feindes mit be- 
wunderungswürdiger Ruhe und Ordnung wie auf dem Exerzierplatze. 
Die Russen waren überrascht, doch ziemlich schnell unter dem 
Gewehre und in Schlachtordnung, und bald schleuderte vom linken. 
FIfigel her ihr zahlreiches Geschütz den Tod in die Reihen der 
Bayern, die hier viele Verluste erlitten. Bei dieser Gelegenheit 
wurde Generalmajor Raglovich durch eine Bficluenkugel am linken 
Vorderarm schwer Terwundet nnd genötigt, das Kommaudo seiner 
Brigade an den Oberst v. ZoUer zu fibergeben, nachdem er vorher 
noch einige zweckmäßige Anordnungen getroffen hatte. GetrSatet 
durch die Nachricht des bei Polozk errungenen Sieges und nament- 
lich durch die ehreuToUe Teilnahme seiner Brigade an den Vorgängen 
dieses denkw&rdigen Tages hoch erfreut, verlieb Raglovich darauf 
den Kriegsschauplatz und kehrte nach Bayern zurfick. Kaum 
war seine Wunde rdllig geheilt, ab schon an den behufis 
Ergänzung der erlittenen geobtai Verinste nnd AnMellong eines 
neuen Heem stattfindenden Beratungen Teil nahm. Zu Anfang Mine 
des Jahres 1818 «iliielt GeneiBl Bagloyich den Auftrag in Pluris, 
unter den Augen des fnnsSsischen Kaisers, den Verhandlungen 
banwohnen, welche dort über die Anlage eines grof^n Waffen- 
platcee in Sfiddentwhhind gepflogen werden sollten. 

Als Napoleon im Fr&hjahr 1813 nir Fortsetzung des Krieges, 
eine neue llaebt gegen die Verbfindeten entwickelte, hatte sich 
schon Crflher ein bayerisehes Beobachtungs-Corps in der ümgegend 
von Bamberg, zur Sicherung der Grenzen, besonders gegen die 
Unternehmungen feindüeher Parteien gesanundt. Der General- 
Lieutenant Raglo?ieh erhielt das Kommando dieser 12,000 Mano 
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starken Division, welche dem Armee-Corps Oudinot's zugeteilt 
wurde und bei Coburg sich am 29. April sammelte, liaglovich 
giug mit seiner Division üher Jena. Kaniburg und Naumburg bis 
Stoessen, überall als Avantgarde des Oudinot'schen Corps Stellung 
nehmend. Diese Operation stand bereits mit den Ereignissen bei 
der Hauptarmee in nächster Verbindung; nach den Gefechten bei 
Halle und Merseburg, und nach der Schlacht bei Grofsgürschen 
waren die Verbündeten im vollen Rückzüge gegen Dresden und 
hinter die Mulde begriüen. Am 13. Mai nahm das 12. Armee- 
Corpij, mit ihm die Division Raglovich, Schlachtstellung auf dem 
rechten Elbeufer vor Dresden. Hier musterte Napoleon mit Auf- 
merksamkeit und besonderem Wohlwollen die bayerische Division 
tind gab dem Geaerallieuteaant Raglovich Zeichen seiner besonderen 
Zofriedenheit.' 

In den ersten Gefechten bei Bautzen, 15. bis 17. Mai, stand 
die bayerische Division in der Schlachtlinie bei Hosendorf, am 
19. Mai besetzte Raglovich Weifs-Nauslitz, und am JiU. Mai fafste 
er Stellung bei Kbendörfel. Mit Anbruch des 21. Mai begann die 
Schlacht alsbald auf Seite des französischen Heeres; tier französische 
Marschall, beschäftigt die Emleituagsbevvegungen für den Angriff 
anzuordnen, war im Begriff, die zwei Divisionen des ersten rrelleus 
iii eiuer falschen Richtung vorrücken zu lassen, als der in seinem 
Gefolge befindliche General Raglovich, den (iang der Schlacht ruhig 
ULid scharf beobachtend, ihn auf die eigentliche beizubehaltende 
Richtung der Bewegungen aufmerksam machte, und so vielleicht 
die nachteiligsten Fulgeii für das (Jnteruehmen dieses Tages ver- 
hütete. Auch im weitereu Verlauf des Tages war es Raglovich, 
unter dessen Schutze es dem französischen Oberführer gelang, sein 
in Unordnung zurückgezogenes Corps wieder zu sammeln. 

Den 22. Mai verliefs das 12. Corps, somit auch die bayerische 
Division Raglovich, Bautzen und zog gegen Hoyerswerda. Am 
28. Mai entwickelte der Gegner einen allgemeinen Angriff gegen 
Hoyerswerda und war im Begriff, die linke Flanke der Stellung za 
umgehen, als General Raglovich durch kühnes und zweckm&feiges 
MuiSmeren eingriff und die wichtige Stellung behauptete. Maisehall 
Oadinot erkannte laut die Tapferkeit der Bayern und die trefflichen 
Mabregeln des Generals Raglovich an. 

An&er einigen kleineren Gefechten hatte die DiTisioii dann am 
17. Angiut einen lebhafteren Kampf sn bestehen. An diesem Tage 
ersdiien noch Ahencb die niasiscbe Reiterei bei Lnckenwalde, waif 
die Fransoeen nnd brachte sie in die heilloseste VerwirruDg. Viele 
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linndert französische Ketter spren|j^tpn flüchtend durch die Stadt, 
ritten Alles nieder, und wären wahrst bdn lieh ganz zerstreut und 
vernichtet worden, wenn nicht die Infanterie und Artillerie der 
Bayern unter Kaglovich's Anführung in ruhiger Haltung den ver- 
folgenden Feind erwartet und durch wirksames Kleingewehr- und 
Geschntzfener mit grofsem Verluste zurückgewiesen hätten. Nur 
mit unendlicher Mühe sammelten die französischen Generale ihre 
Reiter, und um wiederholten Angntleu mit mehr Nachdruck begegnen 
zu können, zog Katrlovich seine Truppen in der Anfangs zu aus- 
gedehntun Stellung dichter bei Luckenwalde zusammen und erwartete 
so am folgenden 21. August die weiteren Unternehmungen dos 
Feindes, die sich aber auf unbedeutende Vorpostenneckereien be- 
schränkten. 

Am 2. September kam Ilaglovich bei einem Reiterangrifi' der 
Russen, auf seinem linken Flfigel, in Gefahr mit seinem kleinen 
Gefolge von einem Kosackentrupp gefangen 7a\ werden. Der General 
entging nur durch die Schnelligkeit seines Pferdes, den auf Pistolen- 
schufsweite licrangt'koiiinieuen und auf ihn losstürmenden Kosacken. — 
Während der blutigen und heifsen Schlacht bei Bennewitz, am 
6. September, erhielt Raglovich Befehl, sich mit seiner Division and 
dem Ungeheuern Geschütz- und Muuitionspark des Heeres mehr und 
mehr der Schlachtlinie zu nähern. Kr hatte gleich bei Beginn der 
Schlacht aus den fehlerhaften Anordnungen, widersprechenden 
Befehlen, aus der Stockung der Bewef^nins^*'!!, Mangel des Zusamhien- 
hauges, die Wahrscheinlichkeit erkannt, Jafs dieselbe verloren gehen 
müsse. Deshalb hatte er seine Bayern in geschlossenen Kolonneu 
zusammengedrängt, um sie jeden Augenblick in der Hand zu haben. 
Als nun Unordnung und Panik im französischen Heere allgemein 
wurden, war es nur die bayerische Division, die ihre ruhige Ordnung 
und Haltung behielt. Vergeblich versuchten die feindlichen Reiter- 
massen in fortgesetzten Angriffen auf die bayerischen Truppen diese 
zu überwältigen; an Kaglovich's tapfere?! Scharen prallten alle 
wirkungslos ab. Nicht allein, dafs er so alle Angriffe vereitelte, 
sondeni er entzog auch seine Bayern dem Strome der allgemeinen 
Flucht. Wie schmerzlich nun auch für den General Raglovich die 
groijsen, hierbei erlittenen Verluste sein mufsten — er hatte wenigstens 
die Genugthuung, durch sein und der Seinigen tapferes Benehmen, 
durch strenge Mannszucht, durch Schonung fremden Eigentums, die 
Achtung von Freund und Feind bewahrt, seinem König eine kleine 
aber geordnete Schar und deren kriegerische Ehre gerettet zu haben. 
Lediglich der Ordnung und Festigkeit der Division Raglovich nach 
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der Schlacht bei Dennewitz, verdankte der französische Marschau 
die Rettang des ihm übrig gebliebenen Geschützes und seiner Heeres- 
trammer. Auch aberboten sich bei einem Zusammentreffen in 
Torgau Ney nnd seine Unteq^enerale in Lobeserhebungen über 
Baglovich und seine Bayern. Geuerallieutenant v. RAglovich^s Berichte 
8ber den Feldzag in Sachsen, über Ursache und Wirkung der ans» 
geführten Operationen sind Meisterstücke militärischen Styles. Aus 
diesen Berichten ging klar heryor, wie der moralische Zustand der 
französischen Armee in Deutschland den grolsen Entwürfen Napoleons 
nicht mehr völlig gewachsen war, wie dieser Zustand nicht blos 
die Wirkung erlittener Niederlagen, sondern vorzuglich des immer 
zunehmenden Mangels an allem Nötigen war, und wie auch die 
bayerische Division dem Lose der sich entwickelnden allgemeinen 
Auflösung der napoleonischen Macht auf deutschem Boden mehr 
und mehr verfiel. Raglovich erhielt bereits am 28. September den 
Befehl seines Königs, durch klnge Unterhandlungen mit dem fran- 
zösischen Hauptquartier die Bewilligung der Rückkehr der bay(?ri9ehen 
Division nach Bayem zu erlangen und da.s Kommando einem (ieneral- 
major zu übergeben. Raglovich setzte alle Triebfedern in Bewegiun^, 
diese schwierige Aufgabe zu lösen, welche um so schwieriger war, 
als schon Mifstrauen gegen die Absichten der bayerischen Regierung 
bei den französischen Generalen und Ministern, selbst bei Napoleon 
sich zeigte. In den bestimmtesten Ausdrücken wurde der Kückniiirsch 
der nur noch aus vier schwachen Bataillonen bestehenden Division 
v-!r\veigert, dagegen der bayerischen Regierung bewilligt, über den 
General Raglovich und die nicht eingeteilten Offiziere zu andern 
Zwecken zu verfügen. Infolge der Irülier crhriltenen höheren Weisung 
übergab derselbe mit den umsichtigsten Instruktionen am T». Oktober 
das Kommando des schwachen Restes seiner Division dem bayerischen 
Brigade-C t IM l al Maillot, der schon am 7. Oktober, dem französischeu 
Hauptquartier folgend, Dresden verlasspn mufste. Njub Bayern 
zurückgekehrt erhielt Generallieutenant v. Raglovich die Bestimmung 
an der Seite Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen die Orga- 
nisation der Reservearmee zu leiten. Die schnelle Fornnition der 
Nationalgarde zweiter und dritter Klasse, die Aufstellung von neun 
Bataillonen freiwilliger Jäger und einer ebenfalls aus Freiwilligen 
gebildeten Reiterei, die namhafte Vermehrung der Artillern; aus den 
Reihen der Natioualgarde und die Errichtung eines aus VVa.sserban- 
and Foi^stbeamten gebildeten Ingenieurs-l'orps, waren /nrn gnifsteu 
Teil sein Werk. Da damals für Bayern noch keine üher.><ichtliche 
Karte bestand, so veranlafste Baglovich durch die Ingenieure der 
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Reservearmee Zeichnung und Stich einer militärischen Karte S&d- 
Deotechlands. In dem zfveiten Krieg gegen Frankreich, 1815, fiber- 
nalim General iUglovich wieder das Kommando der 1. Infüuterie- 
DlTirion und sammelte seine Truppen Anfangs Mai in den Kanto« 
niernngen nm Mannheim, MeiTseuheim und Kaiserslautern. Anfangs 
Juni rückte das bayerische Heer gegen die französische Grenze vor, 
am 23. Juni überschritt es dieselbe, bei Saargemünd die Saar. 
Nach mehreren Gefechten bei Marsal, Lüneville u. s. w. besetzte die 
bayerische Armee sechs Departements; Raglovich nahm in Chaumont 
sein Hauptquartier. Als im Monate November die teilweise Räumung 
der eroberten französischen Provinzen beschlossen war, brach das 
bayerische Corps in drer Kolonnen aus seinen bisherigen Kantonierungen 
auf. Generallieutenant Raglovich, der wie in allen seinen früheren 
Feldzügen, auch hier durch strengste Mannszucht, meusc)ilich<' 
Behandlung dnr Einwohner und Uneigennützigkeit sich die Verehrung 
und Liebe der von seinen Truppen besetzten Provinzen erworben 
hatte, verliets Mitte November mit seiner Division die bisherigen 
Kantonierungen und zog an der Sjutze eines in Nancy unter 8ein<^m 
Kommando zusammengestellten Corps über Mannheim und Heilbroun 
nach Biiyoru zurück. Mit diesem Corps hielt General v. Raglovich 
am 1. Dezember 1815 seineu glänzenden Kiiizugin Mnncheji. Wiihreud 
der nun folgenden Priedensjabre wurde dem Creneral v. Raglovich 
im Jahre 1817 die Direktion des im Jahre vorher dem Kriegs- 
ministerium unterstellten rniUtäriseh-topographischen lUireaus über- 
tragen. Das topographische Bureau, früher dem auswärtigen 
Departejnent unter<^eordnet, hatte bis dahin nur unvollständige, oft 
mangelhafte Materialien geliefert, die älteren Vorarbeiten der frau- 
zösischen Ingenieure nicht immer, die Arbeiten des Steuerkatasters 
noch gar nie benutzt und namentlich im (iani^ der früheren Kriege 
das im Felde stehende Heer wed» r mit Karten noch mit Notizen 
versehen können. Raijlovich hatte in seiiuui Berichten diese Ver- 
hältnisse hervorgehoben und gezeigt, wie das Kriegsheer das nächste 
und wichtigste Interesse an den Erzeugnissen der Topographie habe 
und wie dieser wichtige Zweig in den meisten Armeen schon längst 
mit alier Thätigk» it gepflegt worden sei. Nachdem das topographische 
Bureau unter die Leitung Raglovich's gestellt war, bekam dasselbe 
ein neues kräftiges Leben und strebte vor Allem zwei Ziele zu: 
Die Bearbeitung aller zur militärischen Kenntnis des Landes dien- 
lichen topographischen und litterarischen Materialien; dann die 
Verbreitung dieser Kenntnisse durch praktische Ausbildung von 
Militärs in den verschiedenen Zweigen der Topographie und 
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einschlägigen Litteratur. Ein Hauptzweck der top<^{nphisclien 
Anstalt wurtlp die Fortsetzung des AtlaaMS von Bayern, wobei die 
zweckraä£sige Benutzung der bis dahin nnberOeknchtigt gebliebenen 
Kataster-Pläne der nächste Schritt der neuen Direktion für die 
Vcrbessening der entstehenden Atlasblätter war, und wnrde kein 
0|tfef gescheut, um überall noch möglich rückwirkende Verbesserungen 
ZD machen. Ein ferneres Augenmerk richtete General v. Raglovich 
auf die topographische Darstellung der Terrain-Unebenheiten; die 
schwaukenden Grundsätze, welche über diesen Gegenstand gdienvcht 
hatten, und namentlich die vielen litterarischen Anfechtungen, welche 
die Lehmann^ache Zeichenmethode erlitt, konnten die Ansichten des 
Generals v. Raglovich nicht irre leiten, ihn nicht hindern, ein- 
gewurzelte Gewohnheiten einer angemessenen Umgeetaltang za 
nnterwerfen. Als einen der wichtigsten Zwecke dee topographischen 
Inatitats erkannte er die praktische Ausbildung von Offi&eron in 
allen topographischen Geschäftszweigen, und die Ergänzung des 
Konservatoriums durch litterarische Werke, Zeitschriften, Karten, 
Pläne, Reliefs, Instrumente u. g. w.; vorzüglich mit letzteren wurde 
die Anstalt zum Zwecke der sich mehrenden Aufnahmegescbäfte 
reichlich ausgestattet. Die schon früher mit dem Konservatorium 
vereinigte Plankammer des Staatsarchives wurde allmählich durch 
die Samniluugen des Kriegsministerin ms, wie auch durch die 
Bibliotheken des Kadetten-Corps, des Ingenieur-Corps und General- 
stahs bedeutend vermehrt: so bildete sich unter Raglovich's Leitung 
das in jeder Hinsicht sehr reich ausgestattete Haupt-Konservatorium 
der Armee und eigentliche Materialdepot des (leueralqnarticrnieister- 
Stabes. Die Schätze, wplche diese Anstalt an Karten. Pliinen und 
Blichei n. an Positionsblättern, an Memoiren, In.strumenten und Modellen 
enthält, in Verbindung mit dem ausgezeichneten Atlas von Bayern, 
mit den Plänen der ^rrüfseren bayeri.'^chen Städte, der p«ograpbischen 
und Strafsen- Karten, endlich mit den (iypsreliefs des Landes und 
einiger wichtigen militärischen Punkte, alle diese einer selbstständigen 
Armee und dem Staate obonso unentbehrlichen, als zu ihrem Nutzeu 
unberechenbaren Sammlungen, in Verbindung mit einigen natnhaftfn 
künstlerischen Leistungen, sind d'io Früchte seines rastlosen Slrebens 
auf diesem Gebiete. Um die Generalstabs- und anderen OfKziere 
der Armee mit allen Hilfsmitteln ihrer Ausbildung bekannt werden 
zu lassen, war jede Geheimhaltung verbannt und das Institut zur 
belehrenden Benutzung .Tfdeni geöffnet; ebenso liefs Raglnvieli die 
Offiziere an den geodätischen und optlsdien Versuchen Heicheubach's 
nad Fraanbofer's, an ^eu Beobaohtungea des Astronomen Soldner 
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anf der ISIS neu erbauten Sternwarte öfters Teil nehmen. Im 
Jahre 1820 zam Oeneralquartiermeister ernannt, erhielt er 1822 den 
Auftrag, aus den btsherigeu Offizieren des Generalstabs und einigen 
ftlteien im Burenu verwendeten Militärs das Corps des General- 
Qaartiermeisterstabes in einer Zahl von 24 Offizieren za InldsD, 
wobei das topographische Bureau als ein Attribut desselben, and 
ein Teil des älteren Civilpersonals als eine Abteilung von Ingenienr- 
Geograpben fortsabesteheu hatte. Eine im Jahre 1823 aus geeigneten 
Of&neren snsammengesetzte Kommission bekam auf RagloTicb*s 
Veranlassung die Aufgabe durch Entwurf allgemein in der Armee 
gültiger Zeichnongsforschrifien in diesen Dienstsweig die nötige 
Einheit zu bringen. 

Einer der ersten Gmndsatoe des Generalquartiermeisters war, 
SU auswärtigen Untemebmnngen n. s. w. mit aller Zuvorkommenheit 
die Hand zu bieten, wenn sie nur irgend ein wissenschaftliches oder 
allgemeines Interesse beröbrten. In diesem Sinne unterstützte er 
mit seinem ganzen Einflüsse und mit allen Mitteln der topographischen 
Anstalt, die von dem französischen Generalstab in den Jahren 1824 
und 1825 in Deutschland Torgenommenen astronomischen Längen- 
messang von Brest bis Czernowitz, wobei vonflglich die Messnng 
des Langenbogens von München über Strafeburg und Paris bis Brest, 
auf bayerischem Boden durch die bayerischen Generalstabs-Offisiere 
fortgesetzt wurde. Den Eifer soiner Untergebenen stets rege 
haltend, war er ihnen selbst das Beispiel eines immer thätigen 
Bestrebens zu höherer Ausbildung, dem er sowohl durch anhaltende 
Studien in den mathematisdien und goorrraphischen Fächern viele 
Stunden widmete, wie er auch mit seinen jährlichen Reisen immer 
nützliche belehrende Besichtigungen zu verbinden wuiste, und anf 
solche Weise die* neuen Rhein- und Maasfestungen und andere 
militärische interessante Punkte noch in den letzten Jahren seines 
Lebens aufsuchte. Ein besonderes Zeichen seines unermüdlicheii- 
wissenschaftlichen Strebens ist die von General Raglovieh in einer 
Reihe von zwansig Jahren mit einem Aufwand von mehr ab 
30,000 Qnlden gesammelte reichhaltige Bücher- and Kartensammlung, 
in welcher sich viele Prachtwerke und seitone topographische Produkte 
vorfinden. Hei den in dem Jahre 1826, 1827 aufgeworfenen wiehtigen 
Fragen über die Anlage eines grofeen Waffenplatzes in Bayern, war 
Raglovich's Gutachten für Ingolstadt nicht ohne Einflufs geblieben, 
auch rieft 11 ilin spätere Aufträge für kurze Zeit nach den Bundes- 
plätsen Mainz, Landau und Germersheim. Aus der Zeit Raglovich*8 
stammen auch jene dienstiieheo, taktischen und gymnastischen 
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Vorschriften, welche bis in die neueste Zeit in Gebrauch waren, 
und sich darch Einfachheit und echt militärischen Geist aaszeichneteii. 
Unübertroffen ist die Einleitung zu den Dienstvorschriften, welche 
in wahrhaft klassischer Fonn die Grundregeln für den Soldaten 
enthält. — In allen Verhältnissen dem Fürsten Feldmarschall Wrede 
ak Qeneralquartiermeister thätig zur Seite stehend, hatte Raglovich 
namentlich in den Übnngslagern bei Ingolstadt und Nürnberg die 
daäell)st auBgefohiten FeldmanÖTer entworfen und geleitet, und 
hierbei neuerdings seinen vor dem Feinde so oft bewiesenen mili- 
tftnachen Scharfblick bewährt. So tapfer, besonnen und klng 
General Raglovich vor dem Feinde mitten im Gewühl der Schlacht, 
mitten unter den schwierigsten Umetänden lieh immer gezeigt hatte, 
eben wo umsichtig und thatig war er in seinem Kabinette in Au^ 
fuhrung höherer Weisungen oder in Bearbdtnng seiner eigenen 
Entwürfe. Die Offiziere seiner Umgebung waren meistens nur mit 
den dienstlichen (ieschäften des Tages, oder mit besonderen Auf- 
trägen beauftragt, während er sähst alle höheren Anordnungen für 
Märsche, Stellungen, Gefechte n. s. w., wie auch die dahin ein- 
schlägigen Berichte persdnlich und allein verfafste; angestrengt 
arbeitete er oft lauge allein, mit der Verschlossenheit eines ernsten 
ediweigsamen Charakters. 

General v. Raglovich war ein stattlicher Mann, von mehr als 
gewöhnlicher Gröfse, von schlanker, hoher Gestalt und Achtung 
einfiöfsender Haltung, im gewöhnlichen Leben von einem einfachen, 
pmnklosen Wesen, OBchien er an der Spitze der Truppen, vor- 
anglich zu Pferde, immer als der ernste strenge Befehlshaber. So- 
wohl der Buf seiner Leistungen, als seine ganze Persönlichkeit 
erwarben ihm, ungeachtet seines anspruchlosen Benehmens, eine an 
scheue Ehrerbietung grenzende Hochachtung, welche sich bei jenen 
zur grÖlsten Ergebenheit und Vertrauen steigerten, welche Gelegenheit 
hatten, seine Charakterfestigkeit, gewissenhafte Wahrheitsliebe, 
Rechtlichkeit in den schwierigsten Verhältnissen nah«r kennen su 
lernen. An den Umgang mit an^^eaeichneten Männern von Jugend 
an gewöhnt, und darch ein eben so würdevolles Benehmen, als 
durch edle Bescheidenheit sich auszeichnend, war Raglovich von den 
österreichischen Erzherzogen, und vielen älteren Generalen ver- 
schiedener Armeen hochgeschätzt, von seinem ihm hochgeneigten 
Monarchen oft in dessen engeren Gesellschaftskreis gezogen nnd 
namentlich von Herzog Eugen von Leuchtenberg, ehemaligen Vice- 
könig von Italien, für eine an grolsen Erinnerungen reiche Unter- 
haltung vielmals aufgesucht. 
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Tu frühorn Jahren oft von der heitersten Laune belebt, war er 
durch liebenswiirdif^en Umgang und scbarfeu Witz in allen höheren 
Kreisen ein änfserst willkommener Gesellschafter, und wenn später 
zunehmende Kränklichkeit auch eine Änderung in seiner Lebenswei.se 
veranlaffiten, so -t^nifste er immer noch durch Musik und Malerei, 
Schachspiel und manclie Erinnernng an sein bewegtes Jugendleben 
seinen körperlichen Loiden und ernsten Reschäftigungen einige 
Augenblicke heiterer Erholung abzugewinnen. 

General v. Raglovich war seit seiner Beförderung z>im Oberst- 
lientenant mit einer firäfin Mifrazin verbeirat«'t, zwei zuerst geborene 
Söhne waren als Knaben gestorben, der driito. Wilhelm, war 1815 
als Major bei Beifort vor dem Feinde gel)lieben. Eine Tochter 
Marie, an einen Grafen Maiivilic verheiratet, war die einzige Erbin 
des rühmlichen Namens and eines uueigeunüiKig erworbenen sehr 
geringen Vermögens. 

Eine langwierige Krankheit machte in d^r Mittprnarhtsstunde 
zum '^. Januar 1836 dem Leben d»\s Geiuiral.'^ ein Ende, der 7*) .lahre 
alt und (d)enso lange Soldat war. Durtli sein erfolgreiches Wirkfii, 
durch wertvolle Schöpfungen und l']iiiriehtungen hat er nebiii rliMii 
ihm gewnrdf^nen Lohn des Monarchen, auch die gerechtesten 
A Tisiini( ln' auf die dankbare Erinnerunfr de.s | leeres und des Vater- 
landes. — ?>liM"]ite es uns gelungen sein, durch diese kurze Skizze 
einen kleinen Beitrag in diesem Sinne geliefert zu haben. 

IL J*f 
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DieErfahningm des deatsch-fransSnacheD und ronisch-tfirkischeii 
Krieges haben die Aafmerksamkeit der roüitiriechen Welt wieder 
mehr snt die Feldbefeetigiing gelenkt, eine Wissenschaft, welche 
Manche nach den Ereignissen des Jahres 1866 schon als fiber- 
wnndenen Standpunkt ansehen zu dQrfen glaubten. 

Die allgemeine Einffthmng des Infanteriespatens, der damit 
an^gasprochene Wnnsch, sich der Feldbefestigung künftighin häufiger 
ab bisher au bedienen, haben aber auch der TVuppenfBbrung ein 
biaher von ihr wenig betretenes Gebiet näher gerückt. Denn der 
IVnppenfilhrer und nicht der Techniker muls hierbei die leitende 
Seele sein; die Ausführung dieser Anlagen erfolgt nach rein taktischen 
OrnndsätBen, in erster Linie durch die Infanterie, welche in dm 
meisten Fällen lediglich auf sich selbst angewiesen sein wird. Mit 
dieser neuesten Entwidkelungsstnfe hat aber die Feldbefestigung den 
gesunden, taktischen Boden wieder gewonnen, der allein die 
Bedingungen ihrer Lebensfthigkeit enthält, und der ihr in den 
Toriiergehenden Zeiträumen sn entschwinden drohte. 

Sdion im Altertum sahen wir die Feldbefsstigung eine Rolle 
spielen, besonders bei den R5mem, weldie unter Cäsar einen sehr 
häufigen Gebrauch yon ihr machten. — Das Mlttelaltw mit seinen 
BchwerfiUligen Streithaufen war der Anwendung tou Versehansnngen 
im Felde um so weniger günstig, je mehr der »Wert des Fulsrolks 
herabsank; dag^n wurde bei Bekgemngen oft Bedeutendes in 
Terrainumwandlnngen geleistet. Eine erhöhte Bedeutung gewann 
die Feldbefestigung erst gegen Ende des 17. und namentUeh im 
18. Jahrhundert, wo dieselbe durch die damals hemdiende Kriege 
führung eine gans besondere Verwendung und in Friedrieh dem 
Groben «nsn hohen Verehrer fand. Während noch xu Zeiten 
Vanbans ihre Anwendung aus denselben Gründen, wie im Bfittolalter, 
mehr auf Belagerungen beschränkt bleiben mubte, bot die Feld- 
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hefestigung in den Zeiten der Lineartaktik, so sehr letztere einen 
Gebrauch derselben in der Sehlacht selbst ausächlofs, der Strategie 
ein willkommenes Hulfsmittel, durch sie gedeckt den Zoflunmenstols 
zu Tenneiden. Es war die Zeit der Kabinetts-, wie der Stellungs- 
nnd Bewegongakriege, in welcber man es als Haaptaufgabe der 
Heerfttbrang eraebtetet den Gegner obne Schlacht aas dem Lande 
hinauszumanovrieren, wie denn auch ein Marschall dieser Zeit Jen 
Ausspruch thuu konnte: »Die Scblachten sind nur Ansknnftsmittel 
für Generale, welche nicht zu manövrieren verstehen.« — Die 
gewaltigen Kfimpfe der französischen Revolution und der Napo- 
leonischen Zeit verliehen dem Geiste der Kriegführung ein neaes 
eigenartiges Gepräge. Der Kabinetts- ward zum Volkskrieg; dieser 
aber drängte zu Entscheidungen. Während hierdturcb das ofifensive 
Element in viel höherem Grade zur Geltnng kam, gewährte die 
anfserordentlich goRteigerte Bewegliobkeit der Heere eine Freiheit 
und Schnelligkeit dor Bewegungen, welche ebenso wenig Zeit zur 
Anlage aolpber kunstrollen Verschanzungen liefs, wie die Möglichkeit 
ibrer Verwertung seltener wurde. Zwar fand auch in diesen Kriegen 
noch die Feldbefestigung vielfache Anwendung, aber der Zweck 
wie der Charakter ihrer Anlagen war ein wesentlich anderer 
geworden. An Stelle der langen, zanmmenbangenden Linien, wie 
sie Vauban insbeeondere für Ceruierungen vorschlug, traten in der 
lineartaktik geschlossene Werke (Scbanzen) mit starkem Profil und 
eebr gekünsteltem Grund rifs. Aber man schloCs dem defensiven 
Zweck ibrer Anlage gemäis ihre Lücken sorgfaltig durch Hindemisse 
ab, nur (geringe Öffnungen verblieben der Kommunikation. — Dia 
in den Napoleoniscben Kriegen ausgebildete Taktik liefs nun den 
Wert von Verschanznogen mehr in einzelnen festen Punkten sncbeo, 
wobei gleichzeitig — anch wegen Mangels an Zeit — die Aus- 
nutzung de* natürlichen Terrains, namentUch der Ortschaften, erhöhte 
Bedeutung gewann. Aufserdem suchte man sich durch die Zerlegung 
der Stellung in Oflfensiv- und Defensivield die nötige Freiheit der 
Bewegung zu wahren. So sehr die gemachten Erfahrungen für 
kleinere Profile sn sprechen schienen, hielt man doch auch nach 
diesen Kriegen an grolsen Profilen und schweren Formen fest. — 
Sohwächwe Deckungen waren nach den Anschannngen der Zeit 
nur dazu angethan, das Vertranen des Mannes zu täuschen. Da 
die lange P>iedeu8zeit keine neuen Erfahrungen brachte, blieb man 
hei den alten Formen stehen, und wenn auch einzelne Schriftsteller 
schon damals hervorhoben, dafs bei der Anwendung der Feld- 
befeetignng mehr Wert aof raäche Herstellnng, ala auf groCM 
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Formen to legen sei, dafe die StSrke einer Sehenie nieht so sehr 
in ihr selbtl, als in den aulseren Reserven liege, so blieben aueh 
sie in ihren Yorsehllgen bei den alten Formen stehen. 

Die Anwendung der Feldbefestigung hatte seit Friedrieh dem 
Groben eine wesentliche Abnahme erlitten, nnd so sehr anch einaelne 
weitUiekende Geister, wie Napoleon, einen hSnfigen Gebiaach 
derselben b eflü rw o r te ten, ging ihr Ansehen doch immer mehr snrflck 
nnd schien ihre Bedentong ffir die Knegfithning immer mehr m 
tbhen. Die Gründe hierfBr lagen, abgeseh en Ton dem offensiTsn 
Geist der neaeren Eriegfahmng nnd einer hiermit Torbnndenen 
erhöhten Abneigung der Truppe gegen Schansarbeiten, vor Allem 
darin, dals die Feldbefestigung durch ihr hartnackiges Festhalten 
an nieht mehr zeitgemalsen Formen sich immer mehr mit dem 
Charakter der KriegfGhrung in Widerspruch setste, wie er aus 
den gewaltigen ümw&lsnngen der Napoleonischen Zeit hervor- 
gegangen war. 

Die Feldbefestigaiig ist — nach dem treffenden Urteil eines 
neueren Schriftstellers*) — sich nicht durchweg der Bedingungen 
bewnbt geblieben, unter denen sie nur leisten kann, was die neuere 
Kriegführung von ihr fordert Sie hat oft vergessen, dals sie an 
sich ihre Aufgabe nicht su erfttUen vermag, sondern sich gleichsam 
als HiUfswissenschaft der Taktik betrachten mu£i. 

Bei dem Standpunkt, den diese Wissenschaft lange Zeit ein- 
nahm, war die Erkenntnis Terloren gegangen, dirfs eine so durch- 
greifende Änderung der taktischen Formen ihre Schlagschatten auch 
auf das Gebiet der Feldbefestigung werfen, diese also sich ebenfalls 
Sndem mulste, wenn anders sie ihre Au^fae nodi erfüllen wollte. 

Eine neue Zeit auf diesem Gebiete zu eröffnen, waren die 
amerikanischen Kriege bestimmt. In diesen sehen wir die Amerikaner 
an Stelle der grolsen Formen kleine flnohtige Anlagen setsen und 
hierdurch befthigt, einen sehr ergiebigen Gebrauch der Feld- 
befestigung machen, sowohl unmittelbar vor, wie selbst während 
des Gefechts. Es ist das Verdienst der Amerikaner, hiermit eine 
neue Epoche der Feldbefestigung ins Leben gerufen su haben, 
ebenso irie sie 100 Jahre früher snerst den Gebrauch von Schntsen- 
sehwirmen seigten. 

Inwieweit diese neue Erscheinung auf enropÜschen Sehlacht^ 
feldem sich verwenden lasse, dazu bedurfte es noch der praktischen 
Erfahrungen. Da sowohl der Feldzug 1864 wie der Krieg 1866 
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hierfür uicht genügend Material boten, verhielt man sich deatMber^ 
seits anfänglich noch etwas ziiräckbaltend gegea diese Nenerang, 
w&hrend die Amerikaner in den Franzosen um so eifrigere Nach- 
ahmer fanden. Letstwe gründeten hierauf, nämlich auf die allgemeine 
Anwendnng dieser leiehten Deckungen, ans welchen erst nach 
ErBchStternng des (legners durch Feuer vorzubrechen sei, eine neae 
Theorie von der Stärke der Defensive; eine Abachauung zu der sie 
namentlich eine Uherschätzung der eigenen Feuerwaffe geführt hatte. 
Die Richtigkeit dieser Theorie zu erproben, gab dar näohete grofso 
Krieg hinreichend Gelegenheit, welclier auüserdem gerade aiif feld- 
fortifikatorischem Gebiete eine Reihe beachtenawerter Erschanangen 
zu Tage forderte. 

In diesem Kriege wurde von beiden Seiten ein ziemlich häufiger 
Gebrauch von Feldbefestiguugsanlagen gemacht. Während dies in 
der ersten Hälfte de&selben der Natur der Verhaltnissp n^ich mehr 
bei den Franzosen der Fall war, gaben die späteren Ereiguisse auch 
den Deutschen vielfach Gelegenheit hierzu. Zu Anfang d^ Krieges 
erwarten die Franzosen ihren Gegner meistens in flüchtig verstärkten 
Stellungen, die in der OiVensive befindlichen Deutacben dagegen 
benutzen vielfach die Feldbefestigung aar Sicherung eroberter 
wiclifiger Punkte, sowie zur Ilerrichiung von Rückhalt^«tellungen 
(Weirsenbiirg, Wurth und die Schlachten bei Metz bieten Beispiele 
hierfür.) Hierbei können natürlich die Franzosen mphr von kunst- 
lichen Deckungen* Gebrauch machen, während die Deutschen sich 
mit der £iurichtiing vorhandener Anlagen hegimgen müssen. Eine 
wichtige Rolle spielen hierbei beiderseits die Ortschaften, sowie 
einzelne Gehöfte, Schlösser u. dergl. (Fröechweäer, St. Privat, 
Bazeilles n. A.) 

lu der zvreiten Hälfte des Eri^^ sehen die zum Schutze der 
Einaohliefsung von Paris entsendeten, deutscheu Armeeabteilungen 
sich vielfaoli veranlafst, künstliche Terrainventfirkungen zum Fest- 
halten wichtiger Orte und Stellungen ansowoiden, und wäre dies 
oft noch in höherem Grade «rwttnscht gewesen, scheiterte aber an 
dem Mangel technischer Truppen und besonders des Schanzzeuges. 
(Beispiele bieten Orleans, Rouen, Bapanme, Beaune la Rolande, 
dann die Stellung an der Lis^iine.) Eine besonders ausgedehnte 
Anwendung fand aber die Feldbefestigung in den EinsehlieCnmgen 
von Metz und Paris. 

Fassen wir die hier zu Tage tretenden Formen etwas näher ins 
Auge, so sehen wir meistens flüchtige Deckungen sehr einfacher 
Bauart mit geringem Phifil, deren Qrundrilii unter möglichster 
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Auschraieguug an das Terrain meist geradlinig geführt ist. Der 
Schützengraben in seinen verscliiedenen Formen spielt die Haupt- 
rolle. Mangel an Zeit, sowie die Notwendigkeit, diese Anlagen 
gröfetenteils durch Infanterie herstellen zu lassen, zwingen zur 
Vereinfachung der Formen. Aus den gleichen Gründen gewinnt 
die Benutzung der natürlichen Terrainvorteile hohen Wert. Selbst 
da, wo mehr Zeit zur Verteidigungseinrichtung gegeben ist, über- 
wi^en die flüchtigen Deckungen die starken Profile, und an Stelle 
der einzelnen festen Punkte treten lauggestreckte Schützengräben. 
Nur im Kinschliefsungskrieg finden gröfsere Posten Anwendung, 
aber auch hier in beschränkter Zahl, und ist die frühere Schanze 
meistens durch einen verstärkton Schützengraben ersetzt. Die 
Einrichtung der vorhandenen Ortlichkeiten ist ebenfalls meist eine 
flüchtige; dabei wird der Schwerpunkt auf Verstärkung der ersten 
Linie gel^, weniger auf rückwärtige Abschnitte Ruckaicht ge- 
nommen. 

Welch wichtige Holle die Terrainverstärkungen spielten, welch 
grofsen Nutzen sie dem Verteidiger gewährten, dafür sprechen am 
lautesten die blutigen Opfer, mit welchen solche Stellungen erkauft 
werden mufsten. Dals also die künstliche Terrain Verstärkung in dem 
lieutigen Kriege einen bohen Wert besitzt, baben diese Kampfe 
überzeugend gelehrt. 

Wenn in Folge dessen in der neuesten Zeit die Bedeutung der 
Feldbefestigung für die Kriegführung wieder mehr hervorgetreten 
ist, so baben die Umwälzungen besonders auf taktischem Gebiet 
aber auch die Feldbefestigung in ganz neae Bahnen gelenkt. 

Da die Feldbefestigung nur eine Terrainutnwandlung, eine 
potenzierte Terrainbenutzung — wie ein Schriftsteller sich ausdrückt 
— ist, so muCs der Wert derselben vor Allem von der Bedeutung 
abhängen, die das Terrain selbst in der jeweiligen Kriegführung 
besitzt. Mit der Vervolikommunug der Feuerwafl'e ist nun die 
Bedeutung des Terrains immer höber gestiegen, es tritt nach 
Scherfl' vollständig an die Stelle der von der Scboiswafire yerdrängten 
alten, persönlichen Schutzwaffe.*) 

Die moderne Kriegführung zeigt nun eine Freiheit, Willkür 
und Schnelligkeit der Ueeresbeweguqgen , welche nur selten Zeit 
zur Herstellung solcher künstlichen Verschanzungeu wie früher 
gewährt. War nun schon hierdurch die Feldbefestigung zur 
Änderung ihres Systems gezwungen, so haben die groHsen, starken 
Formen auch an Wert verloren« 

*) T. Sebeifl; Lebw Toa d«r Trappeii?«rw«iidiuig. 
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Die schweren Formen früherer Zeiten waren nicht so sehr 
durch das Bedürfnis nach Deckung, als durch den Wunsch ent- 
standen, sie als Hindernisse zu gehrauchen. Je mehr nun die 
Feuerwaffe gegenfiher der hlanken Waffe in den Vordergrund trat, 
um so mehr nahm auch bei den Terrainumwandlungen ihr Wert 
als Hindernis gegen den als Deckung ab. Heute aber hat die 
Feuerwaffe ein solches Übergewicht über die blanke Waffe errungen, 
daüs sie selbst entscheidend auch das Hauptaunäherungshindernia 
geworden ist, wie dies besonders Scherff hervorhebt. 

Hat nun hiemach das Hindernis nicht mehr den früheren 
Wert, so ist anfserdem auch die Anwendung von Hindernissen 
heute mehr als sonst durch taktische Rücksichten beschränkt. Die 
heutige Taktik verlangt einen hohen Grad von Beweglichkeit auch 
von der Defensive; sogenannte absolute Fronthindernisse sind hn 
Allgemeinen ausgeschlossen, auch die früher übliche Zerlegung der 
Stellung in Offensiv- und Defensivfeld ist heute nur in beschränkter 
Weise zulä.ssig. Je mehr die Schwierigkeiten des Frontalangriffes 
deu Angreifer zur Umgehung zwingen, je unabhängiger dieser 
gleichzeitig in der Verschiebung seiner Kräfte und damit der Wahl 
des Angriffspunktes geworden ist, um so mehr mufs auch der 
Verteidiger in der Lage sein, diese Umgehung durch aktiven 
Vorstols zu jeder Zeit und an jeder Stelle zu vereiteln. Er 
bedarf also überall der Bewegungsfreiheit; gröfsere Hindernisse aber, 
wie sie auch alle gröfseren Verschanzungeu — wenigstens für die 
Masse — darstellen, würden gerade dem Angreifer die Beobachtung 
des einen Teils (Defensivfeld) mit nur schwachen Kräften und die 
Verlegung seiner Hauptmacht auf den andern Teil (Offensivfeld) 
erleichtern. So sehr daher auch der Wunsch uuch guter Deckung 
uns dazu bewegen müfste, den Einschnitt iu deu Boden zieuilioh 
scharf zu machen, so werden die Rücksichten auf Bewegungsfreiheit 
uns hier gewisse Schranken ziehen. 

Eine Verminderung der Profile wird aber lieute vor Allem 
geboten durch die Feuerwirkung der Artillerie. Dieser sich uioglichst 
zu entziehen, d. h. das Erkeinien und »Aufs Ziel nehmen« der 
Deckungen möglichst zu erschweren, nuulit ebenfalls eine Ver- 
minderung des Aufzugs notwendig. Ist nuu liienmch die stärkere 
Form sowohl in ihren Mafsen als iii ilirer Anwendung heute mehr 
als sonst beschränkt, so liat auf der andern Seite die leichte, 
flüchtige Deckung hohe Bedeutung gewonnen. 

Die grofeen Verluste, welch«' dir Schlachten der letzten Kriege 
aufweisen, sind erfabruugsgemäls zum grülsteu Teil dem vernichtenden 
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Infanteriefeuer zuzuschreiben (1866 htn den Preufsen 70 Prozent, 
Österreichern 90 Prozent, 1870/71 bei deu Franzosen 70 Prozent, 
Deutschen 90 Prozent aller Verluste durch Infanterieteuer.) Diese 
furchtbare Feuerwirkung aber läfst jede Deckung wünschenawert 
erscheinen, welche dieselbe abzuschwächen im Stande ist. Die 
näheren Untersuchungen der ballistischen Verhiiltnisse unserer 
Handfeuerwaffen haben nun deutlichst erwiesen, wie sehr die TrefT- 
wahrscheinlichkeit von der Grüfi^e dos Ziels und der mehr oder 
minder deutlichen Erkennbarkeit des.selben al)hängt. Selbst un- 
genügende Deckungen, ja sogar nur I)eckun<r(>n gegen Sicht sind 
bei der heutigen Wirkung der Handfeuerwati'en von VV ert. (Nach 
Brunner*) ist das Trefferverhältnis gegen stehende, knieende und 
li»»gende Schützen 12 : 7 : 2; gegen freiliegende and mehr oder 
minder gedeckte 12 : 1 bis 3 : 1.) 

Ein weiterer Umstand, der ftir die Anlage von Terraiu- 
verstärkungen in dem lieutigen (»efecht von entscheidendem (»ewicht 
ist, liegt in der Kanipfweise begründet. Die in deu Napoleoni.schen 
Kriegen sich entwickelnde Kolonnentaktik vereinigte ihre Stärke an 
einzelnen Punkten und wie sie ihre aktiven Kräfte in starken 
Kolonnen zusammenhielf, so vereinigte sie die passiven Verstärkungen 
in einzelnen grofseren Werken. Als nnn die gesteigerte Feuer- 
wirkung zur Zerlegung der grofsen Kolonnen in kleinere Teile und 
dann zur Entwicklung derselben in lange Schtitzenlinien zwang, 
mufste sich dieser Uni.schwnng auch für die künstliche Terraiu- 
verstärkung geltend machen. Die heutigen Schützenlinien sind aber 
nicht nur aus dem Grunde, leichter Deckung zu gewiinien, sondern 
vor Allem auch aus dem entstanden, die eigene Feuerwaffe zur 
Geltung zu bringen. Hierzu aber bedarf die Infanterie grofser 
Froutalwirkung d. h. langer Linien. Diese hingen Linien zu schützen, 
d. h. dieselben durch gute Deckung zu befähigen, lange und kräftig 
zu wirkf'ii, das ist beute die Aufgabe der Feldl>e}estigung. Dazu 
aber mufste sie ihre Formen auch der Aufstellung dieser Linien 
anpassen oder mit anderen Worten: Ebenso wie die Taktik 
ihre starken Kolonnen in lange Schützenlinien, muf.ste die 
Feldbefestigung ihre starken Werke in lange Schützen- 
gräben auseinander ziehen. 

Die Länge dieser Linien erfordert viel Arbeit, die Zeit aber ist 
meistens eine kurze; die Form ist durch den linearen Grundrifs 
und die geringere Anforderung an das Protil viel einfacher geworden. 



*) finuuMr, Ltitbdeii som UDterriebt in der Feldbefestigang. 
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Die Hauptsache bleibt die Deckung überhaupt zu schaffen. Da 
aber der Schützeugrabeu auch am schnellsten hergestellt ist, so ist: 
tler Schützengraben die Hauptform der modernen Feld- 
befestigung gewordt'ii, ebenso wie der Sch ü t zensch war tu 
in der Taktik, er hat mit der Schanze die lu»lle gewechselt, 
letztere tritt wie die Kolonnen mehr zurück, ihre Anwendung bleibt 
auf besondere Fälle bföjchräukt. 

Die innige Verbindung von Feldbefestigung und Taktik kann 
wohl durch Nichts besser beleuchtet werden. Dafe aber dieser 
charakteristische Umschwung auch auf feldfortifikatorischem Gebiet 
sich vollzogen hat, das lehrt uns die durch die Praxis des Krieges 
uuläugbar dargestellte Thatsache, in welchem unter dem Ernst der 
Wirklichkeit sieh diese neue Stufe der Feldbefestigong ebenso 
entwickelt hat wie das moderne Schützengefecht. 

Wenn nun hiernach der Schützengraben die Hauptform der 
Feldbefestigung geworden ist, so bestehen doch verschiedene Arten 
desselben je nach der Schärfe des Einschnitts in den Boden. Neben 
der schon erwähnten Rücksicht auf Bewegungsfreiheit ist vor Allem 
die Zeit für die Art des Einschnitts mafsgebend. Da nun die 
heutige Taktik die Deckung so langer Linien fordert, so wird die 
Länge dieser Linien um so mehr zur Verminderung des Einschnittes 
zwingen, je weiter wir dieselben ausdehnen müssen. Nun wollen 
wir aber diese Deckung eigentlich überall, wo sie nicht von Natur 
gegeben ist, und werden wir lieber den Einschnitt leichter halten, 
um ihn auf grüfseif Länge ausdehnen zu können. W^ir könueu 
daher obigen Satz noch dahin erweitern: Der leichte flüchtige 
Schützengraben ist die Hauptform der Feldbefestigung geworden. 

Es küaneu zwar auch heute Fülle eintreten, in denen die 
Defensive sich in der [jage befindet, zur Herstellung künstlicher 
Deckungen mehr Zeit verwenden zu können, bei der llerrichtuug 
von Stellungen aufserhalb der unmittelbaren Berührung mit dem 
G^ner, wofür die zweite Hälfte des Krieges 1870/71 mehrfache 
Beispiele bietet. (Orleans, Rouen.) Aber auch hier ist eine wesent- 
liche Änderung der Verhältnisse insofern eingetreten, als die zur 
Verfügung stehende Zeit ^^ich nicht mehr so sicher im Voraua 
bestimmen läfst. In Folge der gesteigerten Beweglichkeit der Heere, 
dann der nioileineu Verkehrsmittel hat es die Heeresleitung heute 
vielmehr in der Hand, Truppen mausen rasch auf entfernte Punkte 
zu werfen. Die mit Einrichtung einer Stellung beschäftigte Defensive 
wird ttich daher viel früher auf einen Angriti" gefafst und hierfür 
bereit halten müssen. AuDserdeu zwingt die UugewiDsheit der Lage 
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d. h. die durch die grobe Willkür der Heereabewegnngen verminderte 
Wahrscheintiehkeit iu der Stellung überhaupt oder wenigstens da, 
wo man es wttneehi, angegriffen su werden za einem gewiseen 
MaJahalten. Je nnheetimmter nun die TerfSgbare Zeü, je weniger 
anfordern die Angriftriehtnng vorhenrosehen ist, um m> mehr mnb 
die Feldbefestigung dahin streben, die TenminTentirknngen anfeiner 
grSlseren Strecke, in dieser aber auf dem ganien ümsng sn 
mSglichstor Stftrke wa bringen. Da nun aber der erreiohbare Grad 
sich im Voraus schwer bestimmen läCst, so wird in vielen Ffillen 
xuoichst eine flSehtige Einrichtung der Stellung im Gänsen eintreten, 
diese wird dann bei weiters gegebener Zeit nach und nach TerstSrkt. 
Wir können daher als weiteren Grundsats au&tellen: Die leichtere 
flüchtige Deckung tritt hauptsichlich in erster Linie auf, 
aus ihr entwickelt sich die stärkere Deckung erst heraus. 

In ihrer fiigenschafb als »potensierte« Teciainbenutinng hat 
nun die Feldbefestigung die Aufgabe, das von dem Terrain gar 
nicht oder nur unvollstäudig Gebotene su ersetsen, bezw. sn ergänzen. 
Sie muls also zunSehst die natllrliehen TerrainTorteUe auszunutzen 
Sachen, und sie wird dies um so mehr thuu müssen, je weniger Zeit 
Bum Ersatz derselben g^ben ist. Nun gestattet aber die heutige 
Fechtweise eine viel ergiebigere Ausnutzung des Terrains als frfiher, 
und da die Zeit zur Umwandlung des Natürlichen immer leichter 
als zum Schaffen von kttnstliehen Anlagen sich findet, so spielt die 
Einrichtung vorhandener Gegenstinde, die applikatorisdie Feld- 
befestigung, heute die Hauptrolle. Es wird aber auch hier die 
flüchtige Einrichtung in 'erster Linie Platz greifen, und wir können 
daher den oben aufgestellten S&taen noch den weiteren hinzufügen: 
Die flüchtige Einrichtung vorhandener Deckungen und 
die in. Ermanglung derselben eintretende Herstellung 
flüchtiger künstlicher Deckungen ist das charakteristische 
Merkmal der modernen Feldbefestigung. 

Kleine Terrainwellen, DSmme, Hecken, Einfriedungen und deigl. 
sind oft mit geringer Arbeit zu einer Deckung umgewandelt und 
gewinnen einen nicht zu untersi^ätzeuden Wert. — 

Was nun die Form dieser Deckungen betrifft, so hat die 
Verkleinerung des Profils und die Anwendung eines meist linearen 
Grundrisses schon dne Vereinfachung derselben ergeben, dieselbe 
trat aber erfahmngsgemlis im deutsch-französischen Kriege that- 
sSehlich vor Allem deshalb ein, weil die VeistSrkungsanlagen giölsten- 
teils von Infanterie, also im Allgemeinen ungeübten Arbeitern, aus- 
geführt werden mulaten. Dafe dies aber auch fernerhin der Fall 
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sein wird, und dab die Infanterie trots aller Friedenerorbeieituug 
als eine wenig geadiiitta Truppe hierbei angeseben werden muis, 
ist ein Umstand, mit welobem die FeldbefestiguDg an redmen hat. 

Die Möglichkeit der* »sehen Heratellnn^, welehe wir ab Hanpt- 
anforderung beaeiehneten, und der Hentelluug überhaupt wird aber 
wesentlich dureh Emfachheit der Form gefördert Der Qrondsats 
der mögliehsten Einfachheit, wie er durch unser deutsches Fionier- 
Handbnch sidi. hindurehsttht, ist daher tot allem aufrecht su 
erhalten, und ihm zu Uebe werden wir sogar auf manche Vorteile 
verzichten mfissen, so yerloekend ne uns auch erscheinen mögen. — 
Nur das Einfache kann ausgeführt werden und wird ansgefQhrt! 
Dies möchten wir als unseren deutschen Standpunkt bezeichnen, 
gegenüber einer namentlich in Österreich vertretenen Richtung, 
deren gekünstelte Formen in dem Elrnste der Praxis ihre Probe 
schwerlich bestehen werden. 

Der Wert der Form ist also zurückgetreten hinter die Möglichkeit, 
die Anlage Überhaupt herzustellen. Je mehr die Bedeutung des 
Terrains selbst gestiegen ist, um so wichtiger wird es auch für die 
TerrainumwandluDg, sich demselben so anzupassen, dab seine natür- 
lichen Vorteile im höchste Grade zur Geltung kommen. Ein 
Hauptumstand bei der Anwendung der Feldbefestigung bildet also 
heute die richtige Beurteilung des Terrains. 

Hierbei werden naturgemäfs solche Punkte vor Allem die Auf- 
merksamkeit auf sich ziehen, welche ihrer Lage und Beschaffenheit 
nach schon von Haus aus einen hohen Grad von Widerstandsfähigkeit 
aufweisen. — Als solche sind vor Allem die bewohnten Orte zu 
nennen, welche, wie schon erwähnt, im deutsch-^nzösischen Eri^^ 
oft wichtige Stützpnnkte für die eine, und demgemäls besondere 
Angriffspunkte der anderen Partei waren. Auch Waldungen werden 
oft solche günstige Punkte sein; so viele Nachteile sie auch bei 
grofser Ausdehnung haben, die Feldbefestigung wird mit ihnen in 
vielen Fällen als etwas Vorhandenem rechnen müssen. Die natür- 
lichen Terrain Unebenheiten haben dagegen in dem MaCse an Wert 
verloren, als die HauptwaflFe leichter beweglich und damit befähigter 
geworden ist, geringere Böschungen zu überwinden, während steilere 
den Nachteil aller Hindernisse haben. Auch mit Rücksicht auf die 
Feuerwirkung können Stellungen auf Höhenzügen oft wesentliche 
Nachteile besitzen; hier ist also vor Allem eine richtige Beurteilung 
des Terrains notwendig. 

Die wichtigsten unter diesen Punkten bilden auch heute die 
Ortächafteu, weil sie vou iiüub aus am meisten Deckung bieten und 
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verhältnismärsijT am wpni<^sten zu ihrer Einrichtung erfordeni. Habeu 
dieselben auch durch die heutige Artillerie viel mehr denn früher 
zu leiden, so lehren doch die Erfuhrungen, dafs die Gefahr des 
Herausgescliossenwerdens nicht in solcliera Grade vorhanden ist, wie 
fibertriebene Anhänger der Leistungsfähigkeit der Artillerie behaupten 
wollen. Es bedurfte überall erst des mit blutigen Opfern erkauften 
Sturmes unserer Infanterie, um solche ürtlichkeiten zu nehmeu. 
(St. Privat, Bazeilles u. s. w.) 

Es wäre also fehlerhaft auf das hier (iebotene verzichten zu 
wollen, um so mehr, als uns hier von selbst ein Ersatz gegeben ist 
für das, was wir uns anfserdem nur schwer oder gar nicht schaffen 
können, den künstlichen Stiitzpunkt. • 

Wenn oben gesagt wurde, dafs die neuere Feldbefestigung 
mehr Wert auf grofse Frontalwirkung als auf einzelne feste Punkte 
legen müsse, so können doch namentlich bei längeren Linien einzelne 
feste Punkte nur erwünscht sein, welche gewisserniafseu einen 
Anlehnnngspunkt für die übrige Linie bilden. — Je schwieriger 
aber die Herstellung solcher fester Punkte geworden ist, um so 
mehr mufs die Feldbefestigung das schon Vorhandene ausnutzen. 
(Von diesem Standpunkt aus dürfte das Brialmont'sche ura- 
schanzte Dorf, von anderen Bedenken abgeseheui nicht zu recht- 
fertigen sein.) 

Die vorher als zu Stützpunkten geeignet bezeichneten Gegen- 
stände werden sich fast auf jedem Schlachtfelde vorfinden und da 
es Grundsatz bleiben mufs, nur bei gänzlichem Mangel von solchen 
einen künstlichen Ersatz zu schaffen, so wird die Anlage solcher 
künstlicher Stützpunkte immer seltener notwendig werden. Denn 
da, wo mehr Zeit gegeben ist, in der vorbereiteten l)efensive, hat 
man es auch mehr in der Hand, sich in zweckmäfsiger Weise au 
i\9js schon Vorhandene anzulehnen, wo aber nicht so viel Zeit 
gegeben ist, in den meisten Fällen also, kann auch von der Herstellung 
solcher fester Punkte in dem Sinne wie früher nicht mehr die Rede 
sein. — ■ Wir dürfen daher sagen, die künstliche Herstellung solcher 
Stützpunkte ist in dem Feldkriege eine äufserst seltene geworden. — 
Wenn nun trotzdem in einzelnen besonderen Fällen die Herstellung 
solcher küns-tlicher Stützpunkte erwünscht sein konnte, so hat die bis- 
herige Art. dieselben auszuführen, d.h.iuF'orm von Schanzen, bedeutend 
an Wert verloren, mehr als die natürlichen Stützpunkte, insbesondere 
die Ortschaften. 

Denn da die Rücksicht auf die Arbeit zu ihrer Ausführung 
uns immer auf eine kleine Fische beschränkt, su bieten dieselbeu 
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auch ein viel willkommeneres Ziel, iiiif welches die Artillerie ihr 
Feuer vereiiiigeu kann. Diesem abzuhelfen, niufs vor Allem hier 
die schon allgemein betonte Verminderun<r des Aufzugs eintreten. 
Es ist dies aber heute um so leichter möglich, da wir durch ein 
solches Werk vor Allem nur Deckung schaffen wollen uud daher 
die Anforderung, dasselbe auch als Hindernis zu gebrauchen, 
wenigstens vorerst in Wegfall kommt. 

Der Wert eines solchen fe.-sten Punktes liegt heute darin, dafe 
er uns vermöge der bessereu Deckung länger zu wirken gestattet 
und eben hierdurch auch dem nächst umliegenden Terrain eine 
gröfsere Stärke verleiht. Dies läfst sich nun aber erfahruugtsgemäfs 
schon durch einfachere Form erreichen; hierzu bedürfen wir weder 
einer so hohen noch so starken Brustwehr wie früher. (Da die- 
.sel))e — im Feldkrieg — ja nicht tagelaugem Geschätzfeuer aus- 
gesetzt ist.) 

Ergiebt sich schon hierdurch eine Vereinfachung der f^orm. so 
ist dieselbe aufserdeni deshalb möglich, weil wir zur Erreichung 
oben erwähnten Zwecks heute de,s völlig geschlossenen Umzugs nicht 
mehr so sehr bedürfen. Letzterer hat vor Allem den Nachteil, 
das Werk schon von Weitem her als solches kenntlich zu machen, 
also die Artillerie geradezu zur Beschiefsung aufzufordern. Der 
geschlossene Umzug hat aber auch keine wesentlichen Vorteile. Die 
frühere Anlage solcher geschlossenen Werke hatte den Nahkampf 
als Entscheidung vor Augen, heute aber liegt der Hauptwert der- 
selben in der von ihnen ausgehenden Feuerwirkung. Hat der 
Augreifer trotz derselben und trotz der Unterstützung der Neben- 
linien dasselbe umzingelt, so wird es auch der geschlossene Umzug 
nicht vor dem Untergang bew.iliren. Der Kehlschufs ist daher in 
seiner Eigenschaft als Verteidigungseinrichtung nebensächlicli ge- 
worden, womit nicht ausgeschlossen ist, dafs er etwa als Deckung 
verwertet werden kann. 

Der Schwerpunkt der Verteidigungskraft liegt also in der Front. 
Hierdurch, d. h. durch den Wunsch nach starker Froutalwirkung, 
wird schon eine langgestreckte Form bedingt; hierzu zwingt aber 
auCserdem die Feuerwirkung der Artillerie. 

Eine Vereinfachung der Form läfst sich nun femer erreichen 
durch die grundsätzliche Treüiiung vou Infanterie- und Artillerie- 
Stellung. Haben wir uns solche Stützpunkte als In fanteriefeld werke 
zu denjven, uiu als solche ihre .AutL{a])e zu erfüllen, so dürfen sie 
sich nur wenig vou ihrer Umgebung abheben, so dafs nicht scheu 
aus der Ferne su erkennen ist, welch' hoher Grad von Wider- 
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standsfahigikeit in ihnen wobnt; die Deoknng mak daher mehr in 
tiefem inneren EinBchnitt ab in hoher Bnutwehr geeachi werden. 
Dies faringt aher das In&nteriefeldwerk dem Sdintaengiaben immer 
n&her, ao dab damlbe aueh nichts Anderes danteilt als einen 
▼ersiftrkten Sehataengraben (in Flesohenform mit stumpfem Winkel 
oder als Halbzednte mit knmn Flanken). Anoh dieses Werk wichst 
ans dem Scfafitiengiaben heiaos. 

Wenn in den bisherigen Betrachtnngen überall die Erhdhnng 
der Fenerwirknng als Haaptanfbrdenmg an die TenainTerstibrkang, 
herTorgehöben woide, so kann derselben anIber dnrch Schaflfon von 
Deckung auch durch Freimachen des Schnfefeldes und Beseidinnng 
der Entfernungen entsprochen werden. Ersteres giebt fiberhaupt 
erst die HSglichkeit« toh der Feuerwaffe Gebmach su machen, 
Letsteresistgeeignet^ die Wirkung in einem sehr hohen Grade zu steigern. 
Wie aber för die Tenrainbenutzung, so muJs auch .ffir die Terrain- 
omwandlang als Gmndsats gelten: »Erst Wirkung, dann Deckung!« 
Die FeuerwirkuDg in jeder Weise au steigern, das ist die wichtigste 
Aufgabe der Fddbefestigung geworden. So lange die blanke Wafie 
die allein entscheidende war, suchte die Feldbefestigung durch 
AnnSherungsbindermsse (und das warm die frfiheren Verschanznogen 
in erster Linie) sich vor dieser entscheidenden Waffenwirkung zu 
■ichem. »Die neue Feldbefestigung schützt ihre eigenen 
Kräfte vor der Feuerwirkung dnrch zweckmäfsige Anlage 
▼on Deckungen und erhdht die eigene Feuerwirkung 
gleichfalls durch solche Anlagen, sowie dnrch Freimachung 
des Schufsfeldes und Bezeichnung der Entfernungen.« 

Wenn nun auch heute Feuerwirkung und Deckung in erater 
Linie den Wert von Tenainnmwandlungen begrttnden, so haben 
doch auch die Mafsnahmen zur Erschwsrung der AnnSherung noch 
nicht allen Wert Terloren. Aber die ZweckmSirigkeit ihrer Anlage 
ist heute an wesentlich andere Bedingungen als Mher geknüpft. 
Je unabhängiger die Hauptwaffe von dem Terrain, je geschickter sie 
in der Überwindung Ton Terrainbindemissen geworden ist, um so 
schweier hilt es au^, ihr die Annäherung durch kfinstliche Mittel 
zn Tcrwehren. Bedeutende künstliche Hindemisse sind heute sehr 
schwer herzustellen, haben aulserdem die schon erwihnten taktischen 
Nachteile; geringere aber sind leichter zu überwinden, zu umgehen 
oder zu beseitigen. Ihre Zulassigkeit in einzelnen Fällen zugegeben, 
ist ihre Wirkung mehr eine moralische und bedarf namentlich der 
Überraschung des Gegners. Jedenfalls aber müssen dieselben bis 
zum letzten Augenblick kräftiger unter Feuer gehalten werden, weil 
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Dur hierdarch ihre Wegi&mnang ▼erhindert werden ksnn. Nnn 
Betst aber die Anniherung gegen einen noch dasn in gedeckter 
Stellong befindliehen Gegne> auf Entfernongen unter 200 m eine 
gans bedeutende Fenorfiberlegenheit des Angreifers hesw. eine 
▼ollige Erschütterung des Verteidigers ▼onus, denn anderenfslls 
wird der Erstere überhaupt nieht so nahe herankommen. Die 
Entscheidungsentfemung ist also eigentlich weiter hinausgerfickt. 
Auf wirksamster Schu&weite fallt der Würfel, hier steigert sich das 
Feuer zu solcher Wirkung, dafii ein ULngeres Ausharren unmöglich 
wird. Deijeuige Teil, der die geringere phjaische und moralisefae 
Kraft besitst, weicht; der andere bat 4nrch den Vorstols nur den 
Erfolg aussunutien. Die Hindemisse mfilsten daher, wenn sie nicht 
durch seitliches Feuer bestrichen werden, eigentlich auf der Eni- 
scheidnngMntfemnng vor der SteUung liegen, und deshalb können 
wir sagen, sie wirken mehr moralisch, indem sie den Angreifer von 
dem entscheidenden Stöfs mehr zurückhalten. 

Man könnte einwenden, dab damit eine Entwertung der Binder» 
nisse Überhaupt, also auch bei dauernden Anlagen ausgesprochen 
sei. In gewissem Sinne ja, aber gerade in der Anwendung und 
Bedeutung des Hindernisses liegt unseres Eraehtens ein kennzeicb- 
nender Unterschied zwischen dem Feldwerk und dem »stnrmfreienc 
permanenten Werk. Und wir möchten hier mit einem neueren 
Schriftsteller sagen: »Wir haben in dem Feld werk nicht ein Vor- 
werk u. deigl. in geringerem Mabstab, sondern wir haben etwas 
Anderes.« 

Ein weiterer Punkt, den wir oben schon gestreift haben, ist 
die Frage, ob das durch solche Hindemisse geschützte Werk über- 
haupt im Stande ist sich, ▼on dem Angreifer umzingelt, noch zu 
halten. Und daran anschlielsend können wir sagen, die Wirksamkeit 
der Ann&hemngshinderaisse setzt heute mehr als sonst deren 
Anwendung auf grolsere Strecken voraus. Sie eignen sich daher 
▼or Allem zur ganzlichen Abeohlielsung ▼on Terrainstrecken, die 
man nicht oder nur ganz schwach besetzen will, dann zum Schutz 
gegen Überraschungen in allen Bereitschaftsstellungen, namentlich 
in dem, auch ihre Ausführung am meisten begünstigenden Ein- 
schliebungskriege. 

Neb«i der Erschwerung gehört auch die Erleichterung der 
Bewegung unter Umstünden zu den Aufgaben der Terrainumwandlung. 
' Es mu(s jedoch in der ▼orbereiteten Defensive schon bei der Wahl 
der Stellung hierauf entsi«echend Rücksicht genommen werden. Wo 
dies aber aus taktischen oder sonstigen Gründen nicbt möglich ist, 



Digiiized by Google 



Studien ttber FeldbefeBtigung. 



181 



muls anf kfiastUclie Wose hierfSr Sorge getragen werden. Bewegungs- 
freiheit nach Torwarts, im Innern sowie im RSeken der Stellang, 
sind AnfordeniDgen, welche nnter Umständen nicht minder wichtig 
sind als gute Deckung und Feaerwirkung. Je kürzer hier die Zni 
ZQ k&nstlichen Ifalsnahmen ist, nm ao mehr wird eine rasche nnd 
richtige Beurteilang des Terrains nnd der GefSeehtsTerhftltnisse von 
Nöten sein, nm die hierftr notwendigen Arbeiten in die Yerteidignngs- 
«nrichtang in entsprechendem Mabe mit aofimnehmen. — 

Wir haben bei unseren bidierigen Betrachtungen lediglieh die 
Infimterie im Auge gehabt, nicht nnr weD sie die HanptwaflPe, 
sondern anch weil sie am mdsten in der Lage ist, ans Terrain* 
Twslirfcnngen Nntun. an aiehen; Bs erfibrigt nnn noch, auch der 
anderen Waffm an gedenken. 

Die EavaUerie als solche (nicht im CMSscht m Fufe) kann nur 
hei dem anf die Bewegung bezüglichen Teil der Terrainumwandlnngen 
in Betracht kommen, aber auch hier nnr in untergeordnetem Mafs, 
weil sie viel höhere Anforderungen an die Gangbarkeit des Terrains 
Stent, denen — besondere TeriiSItiiisse awgenommen — anf kBnst^ 
lichem Wege nicht entsprochen werden kann. Umgekehrt aber 
werden die Maßnahmen zur Erschwerung der Annäherung ihr gegen- 
über nm so mehr snr Geltung kommen. 

Audi die Artillerie hat im Feldkriege nnr selten Gelegenheit, 
Ton künstlichen Deckungen Gebrauch zu machen, denn sie bedarf 
▼or Allem der Bewegungsfreiheit. In der grolsen Beweglichkeit 
und der dadurch bewirkten Freiheit in der Wahl und dem Wechsel 
der Stellungen liegt ja einer der Hauptvorzfige der heutigen Feld- 
Artillerie. Namentlich die Yerteidigungs -Artillerie wird aber bestrebt 
sein mflssen, dem Angriff an jeder Stelle entgegen an treten, und 
sie wird demselben um so gröfsere Freiheit in seinen Bewingen 
gewähren, je mehr sie sich tou Hans aus an bestimmte Stellungen 
bindet. Nur in besonderen Fällen wird die Lage yorher so genau 
beeeichnet sein, dals die Artillerieatellungen im Voraus gewihlt und 
daher künstlich verstärkt werden können. Wo dies die Ter- 
hältnisse gestatten, wird natürlich auch die Artillerie ebenfikUa Ton 
Verstärkungen Gebrauch machen. Aber gerade för sie werden die 
schon erörterten Maßnahmen, das Erkennen too weither au Ter- 
hindern, besonders wichtig. Sie muDs daher ihre Deckung mehr im 
Einschnitt als in der Brustwehr finden nnd außerdem Alles anwenden, 
was dazu dienen kann, ihre Stellung dem Blick zu entDehen. 
Erscheint schon deshalb das Einstellen von Geschützen in Schanzen 
unthunlich, so ist damit der weitere Nachteil verbunden, dals die 
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Gesehfiiie ihrer Bewegangsfireiheit beranbt, die taktischen Verbünde 
der ArtiUerie zerrissen werden, Infanterie und Artillerie sich gegen* 
seitig in der Wirkung hemmen und die Geschfltse entweder vor- 
seitig anrfickgesogai oder mit der Schanae verloren gegeben werden 
mflsMU. Die neue Feldbefeatigang trennt daher gmndsStilich 
In&nterie- nnd Artilleriestellnng, nnd die Maisnahmen anr Deckung 
der Leteteren sind damit ebenfalls sehr einfache geworden. 

Wenn wir hiermit in grolsen Zflgen die Hauptpunkte der neuen 
Fetdbefestignng an kennzeichnen Tersncbt haben, so durfte sieh das 
Ergebnis unserer Betraehtungeu in Folgendem znaammenfassen lassen. 

Der Charakter der Feldbefestigung ist ein wesentlich anderer 
als früher geworden; die flSchtige Fom &berwi^ die stSrkeie, 
rasche HersteUung, richtige Benutsung des Twrains sind die Haupt- 
aufgaben, Wirkung und Deckung kommen in erster Unie, Erschwenuig 
der Annäherung erst in zweiter zur Geltung. Die Hauptsache bleibt 
hierbeif das in der gegeibenea 2Snt Mögliehe richtig zu beurtmlen 
und auszufShren, daneben aber das Wichtige yon dem weniger 
Wichtigen zu unterscheiden. 

Gerade hierdurch aber ist die Anwendung der Feldbefestigung 
eine bedeutend schwierigere geworden. Eine Mass» von Anforderungen, 
die sich oft gegenseitig widersprechen beziehungsweise ausscfaliefcen, 
kommen hierbei in Frage. Gro&e Bewegungsfreiheit und gute 
Deckung, lange Linien zu ErhShung der Wirkung und feste Punkte, 
Freimachen des Schulsfeldes und Erleichterung oder Erschwerung 
der Bewegung sind lauter einzelne Ümstinde, deren gemeinschaftliche 
Verbindung, so dab jeder derselben in dem ihm gebObrenden Grade 
zur Geltung kommt, eine nicht immer so leicht zu iSeende Aufgabe 
bildet 

Dite Anfigabe aber wirklich zu IQeen, das hdlSrt, fSr jeden 
einzelnen Fall zu entscheiden, welche der verschiedenen Anforderungen 
hier in erster Linie zu beachten ist und wie sich die anderen in 
zweekmftlsiger Aufeinanderfolge hieian reihen. Das vermag die 
Feldbefestigung nur mit Hilfe der Taktik. Die Feldbefestigung 
muls sich stets darfiber Beehenschaft geben, wie sie die Truppe in 
dem von ihr angestiebten Zweck am besten zu unterstfltzen vermag; 
sie muls also nicht blos wissen, was die Truppe will, sondern auch 
wie sie es in dem vorliegenden Falle erreichen will. Und da die 
Thfttigkeit der Feldbefestigung hierbei der eigentlichen Gefecht»- 
thätigkeit vorausgeht, so muls sie die Verhältnisse im Voraus richtig 
zu beurteilen wissen. Die heutigen Befestigungsanlagen stehen also 
in viel innigerer Verbindung mit der Triippe selbst und irt daher 
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eine weiter« wichtige, jb die wichtigste Anforderang an die ^eld- 
befeetignng: Inniges Eingehen auf und Ansefamiegen an die taktischen 
Verhftltnitte. »Der Wert der Feldbefestigung besteht heute 
Tor Allem in der Möglichkeit der raschen Herstellang« 
der innigen Anschmiegung an das Terrain und die tak- 
tischen yerh&ltnisse.c*) 

Die hentige Feldbefestigung kann also nicht mehr mit so 
bestimmten, festen Formen rechnen, wie die früherer Zeiten, sie 
rnuls viel dehnbarer sein. Die Lehre Ton der Feldbefestigung kann 
daher auch nur aligemeine Grundsatse geben, deren Anwendung 
nur nnter Zngmndeleguug bestimmter Terrain- nnd Gefechts- 
▼erhaltnisBe gezeigt werden kann. Je nach der Art derselben 
wird die Feldbefestigung verschiedene Änderungen erleiden, ihre 
Anwendung ist daher stets von den jeweiligen GefeehtsverhaltQissen 
abhängig. 

Wenn wir damit auf die Anwendung der Feldbefestigung über- 
gehen, so gilt hier vor allem der Grundsats, dals die DefensiTe das 
•MgenÜiche Gebiet derselben bleibt; denn der Charakter der Feld- 
befestigung ist dn defensiver. Hierbei können wir noch awischen 
eigentlicher Defensive und sogenannter Demonstrative unterscheiden* 
Da nun aber die heutige Taktik eine reine Ofiensive ebenso wenig 
wie eine rdne Defensive kamt, vielmehr .beide Kampfarten vielfsch 
ineinander übergehen, wird auch die Ofiensive zeitweise in die Lage 
kommen, sich der Feldbefestigung wenigstens bei einem Teil ihrer 
Krsfl bedienen su können. Die eigentliche Offnisive aber, das sei 
hier cur Vermeidung von Milsverstündnissen betont, hat keinen 
Baum für die Feldbefestigung. 

Die Defensive kann nun von der Feldbefestigung im Allgemeinen 
um so mehr Gebranch machen, je länger ihr Zeit gegeben ist Man 
hat deshalb in neuerer Zeit die Anwendung der Feldbefestigung 
getrennt in die flüchtige Einrichtung der Schlachtfelder, meist in 
der unmittelbaren Nühe des Feindes, su deren Herstellung unmittel- 
bar vor dem Gefecht nur wenige Stunden gegeben sind, nnd der 



*) Sehr trcfTond kennzeichnet Brahn die neue Feldbefestigung mit den Werten: 
..Nicht iMr ^orgfaltigo AuBfÖhrnng macht <]pv\ Wort der Anlagen ans, sondern vor 
Allem die richtige Wahl des Orts, geschickte Anschmiegung an das Tt-rraiti. 
möglichsto Einfachheit und Schnelligkeit der üerütellang, vor Allem Eingehen in 
die Gefeehtslage, die Intentionen 'des TrappenlUiien. Dm TechsiMhe tritt in den 
Binteignmd gegen dM Taktisohe, die Kirnst des Banineieten veraelnriiidet vor dem 
eckneUen BUek. dem Instinlct dee MUitln.'* 
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wohlvorbereiteteii Einrichhing von Stdlnngeo auCwrhalb der unmiUel- 
bsren Berflhrung nüt dem Gegner. 

SohoD aas den obigen Eröiternngen dflrfte berrorgehen, dab 
die entere der beiden Arten heute die Regel, die letstere die Ana- 
nabme ist Die Art der Feldbefeetigting hängt heute nicht allein 
von der Terfogbaren Zeit, aondem auch namentlich von der Wahr- 
«sheinHchkeit ab, in der Stellung auch wirklich und swar da, wo 
man es wfinacbt, angegriffen zu werden. Die heutige, gegen frtther 
ungemein gestiegene Bewegungsfreiheit hat aber dem Angreifer 
dadurch, dals sie den Angriff unmittelbar aus dem strategischen 
Anmarsch hervorgehen UUst, einen Vorteil verliehen, den der Ver- 
teidiger nur durch grofee Beweglichkeit auch seineiseite wett 
machen kann. 

Daraus erwichst fät den Verteidiger die Aufgabe, sich dnreb 
Berdthalten seiner Hauptkrafte die Möglichkeit .zu währen, dem 
Angreifer zu jeder Zeit und an jeder Stelle derart entgegen zu 
treten, dals derselbe überall wieder eine Front, nicht einen Flllgel 
oder eine Flanke findet, ja ihn unter Umstanden schon wShrend 
seines Anmarsches ansn&llen. Die Feldbefestagung aber f&hrt in 
dem Bestreben, sieh mSglichste Deckung und swar ffir möglicbst 
viele Kräfte zu schaffen, leicht dazu, sich schon frühzeitig zu ent- 
wickeln, d. h. seine eigenen Kräfte in bestimmte Linien zu bannen, 
welche der Angreifer um so freier umgehen kann, je mehr dieselben 
durch ihre gute Deckung den Verteidiger an siöh fesseln. Aber 
nicht dasu, unsere Hauptkrsft schon von Hause aus in langen 
Linien zu entwickeln, sondern vielmehr uns zu beffthigen, mit 
schwachen KrSften eine grolse Strecke Terrain besetzt bezw. in 
Schach zu balten, dazu soll die Feldbefestigung dienen. Kun kSnnen 
wir aber dem Angreifer die Umgehung um so mehr erschweren, je 
breiter wir uns in der Front entwickeln; auf der anderen Seite aber 
werden dadurch von Hause aus mehr Kritfte gebannt. Hier liegt die 
eigentliche Au%abe, die bei der Anwendung der Feldbefestigung in 
jedem einzelnen Fall zu 15sen ist. Denn während wir in dem tinen 
Fall (Demonstrative) unseren Zweck erreicht haben, wenn wir den 
Angreifer zur Umgehung veranlalst haben, müssen wir in dem 
anderen Fall eine Umgehung möglichst zu verhindern und den 
Angrnfer auf unsere Front zu ziehen suchen. Je weniger wir aber 
den Angreifer an dieser Umgehung hindern kdnneu, um so mehr 
müssen wir uns hüten, unsere Front besonders stark zu machen, 
da wir ihn dadurch zur Umgehung geradezu herausfordern. (»Der 
Verteidiger der Heutzeit muls darauf ausgehen, den Angreifer 
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gewuMimaben in einm Kainpf hinehuniloeken, um ihn in den 
Bereicli des tdtUchen Fenece und des taktiBch nngfinetigen Tenains 
hineinsatpumen,€ sagt Selieibert)*) 

WShrend wir also in dem ersten F»tt (DemonsfemtiTe) Ton der 
Befestigang nnbesehr&ikten Gebranofa maelien können, werden ans 
die erw&bnten Rfleksiefaten in dem sweiten Fall in einer gewissen 
BesehiSnknng nberfaanpti dann aber dasa swingen, erst nachdem der 
Angriff sieb in entsebiedener Ricbtnng bewegt, nns an nner bestimmten 
SteUe ibm entgegenxosetien. Die Yerstarknngen können daber bier 
nicbt Ton langer Hand vorbereitet werden, sie mllssen eist im 
Angenblieke des Bedarfs entsteben. Die Feldbefeetigrnng erhili 
dadnreb einen Cbarakter, der siob am besten mit dem fkansSsiscben 
Wort »improriste« ausdrücken ISbt. Gerade dasn aber, d. b. snr 
raseben Hentellong flüchtiger Deckungen im Augenblicke des Bedarfr 
sott der Spaten die Infanterie befähigen, dessen Hauptvorzug nicht 
in der Möglichkeit, starke Stellungen bei nnbesohribikter Zeit ans- 
führen sn können, sondern vor Allem darin besteht, dafe er nns 
gestattet, noch im letzten Augenblicke unmittelbar ▼or und selbst 
noch wihrend des Gefechts das Terrain zu unseren Gunsten umsn- 
wandeln. 

Nun wird sich aber der Unterschied zwischen Demonstrative 
und Entscheidungskampf nicbt allein für das Gefechtsfeld im Gänsen, 
sondern auch auf jedem gröfseven Gefechtsfeld fSr die einzelnen 
Teile desselben insofern geltend machen, als der Verteidiger — nach 
den strategisehen und taktischen VerbiUtnissen den fintscheidungs* 
kämpf an der einen Stelle wünscht, an der anderen ihn geradein 
sn Tcnneiden sucht An der einen Stelle (dem strategischen Flügel) 
wird er unter allen UmstSnden bis zum letzten Augenblick auaharren 
wollen, an der anderen nur bis zu einem gewissen Zei^nkt, um 
sich günstigere Gefecbtsrerhültnisse zu TerschafliBn oder nm den 
Rücksog einzuleiten. Die Befestiguug der Stellung birgt aber nicht 
nur den Vorteil des leichteren Ausharrens, sondern auch die Gefiüir 
in sieh, snm unbedingten Anshanren in dem Bewnlstsein der guten 
Stellung zu verleiten, ja dieses Aushairen an einem wertrolkn Piatie 
8ogar zur Ehrensache zu machen, während dies mit dem Gefechtssweck 
im Grolben nicht mehr übereinstimmt (Eöuiggrätz, besonders das 
Centmm der Österreicher, bietet ein Beispiel hierfür.) 

Es ist also notwendig, zunächst auf Grund der allgemeinen 
strategischen und der besonderen taktischoi Verhältnisse sn bestimmen. 



) Seheibert, die BofeitigungskiuNi und die Lehn vom Kampfe. 
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wo ein solches festes Aosharren ragoseigt ist und wo deshalb dtm 
gesohritteo werden kann, diese Stellen künstlich so terslarken. 

Nach dem GrnndsatSi ron Hanse ans mSglichst wenig xn eni- 
wickeln, wird der Verteidiger in vielen F&ilen sich hegnfigen mnssea, 
vorerst nnr ein Gerippe in dbr Besetsong nnd der Einrichtung der 
SteUnng hersnstellen, in einxelnen festen Pnnkten. Da sich ihm 
hieran die naftBrlichen Stfltspnnkte gewissennaben von selbst bieten, 
so werden sie vor Allem eine wichtig« Rolle dabei spielen. Aber 
nicht die Vorteile des Terrains dfirfen darüber entscheiden, ob eine 
SteUnng nnd wdche för den vorliegenden Gefec^itscweck gnnsüg ist, 
sondern nur dieser selbst. Wir müssen daher die Verslarknngnn 
oder mit andern. Worten das kfinstUche Terrain ebenso wie das 
natürliche nur von dem Standpunkt des taktischen Bndzwechs 
beurteilen, und dieser, nicht das Termin, hat, wie schon Eingangs 
erwähnt, den Ausgangspunkt der Erwftgungen sn bilden. • Hai man 
sich aber anf Grund des ersteren sur Verstärkung eines bestimmten 
Punktes entschlossen, dann ist diese unter möglichster Benutning 
der natflrlicben Terrainvortdle durchzufahren. 

In diesen Punkten nun, die der Verteidiger mit dem aus^ 
gesprochenen Zweck besetzt, in ihnen mit mfiglichst wenig aktiver 
Kraft möglichst groben Widerstand zu leisten, wird er sich auch in 
jeder Weise festsusetzen suchen; je stärker diese Punkte an sich 
sind, je heftiger der Kampf um deren Besits geführt wird, um so 
entKhetdender 'ist aber auch die Wirkung, wenn dieselben trotsdem 
verloren wurden. Der Verlust derselben wirkt aber heute viel nach- 
haltiger, phynsch und moralisch, als früher. Aufnahmesfcellungen 
haben daher gegen früher bedeutend an Wert verloren, die 
Befestigungen sind sbmit heute grundsatalich nnr in einer taktischen 
Linie anzulegen. 

Wenn aus den bisherigen Betrachtungen hervorgehen dürfte, 
dab die Anwendung der Befestigung in dem Entsoheidungskampf 
nicht allein von der Zeit, sondern namentlich auch von den taktischen 
VerhSltnissen abhängt, vielfach durch die Ungewibheit der Lage mehr, 
als durch die Zeit beschränkt wird, so kann dag^n die Demonstrative 
um so unbeschränkteren Gebrauch von der Befestigung machen. Das 
charakteristische Beispiel für dieselbe bildet das Arrieregardengefecht. 

Die hier der Arrieregarde zufallende Aufgabe läbt ihr alles 
wünschenswert erscheinen, was dazu dienen kann, den G^er a»f- 
zuhalten, denn sie will in erster Linie Zeit gewinnen. Hier tritt 
vor Allem das Fronthindernis in sein volles Recht, auberdem alle 
Arten von Terrainvexstärkungen, wenn sie auch nur dazu dienen, 
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ilei) Gegner zur Kntwickluug oder zur Einleitung von ünigehuugeu 
•LH veranlassen, also ihn aufznhalteu. 

In ähnlicher, wenn auch nicht ganz derselben Lage können 8ich 
auch unter Umständen Avantgarden befinden, sofern sie dazu 
gezwungen sind, bis znui Eintreffen ihres Gros sich rein defensiv 
zu verhalten, durch die Anwendunrr von Verstärkungin aber, die 
Zeit bis zu diesem Herannahen gewinnen oder eine bestimmte Stelle 
für diesen ADOiarscb festhalten wollen. (AyantgardeDstelluDgen vor 
Detileen.) 

Noch haben wir der Anwendung von Verstärkungen bei Eiu- 
schliefsungsstellungen zu gedenken. Dieselbe ist der bei der 
Demonstrative insofern ähnlich als auch hier eine OÖensive über die 
so nahe als müglich au die Festung gelegte EinschlieCsungslinie im 
Allgemeinen ausgeschlossen ist. Aufeerdem aber befindet sich hier 
der Belagerer — der bei einem Ausfall zum Verteidiger wird — in 
der glücklichen Lage, keine Flügel und Flanken zu besitzen, denn 
diese werden entweder durch Nebenabteilungen gedeckt, oder er 
kann die Zwischenräume zwischen den einzelnen besetzten Punkten 
durch künstliche Hindernisse in weitstem Mafse absperren. Er 
gewinnt aber dadurch auch den Vorteil, den Augriff der Besatzung 
auf ganz bestimmte Punkte zu verweisen, wie er denn überhaupt in 
der Lage ist, dieselbe zum Angriff auf seine Stellung zu zwingen, 
wenn sie einen Durchbruch versuchen will. In diesen ganz eigen- 
artigen, strategischen und taktischen Verhältnissen mehr noch als 
in der Zeit liegt es begründet, dafs gerade die Einschliefsung so 
unbeschränkten Gebrauch von der Feldbefestigung machen kann. 

Wenn wir uns zum Schlüsse noch zu der Offensive wenden, 
SU kann die eigentliche Offensive von künstlichen Verstärkungen 
keinen Gebrauch niuchcn. Ihr Grundsatz ist die Bewegung nach 
vorwärts. Pausen in dieser Bewegung können nur durch d.'us Feuer 
des Feindes, d. h. die Notwendigkeit entstehen, durch eigenes Feuer 
sich ein weiteres Vorgehen zu enuüglichen. liier kann also nur 
das von dem Termin gebotene benutzt, aber nicht umgewandelt 
werden. Dagegen bietet der demonstrative Flügel des Angreifers 
Gelegenheit, von künstlichen Verstärkungen (lebrauch zu niacheu. 
Denn das Schicksal der Umgehung hängt vor Allem davon ab, dafs 
die Front gegen allenfalsige Vorstöfse des Verteidigers Stand hält. 
Die Anwendung von V'erstärkuugeu wird jedoch hierbei durch die 
Anforderung eingeschränkt, dem Verteidiger mit einer gewissen 
Tbatkraft entgegen zu geben, nicht nur um sich uicht im Vorhinein 
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als Demonstifttife so venaten, sondern aoeh um m5gliohtt viele 
Krifte Am Terteidigen auf rieh an riehen. 

Dagegen wird der Angreifer hinter seiner Linie Befeetiguugcu 
anwenden zum Schutz gegen' RflekschHlge, wofBr insbesondere die 
Schlacht Ton Qravelotte Beispiele bietet 

Schon diese wenigen Andentungen durften genügen, die oben 
ausgesprodiene Behauptung sa reehtfert^en, dab die Anwendung 
der Feldbefestigung heate rot Allem nicht nur von der allgemeinen 
Lage, sondern auch von dem Torliegenden GefechtsKweck ahbingig 
ist Was in dem eben Fklle wichtig, kann in dem anderen fiber- 
fliisrig, was hier Tonüglich, dort geradesu fehlerhaft sein* Die 
Feldbefestigung nimmt daher rinen durch die Gtofechtsverh&ltniise 
in erster Linie bestimmten Charakter an. 

Und wir können daher als kennzeichnenden Gregensats der 
heutigen gcgen&ber der firflheren Feldbefestigung hervorheben: Die 
Formen smd sehr ein&ch, die Anwendung derselben ist um so 
schwieriger geworden. 

Auch hier wieder leuchtet uns die innige Beriehung der Feld* 
befestiguug zur Taktik entgegen, denn hier wie dort rind die Formen 
einfiieher, nicht mehr so besamt, forcier geworden, derSdiwerponkt 
liegt in der Anwendung derselben; fflr diese aber kann keine der 
baden Wissenschalten bestimmte Oesetse, vielmehr nur allgemeine 
OmndaitKe geben. 

Und die geisbdche Charakteristik, welche uns Ifeckri in srinem 
Lehrbuch Sber die heutige Taktik giebt, läJÜBt sich ebenso auf die 
Feldbefestigung anwenden, denn auch diese ist »eine Lehre der 
freien Formen, Tcrbundeu mit intelligenter Ansnntznng 
des Terrains, gegenüber einer mehr schematiseben, der 
Terrainbenntznng feindlichen Methode frQherer Zeit- 
läufte.« W. M. 
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Nach nur neanjfthrigem Bestehen hatte das franaSeiBche Ezenner- 
Reglement für die Infanterie Tom 12. Jant 1875 in dem ^B^gIement 
dn 29 jniUet 1884 snr Texereipe et lee manoeavres de Tinfanterie« 
einen Nachfolger erhalten. Eine bedeataame Ändernng erfuhr diese 
Yorsehrift doroh die vor knrser Zeit TerOfibntlicbte »Instruction 
ponr le combat«. Entsprechend dem EzerDer-Reglement weist die 
letstere fttnf Abschnitte anf. Der erste trügt keine Oberschrift 
bildet jedoch dne Eij^nsong des eisten Teils des Reglements, der 
»Bases de l*instmction«. Die andern AhschniUe der Instrnktion 
lanten: »&ole dn soldat, ^le de compaguie, ^eole de bataillon, 
4eo]» de r^ment«. 

Dnrch die ganie Instrnktion sieht sich wie ein roter Faden 
der Gedanke, dals die OffenaiTe allein im Stande ist, entscheidende 
Erfolge zn endelen. Diese Ansehannng soll fortan die Gmndlage 
bei der Ansbildang des Mannes wie der Tmppe bilden. 

Die Ziele, welche sich die nene Instruktion gestellt hat, sind 
kurz folgende: 

1. Stetgerung, der Oeschiekliehkeit der Infanterie in der Durch- 
ffihrung des Angriffsgefechts; 

2. EihGhuug der Feuerwirkung durch schmalere Qefechtsbreitsn 
und dichtere Schütsenlinien; 

3. gedringtere QUederung der Soutiens und Reserven, um 
auf diese Weise einen unaufhörlichen YorwSrtstrieb an 
bewirken; 

4. Ausscheidung einer besonderen Angriffstruppe neben der- 
jenigen, welche den Angriff Torberciiet; 

5. Keglementarisierung des Angrifi. 

Im ersten Teil der Instruktion werden aunScfast die Haupt- 
grundsfttce der OSBsm&we gekennaeichnet. 
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Wenn wir die Reihenfolge innehalten, wie sie eich im Tenrmin 
darbietet, so laasen aich die GrundsStae der OifensiTe in folgender 
Weiae entwickeln: 

a) Die Trappe mofs in einer Form zoaimmengesogen werden, 

welehe die Oefeehteform ab Keim in sich bi^. 
h) Die Form, mit welcher man ans der Rendeirona-Formation 
in diejenige des Gefechts flbeigeht, mala durch eine ein&che 
Anedehnnng der Zwiachenr&nme und AbotSnde bei dem 
Dnrdiachreiten des von dem Artillerie- nnd Infiinterie-Feaer 
beatnohenen Ranmes hersuatellen aein* 

c) F9r die Gefechtaform gelten swei Ghnichtapnnkte: 

Anfftnglich bemüht man aich TorwSrts sn kommen. 
Stirkeren Verlosten entneht man sich durch lebhaltea and 
onanterbrocheneaVoigehen, Anwendung vorteilhafter Formen 
nnd Benutsnng des GelSnde^ Die Teraehiedenen Einheiten 
nehmen w&hrend dea Maraehea allm&hlich ihre AbatSnde 
(»^chelonnement de marchec). 

Im weiteren Verlauf müssen die Staffeln, sobald die 
Sehutaenlinie das Feuer eröffnet hat, jede Bäckaieht anf 
Verlnate der Forderung hintanaetsen, den zur Erfüllung 
ihm Aufgabe erforderlichen Abstand au erreichen (»4chelonne- 
ment de oombatc). 

d) Das Feuer wird so spftt als möglidi eröffiiet; ist dieee 
Notwendigkeit aber einmal eingetreten, so bringt man eine 
genügende Zahl von Gewehren ins Gefecht, um in kuraer 
Zeit einen wahmehmbaien Erfolg sn ersiden. — Der 
Angriff muls schon su Anfang mit einer dichten Sehtttsen- 
linie und einem mächtigen Feuer die moralische und 
»«terien. Obal.ga>h«t >«i>m«., «n. 0b«1.8»h.it. 
welche das Emgreifen der Soutiens nnd Reserven su 
erhalten strebt. 

e) Die fortgesetsten VorstSlse der Soutiens und Renrren treiben 
die Schfitsenlinie gegen die Stellung des Gegners vor; anf 
diese Weise werden die langen Halte Tormieden, w&hrend 
welcher die Munition nnnnta Tersehossen wird und der 
»Elanc der Truppe verloren geht. 

f) Die Stolstrappe wird w&hrend des Gefechts soigftltig 
verdeckt gehalten; im Augenblick des Schnellfeuers erscheint 
sie in der Schtttsenlmie nnd reilst dieselbe zum Angriff 
mit sich. — 

Auf diesen hier angefahrten Gmndsatsen ist die »Instruktion 
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for das Gefechte anfgebaui, und sollen dieselben aach far die 
ganze Ausbildung des einzelnen Mannes wie der Truppe 
malsgebend sein. Die wesentlichsten Bestimmung«! hierfür sind 
folgende: 

Die Ausbildung für das Gefecht findet in der Regel in einem 
Terrain statt, das die Dnrehftthrung aller Momente des Kampfes 
erlaubt — Die Truppen werden mOglicfast auf KriegsstSrke gebracht. 
— Der Feind wird entweder in seiner wirklichen Stärka dargestellt 
oder markiert. 

Sobald das Ymex er5flfnet ist, erscheint es vorteilhaft, die 
Pfeife und Ausfahrungs^ignale anzuwenden, welche den Bewcgungeu 
mehr Schuelligkdt verldhen« 

Bewegungen gegen weit abliegende Punkte sind Ton gröDster 
Wichtigkeit und werden deshalb von den Teischiedenen Teilen der 
Compagnie und Ton der leteteren selbst auch in hindemisreichem 
Terrain ausgefElhrt. 

Grdiste Stille bei den Übungen soll als bestes Zeiehen einer 
guten Disziplin und Ausbildung angesehen werden. 

Jeder Ffihrer soll sich bd den Friedensübungen dann gewobneu, 
von dem Platae aus zu kommandieren, welchen er im Ernstfälle 
einnimmt. — 

Nachdem dann in der Einleitung der Soldatenschule nochmals 
die Wichtigkeit der OffensiTe betont worden ist, die jedem Manne 
eingeprägt werden soll, bringt die Instruktion mehrere nicht 
onwiehtige Ergänzungen des ersten Teils des Reglemente. 

Dieselbe betrefl^en zunSchst den Attackensehritt (»pas de 
Charge«), welcher immer mit aufgepfianstem Bajonett und im Tritt 
ausgeführt wird. Die Geschwindigkeit ist anfänglich die im Kegle- 
ment festgesetzte (140 Schritte zu 75 cm) und wird allmihlich 
gesteigert. Über das Gewehrtragen hierbei gab das Reglement 
keine Bestimmungen; nunmehr soll der Mann die Waffe nahe am 
Körper halten, die rechte Hand in HSfthöhe, die linke gegenüber 
der linken Schulter, so dab er also die lange Scheide des Degen- 
Bajonette frei herunterhängen lassen muÜL 

Sektionsweise*) soll das HaUmadien zum Feuern ebenso geübt 
werden, wie das sdinelle Wiederaufnehmen des Yoigehens. 

Die »Instruktion« führt in F^nkrdch eine neue Fenerart 
ein, welche darin besteht, dais auf Wdsnng des Führms immer je 
drei Patronen verschossen werden. 

•) Die französische Compagnie gliedert sich in 2 Peloton«, 4 Sektionen, 
8 EUlbsektlonen. Die letzteren bestehen aas swei Gruppen „escoaades'*. 
lOAlohw «f 4to IlMMto Am»» wM HmIm. Si. tznt, i 13 
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ld2 l^i^ französische lostruktion für das Gefecht. 

Man \uA lange Zeit geglaabt dnreb Angabe der wo. renchiebenden 
Paironeniahl einem za grolam Pkitronen-Verbrandi dee Miannee eine 
Qrense setien zu können. In neoerer Zeit irt man zu der Ansicht 
gelcommen, dab im wirksamen Fener des Feindes sieh dieses Uittel 
als nicht mehr aosreiehend erweisen dSrfte (vergl. Deutsche Schief»- 
Instraktion Seite 86) nnd dals man durch die Anwendung der 
Signalpfeife die nötigen Feuerpausen erswingen müsse. Zudem ist 
der Patronen-Verhrauoh selbst bei der kleinsten Abteilung — der 
Schütsengrappe — keineswegs immer kontrollierbar. Aueh awingeu 
manche Verhältnisse, s. B. plötiliches Verschwinden des Ziels, Auf- 
tauchen eines neuen taktisch wichtigeren, zum Einstellen des Feuers 
vielleicht gerade in dem Augenblick, in dem der Verbrauch ¥0& 
drei oder mehr Patronen befohlen wurde. Eine Gewöhnung des 
Mannes, immer je drei Schüsse zu thun, dürfte unserer Ansieht 
nach, den bei der ganzen Schiebausbildung befolgten Grundsitaeii 
eines sparsamen Umgehens mit der Munition geradezu widersprechen. 
Vielleicht hat der Mann auch gerade in dem Augenblick die 
befohlene Patronoinhl Tssschoesen, in welchem ein jed«r weiterhin 
abgegebene Schule von Vortdl wire; aber er sehiefiit nicht, denn 
die wdtere Fortsetzung des Feuers ist noch nicht befohlen, da die 
andern Leute der Schützengruppe noch nicht die vorgeschriebene 
Zahl verbraneht haben. — 

Mehr einverslianden wird man damit sein, dab die fransösisohe 
Gefeehts-Instruktion Übungen im Massenfeuer in mehreren XslUedeni 
anordnet Besondere Umstände yennlsssen häufig, dals (namentlieh 
in den Endmomenten des Gefechts, nach Verstärkungen der Sekütsen- 
linie) die Leute sieh drei bis vier Glieder tief hintereinander 
befinden und gerade in diesen Forraationen ein lebhaftes Feuer 
stattfinden molk Die Ausführung des letzteren bietet insofern 
Schwierigkeiten, als unser heutiges Gewehr zieoiUch viel von sdner 
ehemaligen Länge eiugebnlat hat. 

Die französische Instruktion verlangt deshalb häufige Übung in 
der Feuer-Abgabe zu drei und vier Gliedern, wobei das 
zweite Glied 80 cm auf das erste aufschließt and rechts überrückt; 
gleichzeitig fallen die beiden ersten Glieder auf das Knie. 

Sehr richtig spricht die Instraktion aus, dals man ein Gewehr 
überall da anbringen mufs, wo es mit Nutzen zor Verwendung 
gelangt, um dem Feuer einer Schützenlinie seine ganze Kraft zu 
verleihen. 

Auf Verluste darf nur während des Marsches Rücksiebt ge- 
nommen werden; die Schützenlinie findet das beste Mittel, sich 
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Verlusten zn entziehen, darin, da& sie selbst dem Feiude die grÖfst- 
mÖglichen beibringt. 

Im Angrittsgefecht kämpft die Schützentrnppc iu einem Gliede, 
Mann von Mann mit 15 cm Zwischenraum. Diese B^orm wird 
indessen erst bei Beginn des Feuers eingenommen; während des 
vorausgehenden Vorrückens kann die Schützengruppe wie die Halb- 
sektiou (zwei Gruppen) sich in offenen Rotten bewegen, um sich 
starken Verlusten zu entziehen. Hierbei sind die Leute der ein- 
zelnen Rotte hintereinander. Die Zahl der Schritte zwischen den 
Rotten wird angegeben. Als Grenze ist festgesetzt, dafs bei der 
Schützengruppe die Zwischenräume nicht mehr als zwei bis drei 
Schritte, bei der Halbsektiou die der einzelnen Gruppen nicht mehr 
als die dreifache Frontbreite einer solchen betragen sollen. Regel 
ist der Zwischenraum von einer Gruppeubreite. 

Bemerkenswert ist die Ausbildung der Schützengruppe 
und Halbsektion in wechselndem Terrain, welche die genannten 
Einheiten für ihre Aufgabe bei den Gefechtsübungen in der Sektion, 
dem Peloton und der Compagnie vorbereiten soll. 

Man beginnt mit der Ausbildung des einzelnen Schützen. 
Bei derselben kommt vornämlich in Betracht, dafs die Kunst der 
Terraiubenutzung nur ein Mittel zum Zweck ist und das Endziel 
des Kampfes immer bleibt, dem Gegner die gr(')f!5tmuglichen Verluste 
beizubringen und um jeden Preis den entgegengesetzten Widerstand 
zu überwältigen. 

Eine brave Infanterie, die tüchtig geführt wird, kann unter 
dem heftigsten Feuer selbst gegen gut verteidigte Schützengräben 
vorgehen und dieselben in Besitz nehmen. 

Der einzelne Mann soll auf den geringen Wert von Deckungen 
aufmerksam gemacht werden, welche ihn zwar der Sicht, aber 
nicht dem Geschosse des Gegners entziehen. Es sollen daher 
solche Deckungen nur zum Verdecken der Bewegungen, nicht aber 
benutzt werden, wenn das Feuer schon eröffnet ist. 

Die Benutzung von Deckungen, welche zugleich gegen Sicht 
und Feuer des Feindes Schutz gewähren, wird jedem Mann gelehrt. 
Der Führer mufs dagegen, wenn seine Abteilung kniet oder liegt, 
eine Körperhaltung bei Inhalten, iu der er alles beobachten kann, 
was vor ihm und in seinen Flanken vorgeht. 

Der Soldat mufs dazu erzogen werden, nur dann zu schiefsen, 
wenn er hierzu Befehl erhält. Auch darf nur die angewiesene 
Patronenzahl verfeuert werden, da die Truppe, die ihr Feuer 
für den gfinstigen Augenblick aufzusparen und den Gegner zu 

18* 
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einem Verbrauchen seiner i'atroueu zu verleiten weils, in grofseni 
Vorteil ist. 

Ein vor/eitigur Patronen -Verbrauch überliefert eine 
Truppe der Gnade ihres Gegners. 

Grofse Wichtigkeit logt die »Instruktion« dein auf ein Ziel 
vereinigten Gewchrfeiier bei, das Lücken in der gegnerischen 
Stellung herbeilVibrt, die auf den moralischen Zustand der Truppe 
sehr einwirken. Ein uugezieltcs Massenfeuer, wie es im Kriege 
1870/71 die französische Infanterie anzuwenden pflegte, verdammt 
die neue Vorschrift vollständig, indem sie sagt: >Ein schlecht 
ge/iett abgegebenes leuer ist wirkungslos, wenn es auch noch 
so gut genährt wird.-; 

Für den einzelnen Mann, der ohne Überwachung seiner 
Vorgesetzten handelt, sind folgende Grenzen beim Schiefsen gesetzt: 
200 m gegen einen gedeckten oder liegenden Feind, 
300 m » » stehenden oder knieendeu Feind, 
450 m » > Reiter, 
500 — 600 m > eine liegende Sektion oder eine Schützenlinie, 
600 — 800 m > > ausgeschwärmte Compagnie, 
800— 1000 m > dichte Gruppen aller Waffen. 

Dem französischen Infanteristen sind also erheblicli weitere 
Grenzen für die Anwendung seines Gewehrs gestattet, als in 
Deutsehland, wo z. B. die grofste Entfernung des Einzelschusses 
schon auf 600 ra liegt. Diese Bestimmungen der Schufsgrenzen 
stehen mit den kurz vorher mitgeteilten Anweisungen der Instruktion 
im Widerspruch. Durch ein Feuer der einzelnen Leute auf 800 bis 
1000 m wird man gewifs nicht den Gegner, sondern sich 
selbst zum unzeitigen Verbrauch seiner Munition bringen! 

Bei der praktischen Ausbildung des einzelnen Mannes soll 
luiuptsächlich das Einnehmen einer günstigen Stellung und 
die Vorbewegung von einer Deckung zur andern geübt 
werden. Die bezüglichen Einzel bestimm ungen enthalten keine neuen 
Gesichtspunkte. 

Grofsen Wert wird den Bewegungen, Änderung der Marsch- 
richtung nach Zeichen bezw. dem Verhalten der Führer l>ei- 
gelegt. Die mittelste Rotte hat hierbei hinter dem Vorgesetzten 
herzugehen uud richten sich nach ihr die andern Leute. 

Die Grundlage für die Ausbildung der Compagnie bildet die 
Auslnlilung der Sektion bezw. der Halbsektion. Wenn die Sektion 
und die llall)sektion eine gewisse («ewandtheit in dem Einnehmen 
der verschiedenen Formationen erlangt hat, geht mau zu der 
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Einfibaog des Angriffs Aber. Als Ziel dient dem letsteren ein 
Punkt, der, wenn möglich, weiter als 600 m entfernt ist. Bis auf 
600 m geht man mit ge&ifneten Rotten oder in gewöhnlieber 
SehtItsEenlinie vor, anf der genannten Entfernung angekommen, darf 
die regelrechte Feuerform, die Leute in einem Gliede mit 15 cm 
Zwischenraum, nicht mehr Terlassen werden. 

Die Sprünge werden auf den Entfernungen Ton 600^400 m 
etwas gröfter gemacht, sie betragen 80 — 100 m, wohingegen Ton 
400 — 200 m nur 50 — 60 m auf einmal snrfickgelegt werden sollen. 
200 m Ton der Stellung des Qegners wird das Seitengewehr anf- 
gepflanit und Sehnellfener, indessen ohne Gebrauch der Mehr- 
lade -Vorrichtung abgegeben. Nach einem Sprung von 50 m 
auf 150 m Tom Feinde angekommen, soll das Schnellfeuer mit 
Gebrauch der Mehrlade-Yorrichtung abgegeben werden, dem 
dann unmittelbar der Sturm folgt. Bei diesem soll das Bestreben 
malsgebend sein, nicht nur die Stellung des Verteidigers za gewinnen, 
sondern gleich deren jenseitigen Saum zu erreichen, um Ton da dem 
weidienden Gegner Verfolgungsfeuer nachsenden su k&unen. 

In der Verteidigung erfolgt das Schnellfeuer mit Gebrauch 
der Mehrlade-Vorrichtnng in dem Augenblick, in welchem der 
Gegner sich cum letzten Anlauf anschickt Demselben soll unmittel- 
bar ein Gegenstols fulgcn, wozu die Gruppe Vorher in ihrer Stellung 
sieh sammelt 

Diese Übungen werden in ähnlicher Weise in der Halbsektion 
und dem Peloton wiederholt. 

Im angrifibweisen Gefecht einer im gröfseren Verbände 
fechtenden Compagnie bildet die Pelotons-Eolonnenlinie die Grund- 
lage der Gefoehtsformation. In dieser Formation stehen die beiden 
Pelotons mit einem Sektions-Zwischenranm nebeneinander, und sind 
selbst in Sektions-kolonne (sechs Schritt Abstand zwischen den 
Sektionen) formiert. 

Die r< gel rechte Gefechtsformation einer im grdCieren 
Verbände kimpfenden CSompagaie besteht ans: 

1. einer Schützenlinie, die Ton der Tordersten Sektion (ungeradem 
Zug) jedes Pelotons gebildet wird; 

2. einem aus den beiden andern Sektionen bestehenden Soutien. 
Die Frontbreite einer im grdlseren Verbände feditenden 

(üompagnie setzt die Instruktion anf die Breite der in einem Gliede 
befindlichen Gompagnie fest, nach Abzug der auf ein Viertel der 
StBrke geschätzten Verluste, die man bei dem Herankommen bis 
anf 200 m erlitten hat 
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IMe Eröffnung des Feuers soll so spat als iigend möglich 
stattfinden; man mols sich indessen bestreben, wenn man einmal 
festgehalten ist, die Überlegenbdt Uber das Fener des Gegners so 
gewinnen. Dem entsprechend beginnt die Compagnie das Feaer 
mit drei Sektionen in der Sohütienlinie. 

Die Verstärkung der Schntsen findet doreh Verlängern statt, 
um nicht die Pelotons in der Linie zu vermengen. Die erste 
Verstärkung geschieht in dem Augenblick, in dem die Sehfltsenlinie 
zum Beginn des Feuers Halt macht und zwar auf dem Flügel, der 
nicht die Richtung hat. 

Die zweite, letzte Verstärkung erfolgt auf dem Richtnngsfliigel 
und auf etwa 500 m vom Feinde. 

Die Soutiens haben schon beim Vorgehen sich hinter die Stellen 
der Sohfitzenlinie zu begeben, welche sie spiter einnehmen sollen, 
um SeitwSrtsbewegimgen im Feuer des Feindes, sowie woU auch 
den hinter der Schützenlinie gefährdeten Baum zu vermeiden. 

Das regelrechte Angriffsgefecht einer im grölseren Ver- 
bände fechtenden französischen Compagnie soll wie folgt verlaufen. 

Die AusgangsformaÜon ist die Pelotons-Kolonnenlinie. Auf 
etwa 1500 m von der Stellung des Gegners augekommen, machen 
die hinteren Sektionen Halt, die beiden vorderen Sektionen bleiben 
im Vorgehen. Sobald letztere 200 m weiter vorwärts gekommen 
sind, folgen die hinteren Sektionen. Der Hauptmann reitet in der 
Mitte zwischen den vorderen und hinteren Sektionen. Hinter sich 
hat er den Korporal-Fourier, zwei Hornisten und zwei Mann, von 
jedem Peloton einen. Wenn das gegnerische Feuer es erfordert, 
teilen sich auf Kommando des Hauptmanns die vorderen Sektionen 
in Halbsektionen (auf etwa 1200 m). Die Halbeektion, welche dem 
Richtungs-Unteroffizier zunächst ist, bleibt geradeaus, die andere 
gewinnt durch Schrägmarseh einen Halbeektions-Abstand und nimmt 
dann den Marsch in gerader Richtung wieder auf. In diesem 
Augenblick soll der Hauptmann absitzen. 

Sobald die Halbsektions-Formation der vorderen Sektionen zu 
grolsen Verlusten ausgesetzt ist (auf etwa 1000 — 800 m), zerlegen 
sich auf Kommando des Hauptmanns die Halbsektionen in Gruppen. 
Die Ausffihmng geschieht ebenso wie beim Zerlegen der Sektionen 
in Halbsektionen. 

800—700 m vom Feinde Ideen sich die Gruppen in Rotten 
auf (schwärmen ans); der Abstand der einzelnen Rotten beträgt 85cm. 

Ist ein weiteres Vorgehen ohne Feuer nicht mehr möglich (auf 
etwa 600 m)i dann kommandiert der Hauptmann »En tirailleursic 
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itad lUsi das Feaer mit je drei Pittroiien erdAfnen; das sswdte Qlied 
tritt lumea neben du ante Glied. — 

Olmolli nach der oben wiedergegebenen Best^nunnng die 
Ck>mpagDie das Feoer mit drei Sektionen erdfihen soll» sagt die 
Instraktion jetzt über das Vorgeben der Sontiens: »W&hrend der 
Ansftlhnmg dieses Feners (mit je drei Patronen) setien die Sontiens 
ihr Vorgehen fort nnd nahem sich der Schntsenlinie ohne Befehl 
hieran sn erwarten^ Das Sontien, welehes hinter dem Bichtnngs- . 
flügel der Schfitaenlinie ist, maeht 100 m von dieser Halt« das andere 
hingegen sehwSnnt ans nnd Terlängert die Schtttienlinie anf dem 
inlseren Flügel. Es tritt somit — entgegen der firfiheren Bestimmung 
— erst nach dem Er5ffben des Feners in die ScfaQtsenlihie ein. — 

Die Daner des ersten Feuers soll so knn wie möglieh sein 
nnd hieranf die ganie Schfitaenlinie einen Sprung von 100 m 
▼orwSrts machen, worauf wieder das Feuer eröffiiet wird. In 
diesem Zeitpunkt Terlängert das letste Soutien der Compagnie die 
Sehfttaenlinie anf dem inneren Flügel. Unter dem Eindruck dieser 
Verstirkung ftthrt der Hauptmann die Compagnie auf 400 m an 
den Feind heran. Alle Gewehre sind nun in der Sehfitsenlinie. 

Die Wexterfnhmng des Gefechts bis auf 200 m geschieht mit 
ünterstatsung der Beserve-Compagnien , wie es in der Bataillons- 
Schule ▼orgesehrieben ist 

Bei der Ausbildung der Compagnie wird die Entfemuiig von 
400 — ^200 m in vier Sprüngen zu je 50 — 60 m surockgelegt Der 
Hauptmann nimmt an, dab der Antrieb su diesem Vorw&rts- 
kommen Ton den pelotonweise einrück en den Beserre-Compagnien 
gegeben wird. 

Auf 200 m wird das Seitengewehr aufgepflanzt und Schnellfeuer 
ohne Benntsung des Magazins abgegeben. 

Vertreibt dieses Feuer nicht den G^er, dann folgt noch ein 
Sprung Ton 50 m, worauf das SchnellfeueT mit Gebrauch der 
Mehrlade -Vorrichtung folgt. 

bnreh das Kommando und persönliche Beispiel des Hauptmanns 
wie der andern Führer wird dann die Truppe snm Sturm mit 
fortgerissen. 

Ist die Stellni^ des Gegners eingenommen, dann sammelt sich 
die Compagnie in Pelotons -Kolonnenlinie. Die Verfolgnng des 
Feindes mit Feuer und Versuche den jenseitigen Sanm der Stellung 
SU gewinnen' sind Au%aben der ReserTe-Compagnien. 

In dem Verteidigungsgefecht einer allein k&mpfenden 
Compagnie Kegt einer Sektion des Beserre-Pelotons ob, einen 



Digiiized by Google 



198 



Die Inotfiniche Initniktloii Ar das Gefedit 



Gegenrtob zu venmchen. Diese Sektion wird gedeckt an einem 
geeigneten Orte aafgestellt und wirft eich auf ein Zeichen des 
Hauptmanns dem G^ner in die Flanke, wenn er snm Sturme 
vorgeht. Die Sehütienlime giebt wUirenddeesen Schnellfener mit 
Oebranch des Magasins ab. 

Gelingt der GegenetolBi so darf der Hauptmann nicht sSgem, 
raaeh sur Offensive nbersugehen. Die letite Sektion der Reserve 
. folgt hierbei den Sehntsen als Soutien. 

Die Compagnie soll daran giew5hnt werden« entschlossen aar 
OffSdnsive liberangehen, sobald die Verhältnisse für sie günstig sind 
oder Fehler des Gegners benutzt werden kOnnen. 

Die BendezvoQS-Formation des Bataillons ist die Compagnie- 
Kolonnenlinie mit Abstand von sechs Schritt oder die Doppel- 
Kolonne. Letztere wird von zwei, durch sechs Schritt Zwischenraum 
getrennten, Kolonnen gebildet. Jede der letzteren besteht aus zwei 
Compagnie-Kolonnen mit sechs Schritt Abstand. Die Instruktion 
giebt der Doppelkolonne den Vorzug, weil sie im Keime die Gefechts- 
Formation enthUt und besser die Abteilnngen in der Hand des 
Führers vereinigt. 

Durch öffben der Doppelkolonne entsteht die Gefechts* 
Kolonne des Bataillons. In dieser Form haben die Gompagnien 
die Pelotons* Kolonnenlinie eingenommen. ZwiKhen den Halb- 
Bataillonen ist ein Raum von Zugbreite. Die beiden hinteren 
Compagnien haben einen Abstand von doppelt«' Pelotonsfront. 

Hinter dem Bataillona-Commsndenr stehen der Adjutant und 
vier auserlesen^ Leute (einer von jeder Compagnie), um Befehle 
rasch überbringen zu kdnnen. 

Die Frontbreite der Gefechts-Kolonne kann dadurch verringert 
werden, dab die Sektionen der Compagnien nach aufisen znsammen- 
schlieCsen, wodurch in der Mitte des Bataillons ein Raum von 
Pelotonsbreite entsteht. 

Die Frontbreite eines Bataillons zu 800 Gewehren in der 
Gefechts -Kolonne ist 122,5 m, durch Anebanderschlielsen der 
Compagnien wird dieselbe auf 105 m » der halben Gkfechtsfh>nt 
des Bataillons verringert. 

Bei der Bildung der beiden Arten der Gefechts-Kolonne werden 
die Abstände und Zwischenr&ume derart genommen, dals die Kolonne 
nach allen Seiten Front machen kann, ohne ihre Breite oder 
Tiefe zu verändern. 

Durch die Vergrolserung der ^Zwischenräume und Abstände 
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entsteht ans der Gefechta-Eolonne die »Msrach-GHederungt, 
«eiche unmittelbar dem Gefecht Toranssngehen hat. 

Die Gefechtsfiront eines im gröfseren Verband angriffs- 
weise k&mpfenden Bataillons ist diejenige, welche das Bataillon 
zu swei Gliedern, nach Abzug der' auf ein Viertel bemessenen 
Verluste, auf 200 m Tom Feinde einnehmen wfbrde. Abgesehen von 
den Zwiseheniftnmen, welche die Bataillone trennen, betragt die 
Gefechtsfrimt eines Bataillons m 800 Gewehren 210 m. 

Die Gefechts-Formation dnes Bataillons gliedert sich der Tiefe 
nach in drei Tdle: 

1. In eine Schfitsenlinie, welche von den vorderen Sektionen 
der bdden Gompagnlmi des Vortreffens gebildet wird ™ 
vier Sektionen; 

2. in Soatiens, bestehend ans den hinteren Sektionen der 
beiden Compagnien des Vortreffens ~ vier Sektionen; 

3. in die Reserve, bestehend ans zwei Compagnien = acht 
Sektionen. 

Diese Gliedernng, welche eine auffallend reichliche Bemessung 
▼on Beserren ^eigt, soll nur ganz ausnahmsweise in der OffensiTe 
▼erindert werden. 

Die Tiefe des Bataillons wechselt nach dem Gefechtszweck. 
Von 1500 bis 600 m nimmt das Bataillon die Marsciigliudcrung an, 
um die Verluste zu Terringcm. Die Soutiens babeu 200 m Abstand 
▼on der Schützenlinie, die Reserve 300 m Abstand von den Soutiens, 
so dals die Gesamttiefe des Bataillons 500 m beträgt. 

Sobald aber das Feuer eröffnet ist (auf etwa 600 m) müssen 
die Staffeln jede Rücksiebt auf Verluste der gebieterischen Forderung 
unterordnen, auf die Entfernnngeu zu gelangen, auf welchen sie zur 
Losung ihrer Aufgabe sein müssen. 

Das Bataillon uimmt daher die Gefechtsgliederung ein, die 
Soutiens 100 m hinter der Schützenlinie, die Reserve 200 ra hinter 
den Soutiens, wodurch die Gesanittiefe dos Bataillons auf 300 m 
verringert wird. Diese Tiefe wird noch durch die fortgesetzte 
Verstärkuug der Schützenlinie nach Mafs^abe des Aaniiliems an 
den Feind vennindert. Wenn die Scliützenliiiie noch 300 m von 
des Gegners Stellung entferiit ist, bat daa Bataillon nur noch 100 m 
Tiefe. — 

Während des Vorgehens von 1500 — 600 m zergliedern sich die 
für die Schützenlinie bestimmten Abteilungen nnnier mehr. R)»enso 
teilen sich die Soutiens in Ilalbsektionen und (iriipj)en in ähnlicher 
Weise, wie es für die Compaguic vorgeschrieben ist. 
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Entsprechend der Ausbildung der Compagnie geschiehi die 
ßntwickeinng immer naeh der Seite, welche dem Richtongsflügel 
entgegengeaetet ist. 

War ein Zergliedern der Sontiens nicht in Termeideo, so masseo 
sie beim Eintreten in die Schützenlinie wieder geschlossen werden. 

Die Beserve-Compaguieu ^rgliedern sich nnr, wenn es die 
VerhUtnisse des Gefechts unbedingt notwendig machen. Auch 
dann bleibt ihre Zergliederang auf die Sektion beschr&nkt. 

GrandAtslieh behalten sie auf grofim Entfemuugen unter dem 
InianterieCsner mit< Vorteil die Pelotons*KolonnenIinie bei, so lange 
sie nur Anftchlags- nnd ZnfallstreflTer erhalten. Sobald die Reserve- 
Compagnien aber dem Qewehrfener unmittelbar ausgesetrt sind, 
müssen sie augenblicklich sich in Linie entwickeln. Letrtere 
Formation wird immer im Artilleriefeuer angenommen. 

Bei den Entwickelungen sur Linie ist es nicht notwendig, dab 
die hinteren Sektionen sich auf gleiche Höhe mit den Torderen 
setsen. Sie kOnnen sich entweder >en ^hiquierc oder s t a ff ela rtig 
aufiatellen, welche Formationen einmal rascher angenommen werden 
können, andererseitB ein leichteres Zurückkommen zu der Kolonne 
ermöglichen. 

Besondere Wichtigkeit legt die französische Instruktion den 
Gefechts-Patrottillen w&hrend des Vorgehens bei. Sobald das 
Bataillon eine Formation inne hat, die ihm eine sofortige Eröffnung 
des Feuers verwehrt, mnlii sich der Gommaadeur durch Gefechts- 
Flitronillen sidiem. Diese Vorsichtsmalsregel hat ganz besonders 
bei Flügel-Bataillonen Platz zu greifen. 

Im Allgemeinen werden diese Patrouillen eine Halbsektion 
stark gemacht und etwa 200 m Torwftrts der FlOgel entsandt Mit 
dem zu sichernden Truppenteil haben sie innige Verbindung zu 
halten, ihr Führer darf niemals die Schätzenlinie aus dem Auge 
verlieren und muls sich den Bewegungen derselben anschlielsen. 
Im Marsche haben die Gefechts-Fatronillen eine Gruppe zum Auf- 
klSren vor sich, die Leute mit etwa sechs Schritt Abstand von 
einander. Die andere Gruppe bleibt geschlosBen in der Hand des 
Führers mit 50 m Abstand von der vorderen. Sobald die Schatzen- 
Linie sich in Gruppen auflöst, nehmen die Gefechts -Patrouillen 
Stellung. 

Bei dem Vorgehen des Bataillons müssen die allgemeine Richtung, 
die Abstände und Zwischenräume von allen Staffeln des Bataillons 
innegehalten werden. Es wird aber dem Führer einer jeden 
Unterabteilung völlige Bewegungsfreiheit gestattet. Er beobachtet 
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aiifmerksani die liichtung des Feuers wie seine Wirkung, demgemäfs 
er die l'ornuitiun seiner Truppe ändert, und benutzt mit h^insicht 

4 

die Formen des Terrains. Für Verluste, welche die Truppe infolge 
seiner l nachtsumkeit oder seiner Fehler erleidet, ist der Führer 
verantwortlich. 

Von 1500 ra an bi^ zur Krr>ffiunirr dos Feuers wird das Vorgehen 
von allen Abteiinngen nielit uuterhroelien. Man sucht hierbei so 
schnell als möglich vorwärts zu kommen. Den Heserve-Cimipagnien 
ist im Geschützfeuer gestattet, halb rechts oder halb links vor- 
zugehen, wodurch das Eiuschiefeen der feiDdiicben Artillerie sehr 
erschwert wird. 

Sobald der Kampf entbrannt ist, ungel'iihr auf 600 m, geht die 
Schützenlinie sprungweise vor. \'on ODO — 400 ni haben die einzelnen 
Sprünge eine Weite von 80— 100 m und werden von der ganzen 
Linie in lebhafter und bestimmter (langart zurückgelegt. 

Von 400 — 2()0 ui betragen die Sprünge nur 50—00 m und 
finden dieselben compagniestafielweise in möglichst rascher Gaug- 
art statt. 

Von 200 m an geht die Schützenlinie im Attackenschritt, ilann 
im Laufschritt vor. 

Die Soutieus und Reserven benutzen die Halte der Schützenlinie, 
um sich auf die vorgeschriebene Entfernungen ihnen zu nähern. 

Nach dersell)en Regel handeln die Abteilungen, welche sich 
mit der Schützenlinie vereinigen müssen, um entweder ihre Feuerkraft 
zu erhijiien oder durch einen Autrieb ihre Vorwärtsbewegung zu 
veranlassen. 

Im Allgemeinen wird das Einsetzen der Soutiens bezw. 
der Reserve-Compagnien von den Hauptleuten bezw. dem 
Bataillons-Commandeur veranlafst. Die Führer dieser Abteilungen 
müssen indessen aus eigenem Autrieb handelu, weun die Umstünde 
es erfordern. 

Die Macht des Feuers und gleichzeitig seine moralische Wirkung 
wird durch die Vereinigung auf einen Funkt gesteigert. Di^e 
Vereinigung wird leichter auf mittleren wie nahen Entfernungen ^ 
erreicht, weil die Truppe, noch weniger von den Eindrücken des 
Gefechts beeinÜufst, besser in der Hand der Führer ist. 

Es ist notwendig, dafs die Hauptleute in jeder Stellung genau 
das KU bekämpfende Ziel augeben. Die letzten Pelotons der Reserve 
richten ihr Feuer auf den Angritfsyuinkt. 

Als Grundsatz gilt, das Feuer mit Gebrauch des Magazins iu 
der Oii'eusive erst iu dem AugeubUck des Anlaufs abzugeben. Die 
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Hanptlente sollen indesBen nicht lögern, von dieser Feuerari 
Crebiancli sn machen, wenn unerwartet anftreCende, nur kun» Zeit 
achtbare Ziele anf gQnrtigen Entfernungen erscheinen und Aussicht 
▼orhanden ist, diesen Zielen ernsthafte Verluste beibringm zu kennen. 

Das Offennv-Gefecht des Bataillons zeigt drei Terschiedene 
Momente: 

1. Moment: Bfanehgliederung oder Üb^gaug aus der Vor- 
bereitungs-Formation (Gefechte-Kolonne) in die Gefechts- 
Formation. 1500— 600 m. 

2. Moment: Gefechtsgliedernng und Thätigkeit der «nzelnen 
Stafibln. 600—200 m. 

3. Moment: Anlauf und Besitaergreifung der Stellung. 

« 

1. Marschgliederung oder Überganj? aus der Vnrliereitangs- 
Formation in die Gefechts- Formation. 150p->600 m. 

DieGefechte- Kolonne wird solange beibehalten, bis das gegnerische 
Feuer sn dem Übeigaug in die Gefechte-Formation nötigt, welcher 
Fan ungefähr 1500 m von der feindlichen Infanterie eintritt. Auf 
das einfache Kommando des BataiUons-Commandeurs tFormation de 
combat, Marche!« macht das Bataillon Halt mit Ausnahme der vier 
forderen Sektionen. Letstere setzen ihren Marsch fort und gewinnen 
durch Voigeben mit Halbrechts besw. Halblinks den Zwischen- 
raum einer Pelotonbreite von der Mitte des Bataillons. 

Die hinteren Sektionen der beiden Compagoien des Vortreffens, 
die SU Soutiens bestimmt sind, setzen sich in Marsch, wenn die 
vorderen Sektionen einen Yorsprung ron 200 m gewonnen haben. 
Nach den Bestimmungen der »Goiupagnie-Sehule« haben sie sich 
hinter die Stellen der Sch&tsenlinie zu schieben, welche sie später 
einnehmen sollen. Die beiden BeserTe-Compaguien folgen nach, 
wenn sie 300 m Abstand von den Soutiens gewonnen haben. 

Die Sektionen der Schützenlinie, die Soutiens und die Beserren 
zerlegen sich entsprechend den oben gegebenen Bestimmungen. 

2. Gefechtsgliederung und Tbätigkeit der einzeln Staffeln. 

Hierbei kommen zwei Abschnitte in Betracht: 

a) Von 600—400 m: Die beiden vorderen Gompagnien fahren 
das Gefecht allein, ihr Vorwärtskommen geschieht in 
80 — 100 m langen Sprüngen von der ganzen Schfitzeolinie. 

b) Von 400—200 m: Die Beserre-Gompagnien erscheinen in 
iet Schützenlinie. Das Vorgehen geschieht compagnie- 
staffelweise in Sprangen von je 50—60 m. 
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a) Gefecht der beiden Torderen Compagnien. Ist 
ein weiteres VorkoiBinen ohne sa schietSran nnrnSglich, 
dirnn ISfet.der Batullone-Comnuuidenr das Feaer eröffnen. 
Sobald das Fener begonnen bat, schliefen die einxelnen 
Staifeln obne nene Befehle absnwarten anf die Schütsen- 
linie auf and nehmen die Gefecbtsgliedening ein. Die 
Soutiens non 100 m hinter der SehUtzenlinie, die 
Reserren 200 m hinter den Sontiens. 

Koehmala wdet die franaösisehe Instmktion auf die 
Wichtigkeit hin, rieh die Oberl^nheit dber daa 
gegnerische Feuer sn TerBehaflfen.* Um dies herbei^ 
safBhren, beigebt sieh ein Sontien jeder Compaguie 
ohne vorher Halt zn machen in die Sehfttsenlinie, indem 
es dieselbe bei der reditsstehenden Compagnie rechts, 
bei der andern links verlängert. 

Dieses Sontten, welches den ersten Sprung vorbereitet 
oder bestimmt, soll je nach den ümstanden entweder 
mit Fener wirken oder den Entschlnls snm Vorgehen 
geben. Hit seiner ünterstfltsnng gewinnt die Schfltxen- 
linie 80—100 m TOrwSrts Terrain, wobei sich die 
Compagnien nach der Mitte zosammenschlieliBen. lo 
der neaen Stellung wird das Feuer sofort wieder anf- 
geuommen. 

Im günstigen Augenblick begeben sich die letzten 
Soutiens anf die inneren Flügel ihrer Conip.ignien, die 
Schützen machen einen neuen Sprung yorwärts. Auf 
diese Weise ist man auf 400 m vom Feinde angelaugt. 
Die beiden vorderen Compaguien haben alle verfügbaren 
Gewehre in der Linie. 

b) Das Eingreifen der Reserve-Compagnien. Wenn 
das letzte Soutien sich vorbewegt, um die Schützenlinie 
zu verstärken, setzt die demselben folgende Reserve- 
Compagnie ihren Marsch bis auf 200 m von der Schützen- 
linie fort und deployiert zur Linie. Das äulsere Peloton 
wird 100 m vorgeschoben. 

Von 400 m an wird das Vorgehen couipagnie- 
stalFelweise iu Sprüngen von je 50— GO m fortgesetzt. 
Währenddes.sen haben die beiden Reserve-Corapa^nieu 
abwechselnd einzugreifen, um daa Vorgehen zu veran- 
lassen. 

Em werden iiierbei iiuuier i'elotons iu die >Sctiützen- 
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linie geworfen, um sie vai diese Weise in vier Sprangen 
▼on je 50—60 m Weite bis anf 200 m an die SteUang 
dee Gegners herannbringen. Die SlaflPefai weiden bei 
jedem Halt nm je 100 Gewehre rerstSrkt. Nur die 
eiste Staffel bat einen Antrieb znm Yorwartskommen 
notwendig, wohingegen die andere ohne einen neuen 
Antrieb m erhalten Ton selbst sich mit der anerst 
vorgegangenen yeroinigen kann. 

Die Compagnie der ScbütEenHnie, welche am 
wenigsten dnrch Verlnste gesehwScht worden ist oder 
▼or sich das g&nstigsteTeirrain hat, erdfnet das Vorgehen, 
woTO sie der Bataillons-Commandear(!) beseiehnet*) 
Ebenso soll auf ein Zeichen des genannten CSommandeais 
ein Peloton einer der Beserre-Gompagnien sich mit 
dem Tor ihm .Hegenden Teile der SehutBenlinie ver- 
einigen und ihn im Laufschritt um 50 — 60 m Torwirts 
reiben. Die Staffel hält dann und eröffnet das Massen- 
feuer. Für die Abgabe desselben war in der Soldaten- 
Schule bestimmt, dals das zweite Glied auf 300 m an 
das erste auftchlielst und 15 cm rechts fiberrSckt, 
anlserdem sollten beide Glieder knieend feuern. 

AufBUlig ist indessen, dabdie ftaasSsische Instruktion, 
abgesehen von dem Falle, dab Deckungen vorhanden 
sind, nur einmal das Niederlegen erwähnt, indem 
sie vorschreibt, dals in offenem Terrain der Soldat sich 
nur dann niederlegen darf, wenn er hierxu Befehl 
erhalt. Wir mochten daher zu der Vermutung hinneigen, 
dals die Instruktion vorwiegend den Gebrauch des 
Anschlags im Knieen im Auge hat, um ein weiteres 
Vorgehen der Schütaen schneller und leichter zu 
ormögliehen. — 

Bei jeder Beserve-Compagnie geht das eine Peloton 
bis anf 100 m an die Schfitzenlinie heran, wenn das 
andere vorwirts geht. Durch abwechselndes Vorgehen 
der vier Pelotons der Reserve acht Sektionen) 
gelangt das Bataillon bis auf 200 m an den Feind. 
In diesem Augenblick kommen drei Gewehre auf den 
laufenden fiCeter. 



*) Warum sollte nicht aoeh der Compagnie-Chef aus eigenem £ntachla& dtf 
Yeigehen beginneii kfianen? 
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Der 6ftliailloB9-ConimaDcleQr ISbt das Seitengewehr 
aufpflanzen and befiehlt das Schnellfener mit Sinsel- 
ladnng. F6r ereteree besteht ein besonderes Homsigna). 

3. Anlaaf und Besitznahme der feindlichen Stellung. 

Wenn das Gefecht, wie bisher geschildert, verlaufen ist, können 
zwei FlUe eintreten: Entweder ist der durch das Feuergefecht 
überwundene Gegner merklich erschüttert, oder er hält noch die 
Stellung fest« bereit den Angriff zu erwarten. Tritt der erst 
erwähnte Fall ein, so darf der Bataillons-Gommandenr nicht zaudern, 
seine Truppe vorzuwerfen und mit Buhe die Stelluug auzugreifen. 

Andernfalls befindet sich der Bataillons - Commandeur gut 
gedeckten Truppen gegenüber, die entschlossen sind, den Angriff 
abzuwarten, üm nun zum Augriff übergehen zu kOnnen, ist das 
BSngreifen mner neuen Abteilung notwendig. EKese Aufgabe fällt 
dem Beserre-Bataillon des Regiments zu, welches dem Gefechts- 
forlaufe derartig gefolgt war, dab es im gewünschten Augenblick 
eingreifen kann. 

Unter persünlicher Führung des Begiments-CSommandeun geht 
dieses Bataillon entschlossen mit Gewehr auf der rechten Schulter 
(»Gewehr überc) vor. Es ist entweder in deplojierter Linie oder 
in Halbbataillone hintereinander gegliedert, die nach der ungedeckten 
Flanke zur Abwehr eines etwaigen Gegenstolses entwickelt sind. 
Die Fahne des Regiments befindet sich in der Bfitte des Bataillons 
oder in der Mitte der vorderen Staffel. Sobald das Reserven-Bataillon 
in der Nähe der Schützenlinie ist, lälst der Regiments-Gommandeur 
den Sturmmarsch von Sämtlichen Tambours und Hornisten schlagen 
bezw. bhuen. Auf dieses Signal hin führt die Schützenlinie das 
Schnellfeuer mit Gebrauch des Magazins aus; bald wird sie von 
dem Reserve-Bataillon zum Sturm mit fortgerissen. Die Ausführung 
desselben erfolgt, wie es für die Gompagnie vorgeschrieben ist. 

Nach Eroberung der Stellung fallt dem Augreifer eine doppelte 
Aufgabe zu: Die Besetzung der Stellung und die Verfolgung d«s 
G^ers. Erstere wird von den Truppen des ersten Treffens bewirkt, 
die letztere ist Sache des zweiten Treffens. 

üm den Besitz des Gewonnenen zu sichern, sammelt sich das 
Bataillon des ersten Treffens in der Stellung* selbst und zwar in 
Pebtons-Kolcmnenlinie. Der BataaUoBS^ommandenr hat erst dann 
seine Aufgabe vollständig gelöst, wenn er die Ordnung in der Truppe 
wieder hergestellt hat. 

Die Ausführougen der Instruktion, den Angriff des einzelnen 
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BatuUons and die Defeii8i?e betreffend, bieten nicbis, was nicht 
Bcbou bei dem Gefecbt der Compagnie erwShnt worden wSre. 

In der »ecole de r^mentc fordert die Initraktion eine recht 
haofige Übong des Rencontre-Gefecbts, weil hierbei ein grober 
Anteil dem Unyorhergeeehenen xokommt und der militSrische Blick 
der Fahrer aasgebildet wird. Diese Übungen zwingen die Fahrer 
ans eigenem Entschiasse sa handeln nnd rasch ihre Anordnongen 
In dringenden Ümst&nden and in unbekanntem Tennun za treffen. 
Die Trappen erlangen hierdoreh Gewandtheit and Schnelligkeit. 

Die ganie AosbUdung wie der allgemeine Geist der Armee 
mnJs immer mehr nnd mehr anf eine lebendige Offensive hin 
gerichtet werden. Anstatt die Trappe an Stellangen, welche nicht 
gerne wieder verlaseen werden, festsnbannen, gewöhne man sie an 
Hirsche mit offensiTer Absicht, an taktische Entwickelangen, wie 
de die Gegenwart eines nnternehmangslaatigen Feindes erfordert, 
dem man die Vorteile der Initiative raaben will. 

Die freie YerfSgung fiber die Trappen nnd ihr Eingreifen in 
gewflnsehtem Angeoblick hängt von Bewegungen und Torhergehenden 
Formationen ab, welche sie in die Nähe des Feindes geflihrt habra : 
von Reisemärschen, Versammlungen, Märschen querfeldein. Diese 
Bewegungen und Formationen sind in Hinblick auf das m erreichende 
Ziel vorzubereiten. 

Die »Instruktion« erwähnt nun einer eigentümlichen Formation, 
welche angewandt wird, um in der Nähe (einen Tagemarsch) des 
Feindes, die Tiefe der Idarsohkolonneu um die Hälfte zu vermindern« 
Es geschieht dies vornehmlich, wenn die zur VerfSgung stehenden 
Stralsen eine genOgende Breite (mehr als 6 m) besitzen. Die fran- 
zSsiscbe Ck>mpagnie marschiert gewohnlich in doppelten Reihen 
(vier Mann nebeneinander). Um diese Formation verkürzen zu 
können, macht zunächst die vordere Sektion jedes Pelotons Halt, 
die ihm folgende Sektion geht sechs Schritte rechts oder links und 
erreicht die Höhe der vorderen Sektion, worauf diese ihren Marrob 
fortsetzt. Der zwischen den Pelotons entstehende Abstand (*« einer 
halben Zugbreite) wird im Marsche ansgefflllt. 

Betreffi der Fechtweise eines Regiments führen wir noch 
an, dals beim Angriff meist zwei Bataillone im ersten und eins im 
zweiten Treffen sich befinden. Erstere können entweder gleichseitig 
verwendet werden oder nach einander ins Gefecht treten, in letzterem 
Falle, wenn eine staffelartige Formation vorausgegaogen war. Das 
Gefecht eines im gröfiaeren Verbände fechtenden Regiments selbst 
wird nach den Bestimmungen der »^cole de bataillon« ausgeführt; 
der Regiments->C!ommandeur Überwacht das Zusammenwirken der 
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Truppe und sorgt für unvorhergesehene Fälle. Er behält das 
Bataillon des zweiten Treffens in der Hand, mit welchem er deu 
Anstofs zum letzten Anlauf giebt. Ein allein fechtemlts Regiment 
hat seine drei Bataillone hintereinander, eine auf sich angewiesene 
Brigade ein Regiment im ersten und zweiten, das andere im dritten 
Trefien. Fechten die grÖfseren Truppen-Einheiten im Verbände, 
dann besitzt indessen nur die Division drei Treffen. Da in diesem 
Falle dem letzten Treffen allein die Aufgabe zufällt, einen Flanken- 
Angriff oder eine Umgehung auszuführen und nur eine besondere 
Uf'serve für unvorhergesehene Zwischenfalle zu bilden, so geniii^t fast 
in allen Fällen für diesen Zweck ein Regiment = ein Viertel der 1 )i vi.sion. 

Wenn eine Ausnahme von dieser Regel gemacht werden soll, 
so giebt der konnnandierende General hierzu Befehl. Macht man 
die besonderen Reserven zu .stark, so läuft man Gefahr, eiae grobe 
Zahl von Bataillonen ohne Verwendung zu las.sen. 

Die »Instruktion« hält e.s für die Kegel, dafs das erste Treffen 
den Kampf bis zum Sturme durchführt, wohingegen das zweite 
berufen i.st, im Bedarfsfall den Angriff zu erneuern. Es wird 
darauf hingewiesen, dafs nuin stets in Gedanken einen Gegner 
voraussetzt, der sich in einer guten Stellung befindet. 

Auf der Schnellfeuer- Entfernung angekommen wird das erste 
Treffen auf seiner ganzen Front geschwächt, an einigen Stelleu 
sogar in Unordnung geraten sein. Eines Teils seiner Führer 
beraubt, wird es oftmals nicht mehr in der Lage sein, im Ganzen 
handeln zu kfinnen, wie es doch der entscheidende Stöfs erfordert. 
Mit solchen Kräften den Sturm zu versuchen, heifst nicht'* anders, 
als sich dem Verlust der mühsam gewonnenen Stellungen auszusetzen. 
Man mufs vielmehr eine Truppe eintreten lassen, die bis dahin fest 
in der Hand der Führer gehalten wurde und im Stande ist, den letzten 
Widerstand zu brechen, wie dieeudgfiltige Entscheidung herbeizuführen. 

»In der Offensive mufs sich die im gröüseren Verband kämpfende 
Truppen-Einheit gänzlich ihrer Anfgahe widmen und nur das ihr 
bezeichnete Ziel im Auge haben. Der Erfolg mub mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln angestrebt werden.« 

Mit diesen Worten schliefst die fraozdoflche »Instruction pour 
le combat.« Ohne ihr das viele Gute, was sie enthält, aberkennen 
zu wollen, mochte es doch fraglich erscheinen, ob eine derartige 
Rücksichtslosigkeit in Bezog auf die eigenen Verluste der mächtigen 
Feuerwirkung der Inüanierie wie Artillerie g^enüber heutzutage am 
Platze ist. 



Digiiized by Go< 



1 



xrv. 

Yoiscliläge zur YervoUkominiiuiig voe 
älteren PanzeiseliiffeiL*) 

Die gesamte Welt wurde wie von einem Donnerschlage durch 
die unerwartete Nachricht getroffen, eine starke Panzerflotte Ton 
60 Flaggen sei an den üfem Australiens erschienen, und Niemand 
• wisse, welcher Macht dieselbe angehöre. 

Erst später, als das Geschick Sidneys und ganz Neuhollands 
entschieden war und diese Kolonien Englands nehst anderen sieb 
wohl oder übel unter die Oberhoheit des so überraschend auf- 
getretenen Feindes begeben hatten, erfuhr man durch den »New- 
York-Herald«, dessen Korrespondenten sich auch in diesem Falle als 
wohlunterrichtet und findig zeigten, das Nähere. 

Die bewufste Flotte gehörte nämlich der sogenannten »Ver- 
einigten Republik« au. Dieses Reich umfafst zwei Inseln, die, jede 
etwa in der GröCse von Grofsbritannien, östlich von Neuseeland, 
zwischen diesem und Südamerika, in jenon unbekannten Ocean- 
strecken zu suchon sind, durch die keine der bisher benutzten 
Meeresstrafsen führte. Trotzdem wären diese Inseln wahrscheinlich 
bereits früher entdeckt worden, wenn sie nicht von der Natur mit 
einem Gürtel unsichtbarer Felsuuriüe umgeben gewesen wiircu. 



•) Die in dem Anfsatz enthaltenen Angaben und Betrachtungen aini in 
russischen Marinojounial Morskoi Sbomik von eint-ni durch seine Kenntnisse hervor- 
ragenden niwiscbea Uarine-Offisier TeröffeutUcht and hier nur im Aouage wieder- 
gegeben. 

Bei der Übenetzung iat dia orfgindle Art der DaisteUang möglichst annf- 
indeit gebHeben. Einige TielUieht niehtgans seemKnniselie Aasdrfteke 

und Wendungen bittet man der „ Landrattf " nachsehen zu wollen. Die 
Vt'rsfJinillichkfit li'iilet darunter hoffentlich nicht. Zur Kenntnis der Beschaffenheit 
der rui-^ii-x lirri Krit gsschifi'e und der Wünsche hinsichtlich der Erböbang ihrer 
Brauchbarkeit durfte der Aufsatz von besonderem Interesse sein. 
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Jedes auf die BiSe laufende Schiff zerschellte, und die Mann- 
schaft vermehrte, wenn gerettet, die Bevölkerung der Inaelii, während 
die Gesellschaft »Veritaac das untergegangene Fabneog ohne weiteres 
der Zahl der ohne Spar Terschwnndenen einreihte. 

Jedenfalls wnfste man in Europa von dem Vorhandensein dieser 
r&taelbaften Inseln nichts, obwohl ihre Bevolkemng mit Enropäem 
sehon im 16. Jahrhundert begonnen hatte. Die neuen Ankömmlinge 
vermischten sieh mit den sehr schönen braunen Eingeborenen, und 
da sie in ihrer Abgeschiedenheit im gröCsten Behagen lebten, 
▼erspurten sie gar keine Lust, wieder nach Europa zurücksak^ren. 

Die beiden benachbarten Inseln bildeten dabei anfangs zwei 
gans von einander unabhängige Reiche, die sich nach der Lieblings- 
fiurbe ihrer Bfirger die weifee und die blaue Republik nannten und 
miteinander in allen Zweigen der menschlichen Kenntnisse und 
Industrie friedlich wetteiferten. Die Natur lieferte ihnen alles dazu 
Nötige, wie Kohlen, Holz, Eisen, im Überfiuls, und die Technik 
blühte auf beiden Inseln wie in Europa. Anfangs erhielten die 
Insulaner alle Nachrichten über die Vorgänge in der Anisenwelt 
vermittelst W^pahme von Schiffen durch ihre besonders zu diesem 
Zwecke ausgerüsteten Kreuzer, spater aber, als der unterseeische 
Telegraph erfunden wurde, legten sie homlich ein Kabel nach 
Neuholland, an dessen Küste in der Nähe von Sidney einer ihrer 
Agenten Namens Saabridge als Privatgelehrter lebte, und erfuhren 
auf diese Weise Allee, was in Europa vorging. 

Wir übergehen hier die interessanten Einxelheiten über die 
Sitten und Oebr&oche der Einwohner der neu entdeckten Inseln 
und verweisen in dieser Hinsicht auf die ausführlichen Berichte im 
»New-York-Herald«. Genug, dalis sich die Insulaner vollständig der 
internationalen Nachteile bewuM waren, welche ans den gespannten 
Beziehungen aller europäischen Nationen m einander entsprangen 
und die Notwendigkeit unerschwinglicher Kriegsrnstungen zur Folge 
hatten. Die ewigen Intrigen wegen der sogenannten orientalischen 
Frage und die beständigen Begehrlichkeiten der Englander mit 
ihren unzählbaren Interessen efschöpfteu die Geduld unserer Insulaner 
vollends, so dafs sie beschlossen, alle diplomatischen Verwicklungen 
mit dem Schwerte zu durchhauen und den Mittelpunkt d^ politischen 
Blachtkreises nach dem stillen Ocean zn verlegen. Sie einigten sich 
daher dahin, aus ihrer geheimnisvollen Lage herauszutreten, und 
zunächst einige Ansiedelungen der Europäer wegzunehmen, worauf 
ein internationaltr Kongrels die allgemeine Abrästnng und den 
ewigen Frieden verfügen sollte. 
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Es galt natürlich z.u diesem schönen Zwecke die Arnieeu 
beiderseits zu vennehreu und die Flotten auf den Kriegsfufs zu 
setzen. 

Der Mariucniiniiiter der weifisen Republik, Mr. Steal, war als 
ein Mann bekannt, der die gröfsteu Schwierigkeiten zu lösen, den 
richtigen Weg zu finden und ihn fest einzuhalten wufiste. Gleich- 
zeitig verstand er es aber auch aus dem Grunde, rechtzeitig einen 
begangenen Irrtum einzusehen und denselben, ehe er viel Schaden 
zu thun vermochte, mit niäunlichem Freimut zu bekennen. 

Mister Wood von der blauen Republik besafs ebenfalls einen 
festen entschiedeneu Charakter, war ein vorzüglicher Staatsdiener, 
dabei aber ein abgesagter Gegner aller noch uicbt anderweitig 
erprobten Neuerungen. 

Diese Eigenschaften der beiden leitenden Persönlichkeiten übten 
auf die umzugestaltenden Flotten einen grofsen Einflufs aus, doch 
sehen wir zunächst, in welchem Zustande sich diese Flotten beim 
Beginn der Thätigkeit der beiden Minister befanden. Diese Flotten 
waren unter ganz gleicheu Bedingungen entstanden und glichen 
sich wie Zwillinge. 

Kaum wurden auf den Werften der weifseu Republik die 
beiden ersten Panzer des Warriortyps in Angriff genominen, so 
legte die blaue Republik zwei eben solche Fr^fatten auf Stapel. 
Kaum hatte man sich bei den Blauen für vier neue »Bellerophou's« 
entschieden, so folgten die NVeifsen diesem Beispiel u. s. f. Nicht 
nur der Schiffs- und der Mannschaftsbestand beider Flotten waren 
derselbe, sondern auch die Zahl der Arsenale, Werften, Docks u. s. w. 

Jede der beiden Flotten bestand im Jahre 1877 aus zwanzig 
fertigen und vier im liau befindlichen Panzerschiffen. 

Wir müssen es uns leider versagen, die näheren Umstände und 
rednerischen Wendungen in voller Ausdehnung wiederzugeben, mit 
denen die beiderseitigen Spitzen des Marinewesens vor der Volks- 
vertretung die notweudi<Ten Mehrfurderungen für Marinezwecke 
begründeteu und ihre Ansichten über die Art und Weise der Flotten- 
umänderung darlegten, und lialten uns nur an das rein Sachliche. 

Mr. Wood von den Blauen wies darauf hin, dafs die, mit 
Kinschhifs der vier in Bau befindlichen, 24 Panzerschiffe der Republik 
dt'H liesteu bisher in Europa bekannten Typen angehörten und sich 
auch was die Bemannung betreffe, in jeder Hinsicht mit den Kriegs- 
schiffen anderer Nationen messen Ivi iiiittii. Die weifsf befreundete 
K»'publik, erinnerte dabei der Redner, hätte bisher iiinsichtlich 
ihrer Flotte denselben Weg eingeschlagen, ein sicherer Beweis 
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dftfSr, da£s dieser Weg, rieh der m Earopa gemachten Erfahrungen 
BU bedienen, der anein liditige sei. Behn& schnellerer Vermehrung 
der Flotte verlaugt nun Hr. Wood in Obereinstimmung mit einem 
MW dem bewShrten Adinizal Haxdwood nnd den besten Seeoffizieren 
snsammengesetzten Annelinis, eine aafserordentliche Bewilligung von 
500,000 £ för sechs »nf einander folgende Jahre. Für diese Summe 
sollen im Verein mit den anderweitigen Ausgaben im Ganzen vier 
Panzerscbiff« des InfifiriUetyps, vier des Rodney- und vier des 
Nebon^rps im Verknf von sedis Jahren, in jedem Jahre also zwei 
neu gebaat werden, w&hrend die regelmäCsigen Ausgaben nur für 
den Bau eines Schiffes jährlich ausreichen wiirden. Ferner wäre 
noch ein jährlicher Mehraufwand von 300,000 £ für Torpedoboote, 
E^eiterong der Werfteinrichtungen u. s. w., im Ganzen also 
800,000 £ nötig. Die namentlich am Schlufe in schönem patriotischen 
Stü an das Herz der Volksvertreter sich wendende Rede Wood s 
wurde mit grolsem Beifall aufgenommen, und die verlangten Geld- 
mittel Warden einstimmig bewilligt. 

An demselben Tage legte Mr. Steal der Volksvertretung der 
Weilisen seine Wünsche und Ansichten mit demselben Enderfolg 
vor. Er verlangte ebenfalls einen jährlichen aufserordentlichtn 
Zuschufs von 800,000 £ auf sechs Jahre, begründete seine Forderung 
aber anders als sein blauer Kollege. — Die von dem Agenten aus 
Neuholland erhaltenen Nachrichten über die europäischen Flotten - 
Verhältnisse gäben, so äuCserte Mr. Steal sich, zu denken. Nament- 
lich die Torpedoboote begannen eine immer gröfsere Rolle zu spielen, 
und man müsse alle Mafsregeln treffen, um dieser kleinen, aber 
gefährlichen Feinde, die man in ganzen Scharen an der feindlichen 
Küste zu treffen gewärtig sei, Herr zu werden. Überdies hätten 
Krupp und Armstrong die Tragweite ihrer Geschütze derartig 
vermehrt, dafs die eisernen Panzer dagegen nicht mehr aufkommen 
könnten, und auch die Schnellfeuergeschütze hätten so erschreckende 
Fortschritte gemacht, dafs die Panzerschiffe unter ihren Geschossen 
nicht weniger leiden würden als durch die schwereren Kaliber. 
»Admiral Forward, der Chef unserer Marine«, so führte Mr. Stoal 
weiter an, »ist eifrig bemüht, die Mittel ausfindig zu machen, dafs 
unsere ungeheuren Panzerschifle hinsichtlich ihrer Stärke und 
Manövrierfähigkeit den grofseu Kosten entsprechen, welche das 
Land zu ihrer llers^tellung beigesteuert hat. Nur vermittelst der 
vielseitigsten Versuche vernuig man diese Fragen zu lösen, und 
derartige Versuche müssen an allen vorhandenen Schiffen gemeinsam 
und an jedem einzeln vorgeuumineu werden. Die besten Techniker 
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des B«iahe8 mfinen so diflsem Behuf numuntfnWnfeii werden, tun 
eSintlidie auf der Tageeordniing befindüchen maritimen Fngeo 
eingebend sa bearbeiten.« Bfr* Steal erUSrte aodann, dab die 
beraits früher als regehnäbjge Ausgabe bewilligten Geldmitkd 
genngfcen, nm innerhalb sechs Jahren sechs solche Sehüfe sn bauen, 
wie sie anoh von der blauen Republik in Aussicht genommen seien, 
dab aber die neu Terlangten 500,000 £ jihrlich daiu ndtig seien, 
die bereits vorhandenen älteren Schiff» su ▼erbessem und Versuche 
hinsichtlieh ihrer kriegerischen Branehbarkeit aniustellen. Weitere 
800,000 £ wurden snr Anschaffung leichter Schüfe und Torpedoboote 
Tcrlaogt. 

Die Bede des Mr, Steal erregte bei der Yolksrertretang 
bei weitem nicht die Begdsterung, wie die seines Amtsgenossen 
auf der anderen Insel. Die Verhandlungen dauerten drei Tsge, und 
nur das in die Erfohrung des Mr. Steal gesetste Vertrauen brachte 
es sdilielslich dahin, dab seine Fwderuugen und Vorschläge mit 
allerdings nur geringer Mdrheit bewilligt wurden. So begann denn 
die blau« Republik gema& dem aufgestellten Plane eifrig den Bau 
▼on swdlf neuen PlRnsersohiffsn der genannten Art, an denen inner- 
halb der fest g e s e Ul en sechs Jahre noch sechs Esmeraldali^ drei 
Torj>edojagdschiffo (Contietorpedoboote) und 80 Torpedoboote hinaa- 
kommen sollten. Die weilse Republik beschränkte sich ihrerseits 
auf den Bau Ton sechs neuen Panzeraohiffen und einer gleichen 
Zahl kleinerer Boote wie die von der blauen Republik angenommenen. 
Die Hanptsumme von 500,000 1 wurde auf die erwähnten Versuche 
▼erwendet, denen von Seiten der Bevölkerung natfirlleh die grölste 
Au&nerksamkdt geschenkt wurde, so dab Mr. Steal dem gegenüber 
keinen leichten Stand hatte. 

Merkwürdigerweise bewirkte die verschiedene Art des Vorgehens 
der beiden Marineminister bei den beiden bisher im freundlichsten 
Einvernehmen stehenden Republiken einen immer entschiedener 
hervortretenden und scblieblich lu offener Feindsohaft ausartenden 
Gegensatx. Die Volksvertretung der Blauen begann die von den 
Weiben ins Werk gesetsten Versuche lächerlich su machen und sie 
als alberne Neuerung sn beseichnen. Die Presse der Weiben 
antwortete darauf, das Nationalgefuhl begann sich wie immer bei 
derartigen Gelegenheiten lebhaft zu regen, und die bttden Reiche 
brachen scblieblich alle Besiebungen sn einander ab, so dab der 
dne nicht wuCste, was bei dem anderen geschah. Die Folgen sollten 
nicht ausbleiben, doch trat der Zusammenstob der nunmehrigen 
Gegner erst nach Ablauf der auf sechs Jahre festgesetiten Flotten- 
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ümSnderungBKeit «in. Beide Bdche bieKen inswuehen genan Uiren 
Plan ein, von denen der haaptsSchlich anf VerbeBBerung der 
vorhandenen Sehiffe bedachte der weüaen Bepoblik f&r nnaere 
Beobadhtnng der intereasanter« ist und daher eingehender bebachtok 
werden toll. 

Keuis der<MfonaiT- nnd Defeneinnittel der vorhandenen Schiffe 
entging der Anfmerksamkeü Die üminderong begann* mit der 
Artillerie, sn deren VervoUkomninnng man keine Ansgaben 
seheate. BCan verhandelte viel über die VonOge dieeee oder jenen 
Kaiiberi. Eine Zeit lang hieis ee: gebt nna ein grobes l^liber 
oder gar Iraina. IHeee Beetrebnngen legten ach, nnd man verfiel in 
das Gegentdi, ao dab sogar sechsättlige Gesehntie vielfach in 
Oebianch traten, ünd doch sind sohlielslich alle Kaliber branchbar, 
wenn sie an ihren richtigen Plata gestellt werden, namentlich jetat 
bei den nnr som Teil gepanmrten dchi£EiBn. 

Hinsichilich der Tragweite der Oeschütw war man dorchaaa 
anderer, d. h. mehr einheitlicher Ueinong. Kein vernünftiger 
Artülerist wird heate einem einfachen gtotten Geschfita vor 
einem famtragenden den Voisag geben. So wurde beschlossen, die 
ganie alte Artillerie abeoschaffon nnd nnr solche Geschfitce anf- 
snstellen, die an Geschols von drei Kaliber LSnge mit einer 
Anfangsgeschwindigkeit von mindestens 2000 Fnls za schlendern 
vermögen. Was die Lafetten anbetrifft, so äolwrte ein alter 
erfahrener Artillerist die sehr gesunde Ansicht, diejenige Lafette 
sei die beste, von der ana man am schnellsten schieben kdnncw 
Dieser Gmndsats wurde dann auch angenommen. 

Zur Beurteilung der Maschinenfrnge wurden Privattechniker 
hinzugezogen, die in Gemeinsehafi mit den Schiffnuechanikem 
erklSrten, dab bei vielen Sehiffbn die Maschinen ganstich oder 
teilweise erneuert werden mubten und swar durch solche mit 
drei^EMsher Expansion und einem Dampfdruck von 180 Pfund. Die 
Eigebnisse der ersteren, an einem Pknaer des Blinotaurtyps vor- 
genommenen, Ver&ndemng waren ibenaschend« Das Schiff machte 
jetst mit seinen scharfen lanien 17 Vs Knoten anstatt der früheren 
14 Vs, and dabei kostete die Ausbesserung auber der für Aubtellung 
neuer Kessel vorhandenen regelmäbigen Ausgabe nur 80,000 £. 

Mit den anderen Paniem nahm man dieselbe Änderung vor, 
die durchschnittlich, die neuen Kessel nicht eingerechnet, nur 
60,000 £ für jedes Schiff erforderte. 

Admiial Forward war jedoch der Meinung, die Schnelligkeit 
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der Sehiffe allein genüge nicht, sie muase «nch dorch grS&ere 
Diehlfthigkdt nnientatst werden. 

Ein adiarfriBniger Ingenienr sching die Anbringung nmmmen* 
Betebarcr Stenermder Tor, bei denen ibmi Termitielet einer dnreh 
die Achse des RuderschftAs gehenden Schraube die Rnderflache 
durch besondere Platten TCigrölseni könne. Bei starkem Seegang 
könnten diese alsdann die Haltbarkdt des Baders geffthrdenden 
Platten entfernt werden. 

Als Ikginsung dasu brachte man auch am Vorderteil des 
Schifibs Stenermder an und entfiemte bei einigen Schiffen das tote 
Hols nnd die Kiele gsns. Bei Schiffen mit vollem Bug lieb sieb 
das nicht machen, weil sie selbst mit totem Hols den Kurs nicht 
gut zu hslteii Termoehten. Die vorderen Bader ersetsten den firöher 
als unbedingt notwendig erachteten im Grande aber die Drebfahif^eit 
beeintrftchtigenden Kiel insofern, als sie das Schlingern des Scfaüfes 
hemmten, man branchte sie zu diesem Behuf nur tiefer als den 
Boden des Schiffes nnd recht weit nach vorne ansubringen. Die 
Anwendung dieses auch bei den Torpedobooten Ablieben Systems 
that Wunder nnd kostete fttr jedes der zwaniig ftlteren Pausenehiffb 
nur 10,000 £. 

Nun galt es, das Bogfeuer zu verstSrken, um sieh der Vorteile 
desselben im Verein mit der erlangten Fahrgeschwindigkeit und 
grölseren DrehfiUiigkeit bedienen zn können. Bei genagend vor- 
handenem Feuer vom Bug aus wird die Taktik ungemein vereiniiMiht. 
»Haltet gerade auf den F«nd su!c pflegte Admiral Forward in 
seinen Befehlen zu ssgen, »Gebt Dampf so sehr Ihr könnt, und 
feuert gerade über Bug, sei es mit Kanonen oder mit Torpedos, und 
der Erfolg wird anf Eurer Seite seinlc Augenscheinlioh sfthlte der 
Admiral mehr auf die Starke seiner Rommen als auf kniffUohe 
Berechnungen hinsichtlich der bei einem Treffim zu beobB«htenden 
Tdttik. 

Es fragt sieh aber »sind unsere Rammen stark geuugPc Augen- 
scheinlich nicht. Wenigstens hat bis jetzt noch jedes Mal bei einem 
Zusammenstols zweier in Beweguug befindlichen Panzerschiffe auch 
der Sporn des stobenden Schite mitgditten, was ja nach den 
mechanischen Gesetzen kein Wunder ist. Die jetzigen Sporne oder 
Rammen leisten bei weitras nicht den Nutsen, den man bei ihror 
Sdiwere nnd Massigkeit von ihnen erwarten sollte. Sie beschweren 
das Schiff über Gebühr. Eine zweckm&lsigere Verteilung des dazu 
verwendeten Metalls würde die Brauchbarkeit der Rammvorrichtung^n 
wesentlich erhöhen. Es kommt nämlich um einen starken Stob zu 
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▼oraeiieB, ohne selbst dadurch alliuaehr zu leiden, nicht allein 
daianf an, daCs der YofdecBteven afeaik und feei ist, sondern anch 
der gan» SchifikÖrper mub demeniapreehend stark sein , nm dem 
Stob der Ramme die nötige Kraft mitteilen sn können. Ist bei 
dem Stola der YorderBieren mit niebts Tsrbnnden, so mnls er, 
entaprediend seiner Dicke, eine gewisse Fedeikraft in der Bichtang 
der Rnmpflauge iolwm« Da nnn der Sporn mit den Beschlag- 
platten Terbnnden ist, veldien nioht dieselbe Federkraft inne wohnt, 
so ndmien die Pktten die ganae Gewalt des Stolses auf, und der 
Vordersteven dient nur snr Obertraguug dieser Kräfte, ohne im 
mindesten die ErschQtternng abzuschwächen, welchen der Beschlag 
und die jetzt bis zum äolsersten Ende der Ramme fortgeführten 
gepanzerten Decke sn erleiden haben. Es kommt also nicht so 
sehr auf die Massigkeit des Vorderstevens als auf die Dicke und 
Festigkeit der Platten und des Decks an. 

Diesem Grundsatz entsprechend, unternahmen die Techniker der 
weilsen Republik eine nene Konstruktion der Rammen, welche ihre 
Stärke vermehrte, das Oewicht aber erleichterte. 

Bei den neu zu erbauenden Schiffen hatte das keine Schwierig- 
keiten, und man beschloß, den Rammen eine kegelförmige 
Gestalt zu geben. Dieselbe wurde aus sehr dicken Panzerplatten 
gesondert angefertigt und dann erst derartig angebracht, dafs die 
Umwandungen des Schiffes mit dem Beschlag des Sporns verbunden 
wurden. Allerdings erschien nun die Spitze des Kegels als ein 
festes, aus dem besten Stahl gefertigtes Stück, doch wog dasselbe 
nur den zwanzigsten Teil des früheren Vorderstevens. 

An den älteren Schiffen befestigte man dagegen den Sporn auf 
die Weise, dafs man an den Seiten der Schiffe besondere Rippen so 
aubruclite, dafij der Sporn einer Lanzenspitze mit ihren Fazetten glich. 

Die Verringerung des Gewichts des Sporns ermöglichte es, das 
liugfeuer noch zu verstärken, indem man neben den sonst aus 
Europa übernommenen Geschützsystemen, jedes Schiff auf sämtlichen 
Decks nuch mit einigen Kanonen ausrüstete, die mit einem sehr 
kleinen horizontiilen Drehungswinkel geradeaus zu feuern vermochten. 
Die Koston für die Anschaffung der neuen Präzisionsgeschütze, für 
die neue Befestigung der Hammen und die Vermehrung der die 
früheren Vier- und Neunpfünder ganz beseitigenden Schnellfeaer- 
kanoneii betrugen für jeden Panzer zusammen 50,000 £. 

An Torpedos besafs die weifse Republik nur die des Whitehead- 
systems, die wie später gezeigt werden soll, nicht im mindesten 
genügten. 
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Der noch aoa der rnhnireiGheii Zeit der HolsBcblAchtMsliiffB 
heretammende AdmiiBl Forward nucbte nmnfliorUeh auf die grolse 
Yerwnndbarkeit der Panserscbüfo anfnierkaaiii. Eb brandttc^ so 
inÜMrte er, nur ein Terhilininnftbig kleines Sprengatfiek in den 
Menhaniamus einindringen, so befÜnden aioh diese ehernen Kokaae 
in einer ganz elenden Lage. Em einsiger Torpedo genOge, am sie 
anf den Gmnd sn setsen. Bei den Torgenommenen Ptoben eigab 
sieh hierin ein gans eigentnmlicher ünieraohied swischen Theorie 
und Plrazis. Theoretisch sind die heutigen Sehiffb follsttndig tot 
dem Sinken gesichert, da sie mehr als 100 von einander geaonderte 
AhteOungen in sich bergen.- Praktisch aber »igt es eich, dals 
wenn «n solches nuTenenkbares Schiff ein Leck erhilt, es sofort 
auf schmähliche Weise untergeht. Waren bei einem solchen Vorfall 
unbesch&ftigte Beobachter ingegen, so könnte man Tielleicht die 
Unachen des Sinkens feststellen, da aber bei einer Havarie Jeder 
genag mit seinen sonstigen Obliegenheiten sn thun bat, so eigiebt 
sich bei dem darauf folgenden Untersuchnngsvor&hren gewöhnlich 
nur das eine, dals bei einem solchen Unfälle ineles sehr unklar 
bleibt. 

Admiral Forward kam daher su dem Schlula, dab man eine 
künstliche VersenkuDg eines Schi£fes ausfuhren und dabei rechtnitig 
Beobachter aufatellen müsse, die alle das Sinken des Fahraeuga 
begleitenden Umstände su Tcrmerken hätten. Gesagt, gethan, so 
sonderbar ein derartiges Verfahren auf den ersten Blick erscheint. 
Zu der Probe wurde ein »Minotaurschiff« ausersehen, das eine neue 
Haschine erhalten sollte; die durch einen anf 150 Schritt Entfernung 
losgelassenen Torpedo zu bewirkende Beachftdigung wurde im 
Maschinenraum 15 Fufe unter der Wasserlinie geplant und 
wirklich aasgefOhrt. • 

Vorher hatte man anf dem »Bfinotaurc alle wasserdichten Thüren 
geschlossen, und in den dem Maschinenraum benachbarten ^ 
Rftumen waren Lieutenants nebst einer hinl&nglichen Zahl von 
Maschinisten anwesend, um su beobachten, ob nicht irgendwo durch 
die Zwiscbenw&nde Waaser hindurchdringe. Lieutenant Gktodfdlow^ 
der sich in dem Heisranme befand, brannte vor Neugier su sehen, 
wie die durch den Torpedo su bewerkstelligende Beschädigung im 
Maschinenraum Tor sich gehen wttrde, leider aber trennte ihn von 
diesem Baum eine wasserdichte Wand, und seinen Posten durfte und 
wollte er nicht Tsrlasaen; die Disziplin bei der weifiwn Flotte war 
musterhaft. — Hören Sie, wandte sich Goodfellow an den alteaten 
Mechaniker — ich möchte gar zu gerne sehen, in welcher Weise 
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die Zantöning im Maecfaiaeniaum tot sich gehen wird. Qiebt es 
denn in diaser Wuid gar keine ÖUhnngen, die ioB m diesem Zweck 
bemiteea kSnnte? 

Die Fisg6 mr io nair wie m9|^ieli* Wie eolHe es in der waseep- 
diohten Wand Lfidier geben, und war es denkbar, wel<^e eigens 
so dem Zweck amnbringen? Nichts deetoweuiger zeigte alch der 
brave Hedianiker dwreh dieae Frage des Lientenants keineswega 
▼erwnndert; wollte er doch selbst gerne sehen, wie seine Ktthl» 
apparate in die lAft flogen. 

— Eine Offnnog ist schon da, erwiderte er, und nicht nnr 
eine, sondern ein halbes Datzend, aber sie liegen etwas hoch. 

Wollen Sie gefalligst auf dieser Leiter über den Kohlenbehälter 
hinweg steigen: dort befinden sich kleine Öffnungen, nm für die 
Kohlenbehälter des Maschinenranmes Luftdarchzug zu schaffen.*) 

Der Lieutenant folgte dieser Anweisung, während der Mechaniker 
ein nur sechs Zoll weites Loch in der Zwischenwand benutzte, 
welches dazu diente, um vermittelst ein^ Schlüssels ap einer der 
Schraubenmuttern eines dicht an der Wand im Maschinenraum 
stehenden Verschlusses zu gelangen. 

Im Heizraume begriff man nicht recht, weshalb die Explosion 
so lauge auf sich warten lieb; endlich erfolgte sie, sämtliche 
Laternen verlöschten sofort, aber das elektrische Licht liefe die 
ganze Sachlage vollständig übersehen. Der Torpedo durchschlug 
beide, hier nur fünf Fufs von einander entfenite, Do]>polborde des 
Schiffs, berührte aber die Kühler nicht. Das Wasser drang strom- 
weise in die Maschine, und nach einer Minute mulste der älteste 
Mechaniker seinen Beobachtungsposten verlassen, wenn er nicht ein 
Bad nehmen wollte. Das Wasser strömte ihm durch das Beobachtungs« 
loch gerade ins Gesicht. 

Sonderbar, der Mechaniker war ein älterer erfahrener Mann, 
dem keine Unregelmäfsigkeit auf dem Schiffe entging, selbst dann 
nicht, wenn sie sich anf die nicht in sein Gebiet schlagende Segel- 
stellung u. s. w. bezog. Dieses Loch war aber bereits seit dem 
Bau der Fregatte vorhanden, und er hatte es jeden Tag gesehen, 
ohne daran zu denken, dals der Schutz der Wand dadurch hinfällig 
gemacht wurde. 

Auch Lieutenant Goodfellow mufste sich schliefslich überzeugen, 
da/s durch ein Loch von der Grölise eines Menschenkopfes hinlänglich 



*) Thatsüchliche Krpebnisse des Untcr^m-luingsverfalirens gelegcotlicb des 
Untergangs des engiuicheu Panzerschifb nVaagoard". 



Digitized by Google 



218 Vorscbl&ge zur YenroUkorotuooiig von älteren Patizerscbiffao. 

Wasser in den benachbuieD Baum gelangen könne, um ein 
gehöriges Stanbad m erhalten. Er r&nmte daher seinea Posten. 
Endlich hatte sich die Hftlfte aller RSnme mit Wasser geflillt. 
Das an einer flachen Stelle Terankerte Schiff senkte sich anf den 
Boden, and damit war die Probe, beendigt. Am anderen Tage 
wnrde die Fregatte ausgepumpt und ins Dock gebracht. Uan ging 
an die Feststellnng der Eärgebnisse. 

Es ergab sieb, dab die wichtigsten wasserdichten ZwisehenwSnde 
nnr anf den Zeichnungen dicht waren, sonst aber slmtlieh Wasser 
dnrchlielsen. Bei einigen drang das Wasser dorch verschiedene 
nicht in Betracht gezogene öfthangen« bei anderen dnrch die Thftren 
nnd Tendnedene andere, Leitongen Termittelnde, Stallau .Wieder 
andere Zwischenwände waren nicht hoch genu^, noch andere worden 
durch den Wasserdruck nach einer Seite gebogen nnd liefsen das 
Wasser durch die Nfthte. 

Der Admiral wollte es kaum glauben, dab bei einer Fregatte, 
die bereits sehn Jahre seine Flagge getragen, die W&nde nicht dicht 
sein sollten« Aber leider zeigte sich andi anf allen fibrigen Schiffen 
derselbe Fehler. Jemand wollte sich erinnern, dab sich bei 
Gelegenheit des Untergangs der Fregatte Vanguard ähnliche öffhnngen 
gezeigt, dals man darfiber sogar viele AuMtze geschrieben und Vor- 
träge gehalten habe, aber i^faoslich ohne Erfolg. So galt es, kräftige 
Mabregeln zu ergreifen. 

Mr. Steal beschlob sämtliche Panserschiffe in der angegebenen 
Wdse untersuchen, d. h. alle Räume mit Wasser fOUen zu 
lassen, denn, so begründete er diesen Entscblufs, ebenso Wie aus 
keiner Fabrik Gescbfitze abgenommen werden, die nicht vorher in 
jeder Weise auf ihre Brauchbarkeit geprüft sind, so mn(s es auch 
mit den Bestandteilen, insbesondere den dichten Zwischenräumen, 
der Schiffe geschehen. 

Man berechnete, data bei einer derartigen Probe die Holz- 
bestandteile jedes Panzerschiffes eine Ausbesserang in der Höhe 
von 1000 £ erfordern würden. 

Erst jetzt nach Bekanntwerdung dieses Entschlusses fertigten 
die Fabrikanten die neuen Zwischenwände so an, dab sie den 
Wasserdruck ausbietten und nichts durchlieben. Früher hatten sie 
sich dieserhalb keine Sorgen gemacht. — Die Proben an den alten 
Schiffen binnen noch in demselben Jahre und führten zu vielen 
Veränderungen. Ein grober Teil der Thüren und anderen Schlieb- 
Vorrichtungen wurde vollständig erneuert, die Ventilationsrohre 
wurden verändert, auch beechlofs mau, an allen alten Schiffen die 
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Zwisohenw&nde der EoblenbehlHer «userdieht so maeheD, wie auch 
rieb aHer hfilaemen Plattformeii und Dedron bebnfe mSgliehei viel- 
aeitigerTeflung desBannres sn bedienen. Es fiel Allen plStalieb wie 
Sdmppen von den Aogen, nnd die Soige fOr IMebiigkeil der 
Zwiaehanwinde und ' die Unferaenkbarkeit des SebifiiBa eiAlllien 
selbst die jöngaten Offiriera. 

Ei kamen die wnnderbaraten Sachen sn Tage. Bei einem aonat 
aebr in Ordnung befindliehen Schilf hinderte ein Dampfirohr daran, die 
waaaefdichte ThOr swiaehen der Maachine nnd der Offirienmeeae mehr 
ala nnter einem Winkel TOn 80 Grad sn Sffiien. Jemand war infolge* 
deeaen anf den aehlanen Qedanken gekommen, die Thfir am den 
Angeln sn heben nnd aie anf die andere Seite dea Bohra sn stellen. 
Nnn lieb aie rieh gans und gar öffnen, aber sn TerMhlielMn war 
rie niobt.*) Einem erfahrenen Ange wäre eine aolche Unr^l- 
mäbigkeit sofort anfgefaUen, dem braven Kommandanten ging aber 
erst ein Licht anf, ids er der Vcnenknngqiirobe anf einem anderen 
Schüfo beigewohnt hatte. Er achritt aofort snr Beaeitignng des 
Fehlers. Es danerte aber fiber eine halbe Stunde, ehe die Thür an 
ihre richtige Stelle gebracht werden konnte. Welche Folgen wären 
wohl bei einer Hayarie eingetreten, wenn die Thfir an dem alten ^ 
Piatse blieb? 

Ala nun aber achlielalieh alle Abänderungen getroffSm waren, 
fühlte aich auch Jeder vom Kommandanten bis snm lotsten 
Uatrasen herab von der ünveraenkbarkeit aeinea Schilb voll über- 
sengt, dss Vertrauen in die eigene LeiatnngsfiUiigkeit wuchs, und 
nun wurde auch das langweilige Manöver der Einachiffung in die 
Ruderboote bei eintretender Wasserge&hr als vollständig fiberflnasig 
ans dem Übnngaplane gestrichen. Erst gilt es das Schiff bis anfa 
Äulaerste sn halten; in die Boote kommt man immer noch froh 
genug. — 

Die Umänderung der Schiffe behufs Herbeifährung der ünversenk- 
barkeit kostete dem Staat ffir jedes Schiff 15,000 £. Bei den neuen 
Schiffen fielen diese Kosten natfirlich fort, da man sie gleich nach 
den gemachten Erfahrungen baute und den Kostenanachlag dem- 
gemäb aufkteiUte. 

Die Torpedo frage fährte ebenfalls su manchen bitteren Ent- 
tänachungen. Der erste Milserfolg ergab rieh bei der beschriebenen 
Ptobe an der Fregatte des Minotaurtyps. 

Die Sache war die: Zur Lansiemng des Torpedos war das 

*) Beraht irie dto mriaten denrligen Angaben auf nutaiebia. 
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VoUkomiDexisfce Torpedoboot mit dem besten Kommandanten bestimmt, 
der SU diesem Zwecke Torpedos der nenesteu Konstruktion erhalten 
hatte. Trotzdem Terlief der Versuch in einer Weise, die nm so 
peinlicher war, als es an Zuschanern aller Art nicht fehlte. Der 
jnnge Offizier, der die BUeke so Vieler auf sich ruhen fühlte, heb 
in begreifbarer Erregung den Abzugshahn fallen. Es ecfolgte das 
Allen wohlbekannte Geräusch, stolz flog der Torpedo aus dem 
Lanzierrobr und schlüpfte fiMfc ohne Spritztropfea au&uwerfeu ins 
Wasser. Haarscharf lief er auf das an dem angegriffenen Schiff 
durch einen breiten weiJsen Strafen gekennzeichnete Ziel za. 
Explodiert er — explodiert er nicht? — hatte der Torpedo- 
Offizier Zeit sich zu fragen. Schon waren die die Bahn des Torpedos 
knndgebenden WasserblSschen dem Borde des Schiffes gans nahe 
gekommen; eine Explosion erfolgte nicht. — 

Der Augenblick war fQr den Bvf der Flotte entscheidend; es 
war aber nur ein Augenblick. 

»Noch ein Male rief hatblant der Admiral, der den Versnch 
von seinem Dampfkntter ans beobachtete. Ein sweiter Torpedo 
folgte dem ersten, ebenso regelmiCrig wie diesur, und er that sein 
^ Werk. Eine hohe Wassersftnle stieg anf, nnd dss Pabliknm schrie 
mit «nem solchen Entzflcken Hanah, als ob die Explosion an Bord 
des fdndliohen Admiralsschifff^ erfolgt sei. Der Milserfolg des 
ersten Torpedos wurde von dem Pabliknm vergessen, iind den 
ZeitnngsheriohteTstatteni machte man weüs, dals der erste Tmrpedo 
nicht geladen gewesen sei, sondern nnr cor Rq;elnng der Ziellinie 
gedient habe. 

Man fand spSter den Torpedo fast nnbeschftdigt in dem weiehen 
Erdboden, in den er anter dem Schiff geraten war; nar an dem 
oberen Teil der Ladekammor leigte sich ein kleiner Eindmck. Die 
Achse des Torpedos hatte aagenscheinlich im Angenbück des Aaf- 
schlagens sn der Schift wand eine von der wagerechten etwas nacb 
unten abweichende Lage gehabt, and da das Schiff an dem Bertthrnngs- 
pankt stark gewölbt war, so erfolgte der Aufschlag nicht mit der 
Spitae des Torpedos, sondern mit der Ladekammer; der Torpedo 
verlor die ihm gegebene Bichtang, ebenso einen grolsen Teil seiner 
Schnelligkeit^ so dals er später bei der Berfihrung mit dem weichen 
Grande nicht mehr sn explodieren vermochte. 

Die neuere Konstruktion der Torpedos, bei denen die Techniker 
der weilsen Republik, um sie besser sum Durchdringen der Netie 
geeignet au machen, die fraher in der Nahe des Druckhshnes ange- 
brachten grolsen Ohren fast ganz beseitigt hatten, machten derartige 
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Fille aeliT wahmheiiiUeli, nnd so mojeten anch hm del Torpedo- 
Aosrärtang Yenradie und wieder Yenodie angeiteUfc werden. 

Die «a der »IGiiotaiir« hernngebiafiSite Bewdiftdigung zeigte, 
dab die Ton Torpedos Terareachteii Breschen sehr geringe Ans- 
dehnnng baben, und dab der Schifibk5rper aufserludb der getroffimen 
Stellen unbeschädigt bleibl Da die einzelnen BeBehSdigangen Ideht 
mnsEnbesBem sind, so beschlob man Versuche gegen dreibordige 
Schiffe, z. B. den Kreuaer »Imp^rieosec n. s. w* aDsnitelleii. Bs 
zeigte sich, dals das Vorhandensein eines sonst leeren, mit leeren 
Körben gefüllten Gangs, die Zerstörung namentlich dann sehr ver^ 
ringert, wenn hinter dem Gang ein mit Kohlen gefüllter Kohlen- 
behilter Hegt. Es ergab sich auch der Unterschied zwischen der 
achfitzenden Kraft von groCsstückigen und kleinstückigen, fest- 
gelagerten Kohlen und manches Andere. Im Allgemeinen erkannte 
man, daiDs die Whiteheadtorpedos bei weitem nicht die Zerstörungen 
hervorbrachten, wie man es allgemein angenommen hatte, und daCs 
man vermittelst einer etwas veränderten Konstruktion der Schiffe 
nnd einer anderweitigen Verteilung der Last die Zerstörungen noch 
weniger verhängnisvoll machen köime. 

Schlimmer ist es, wenn ein Torpedo gerade unter den Boden 
des Schiffes gebracht werden kann. Die Explosion hat in diesem 
Falle die Füllung eines ganzen Abschnittes, und wenn sie eine 
Hauptabteilung trifft, so gar die zweier Abschnitte mit Wasser 
zur Folge, wodurch das Schiff in eine sehr schiimuie Lage ver- 
setzt wird. 

Auf das Studium dieser Angelegenheit wurde bei der weifseu 
Republik sehr viel Mühe und Kraft verwendet. 

Die Anbringung der von den Sdiiüuu niitzufüliiriuleu Dampf- 
kutter und Torpedoboote wurde in vollendeter Weise durchgeführt. 
Sie hingen ;iuf' dt r Luvseite an zwei Taljen in steter Bereitschaft, 
80 dafs im Augt'nliliek des (Hebrauches nur die Taljen nachgelassen 
zu werden brauchten. Man benutzte zu diesem Zweck nur Kutter 
mit sehr schneller Fahrt; alle sehr geriiniin<:^en nnd bisher eii^'entlich 
nur zu Spazierfahrten gebrauchten Bitote wurden zum jj^rofscn 
Kummer der dadurch nllein Kiabufsc erleidenden Damen gänzlich aus 
der Schiffsliste gestrichen. 

Die Kosten für die Neu;,M\staltung des Torpedowesens, die 
Danipfkutter u. s. w. botrui?en im Durchschnitt 15,000 £ für jedes 
Panz( is( hilf. Dazu kamen noch 3000 ü zur Sicherung der Schiffe 
gegen die Torp*^dos. 

Mau war durch die au der »Minotaur« gemachten Erfahrungen 
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binsichtlich der Haltbarkeit und Konatruktion der inneren Teile 
mifetranisch geworden, und es galt nnn einen Vomieh za machen, 
wie sich die Maschinenteile, Kessel, Dampfrobre u. s. w. bei einem 
durch einen feindlichen Sporn hervorgebrachten Stols vorhalten, 
d. h. ob sie an ihrem richtigen Platz hleibeu würden. Man ersah 
sich za dem Vorsuch ein altes, bereits zum Ausscheiden beafcimmtes 
gepantertes Holzsehifif. Die vollständig kriegsgemafs ausgerüstete 
Panzerfregatte »Cleopatm« sollte dem alten Veteranen den Gnaden- 
stois versetzen. 

Auf der »Cleopatra« hatte man bereits Alarm geschlagen, die 
Qeschfitxe waren losgelost, die überflüssige Takelage war herab- 
gelassen, alles schien bereit, doch das Geschick wollte an dieecm 
Tage den Untergang des Opfers noch nicht* 

Lassen Sie in der Batterie Alles zum Rammen klar machen, 
befahl der Kommandant dem ältesten Offizier. Dieser gab den 
Befehl sofort durch das Sprachrohr nach der Batterie weiter, doch 
an Stelle der gewöhnlichen kurzen Antwort »Fertige horte er die 
halb onTerstüTidHche Stimme des Batteriecommandenn fragen, worin 
denn eigentlich die Bereitstellung der Batterien snm Raramen zn 
be^toheii habe? Sollen dabei die Geachütae gerade gestellt oder 
Tollstäodig zarückgenommen werden, kann man sie unbefestigt 
lassen oder «oll man sie vorschriftsmäfsig befestigen? 

Welch eine Schande für die Offiziere der weifsen Flotte, dafs 
sie bei ihren Artilleriemanövern eine so wichtige Übung ganz an&er 
Acht gelassen hatten. Die Schuld traf Alle, vom Admiral bis zum 
jüngsten Midshipman. Wie es hiefs, hätte einer der jüngsten 
Lieutenants einst einen Vortrag fiber eine derartige Notwendigkeit 
gehalten, aber die anwesenden, dabei, als durchaus urteilsfähig 
angeseheneu Kommandanten fanden sich durch eine solche Mahnung 
nnr vwanlafst, scherzhaft zu äufsern, der junge Mann scheine eine 
sehr r^ Phantasie zu besitzen. So fiel die Mühe des Wamers 
ins Wasser. Erst- der praktische Versuch überzeugte die weifsen 
Seeleute, dafs ihre Kriegsschiffe durchaus nicht bweii seien, Ramm* 
stölse auszuhalten und noch weniger sie andern zn versetzen. 

Dieselben Versuche lehrten auch, wie man am besten Beschädi- 
gungen auszubessern habe. Der zn dnrchstofsende alte Schiffsrumpf 
war zum Teil mit leeren Tonnen angefüllt, um ihn auch im Falle 
schwerer Besch ädigunjr über Wasser zu erhalten, und eine Abteilung 
▼on Zimmerleuten befand sich an Bord, um die Löoher mit Pflastern 
und anderen Mitteln wieder zu schlier>;(-n. 

Die erfahrenen Offiziere der weifeen Flotte hatten sich bisher 
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allen Versurbon die Beschädigungen auszubessern «^e^jenüber aufserst 
ziiröckhaltend gezeigt und sie für überflüssig erklärt. Nun zeigte 
es sich aber, dafs die Teilung des Schilfes in verschiedene von 
einander unabhängige Abteilungen keine besondere Verbesserung 
in sich schliefst. Denn wenn auch die Füllung einer der Ab- 
teilungen mit Wasser noch nicht zum Untergang des ganzen 
Schiffes führt, so kommt es doch dadurch in eine solche Lage, dalB 
das weitere Manövrieren unmöglich wird. 

Auch hierbei loste der kostspielige aber andrerseits auch 
unschätzbare praktische Versuch alle Zweifel. Ein Schiff mit Wasser 
in einem der Compartiments kann sehr gut maniWrieren, man mufs 
nur für immer die längs der diametralen Fläche angebrachten 
Zwischenwände beseitigen. In Folge der durch die.se Wände bewirkten 
Teilnug der einzelnen Compartiments werden diese zwar verkleinert, 
aber durch die Füllung nnr der einen Hälfte mit Wasser legt sich 
das Schiff auf die beschwertere Seite und ist dadurch am Manövrieren 
gehindert. Wäre das ganze ungeteilte Compartiment mit Wasser 
angefüllt, so wäre die von dem Schiff zu tragende Wasserraasae 
allerdings doppelt so grofs, aber gleichmäfsig auf beiden Seiten und 
die Mitte verteilt, so dafs das Schiff vollständig manövrierfähig 
bleibt. Die angestellten Versuche bewiesen diese Thataache unwider- 
l^lich, dagegen zeigte es sich, dafs ein beständig unter einem 
Winkel von 26 auf der Seite liegendes Schilf fast als gefechts- 
anfahig zu bezeichnen ist. 

Die Artillerie kann alsdann nicht mehr arbeiten, man kann 
nicht mehr auf dem Deck gehen, die Pumpen auf der Luvseite 
stehen ganz aufserhalb des Wassers und können nicht wirken, auch 
ragt die Panzerung der Luvseiten ganz in die Luft, und der ange- 
flchfitzte Boden des Schiffes ist den Schüssen des Feindes preisgegeben. 

Die Gesamtausgaben für die Umänderungen der alten Panzer- 
schiffe betrugen im Durchschnitt für jedes der tUDSnändernden Schiffe: 



ümändenmg der Artillerie 50,000 £ 

» der Maschinen 60,000 > 

Verbesserung der Dreh&higkeit 10,000 » 

Verstärkung der Rammen 1,000 » 

Erhöhung der Unversenkbarkeit .... 15,000 » 

Schutz gegen Torpedos ....... 3,000 » 

Verbesserung der Torpedos n. s. w. . . . 15,000 » 

Hinsnfugung von zwei hydraulischen Motoren 

nnd acht Ansbulfemaschinen .... , 13,000 » 

Im Ganzen 167,000 £ 

/•kiMebar Ar 4i» l»tMMto AHM« n* Maria*. Bd. IJLIiL. S. 15 
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Alles in Allem für zwanzig Panzerschiffe 3,f?40,000 £, was eine 
jährliche Ausgaho von 557,000 £ auf sechs Jahre erfurclert. 

Im Vcrhiiltnis zu den grofsartigpii Umänderungei), die au jedem 
der Schirte vorgenommen wuideu, erscheint die angegehenp Summe 
klein, doch darf man nicht vergessen, dafs die regelraä£sigen 
Ausgaben für Ausbeaserungon der Schiffe, namentlich die Anbringung 
neuer Kessel, mit hinzukamen. Aufserdem aher war der Ersparnis 
halber jeder Lnxas auf den Schiffen der weifsen Flotte durchaas 
aasgeschlossen. ' 

Jahre vergingen auf Jahre, und es nahte die Zeit, wo die 
beiden Flotten ihre Tüchtigkeit an einaiuh r messen sollten. Wührend 
des sechsjährigen Zeitabschnittes hatte es die blaue liepublik ein- 
schliefslich der 20 älteren auf 32 Panzerschiffe gebracht, während 
die der Weifsen nur aus 2C> bestand. Die gegenseitige Eifersucht 
war bis zum äufsersten entbrannt, jedermann wartete auf einen 
Kriegsfall, und er fand sich wie immer in solchen Fällen bald. 

Fischer der blauen Republik zogen hei nebligem Wetter die 
Netze der Weifsen. Diese, nni sich zu rächen, (ihertielen in über- 
legener Stärke die lilauen, schlugen sie und führten als Siegeszeichen 
ein Boot mit sich fort. Die Blauen sandten einen Kreuzer mit 
der schriftlichen Aufforderung ab, die sciiuldigen weifsen Fischer 
sollten ausgeliefert, entgegengesetzten Falles die am Meere gelegene 
Tlau})tsta(li der weifsen Republik bombardiert werden. Der Kreuzer 
erhielt als einzige Antwort den Rat, sich sofort zu entfernen, 
und Admiral Forward wurde befohlen, mit der ganzen weifsen Flotte 
in See zugehen, um den Feind an der Ausführung seines Vorhabens 
zn hindern. Es geschah dies spät am Abend des 30. April 1883, 
und der brave Admiral lief« bis zum nächsten Morgen kein Signal 
geben, damit die von der Tagasarbeit ermüdeten Matrosen eine 
ruhige Nacht hätten und ihre Kräfte t'ür den nächsten Morgen, der 
für so viele der letzte sein sollte, aufsparen könnten. 

Der ewig denkwürdige Tag, an welchem es sich entscheiden 
sollte, was mehr wert sei, die Zahl oder die Beschaffenheit der 
kämpfenden Schiffe, der Augenblick, der so viele Hoffnungen 
zerstören, so viele Zweifel lösen sollte, brach heran. 

Mit den ersten Strahlen der aufgehenden Sonne, wehten von 
der Bramstange der alten »Miuotaur« die Signale: »Dampf aafc 
nnd >klar zun» Gefecht ;. 

Dunkle Rauchwolken erfüllten die ganze Rhede. Die Arbeit 
war in vollem Gange. 



Digiiized by Googli 



Vorschläge zur VerTollkomronang von älteren PünsenchiffeD. 225 

Keine Flotte der Welt befand sieb in eo TorzSgUchem Gefecbta- 
siutuide wie die der weiben Bepnblik. Dennocb fand das Signal: 
»Klar sum Gefecbtc jedermann nnd alles ▼ollst&ndig nnvorbereitet 
Tor. Alle Friedenefibnngen, so emsig und grfindlich sie aacb 
betrieben werden, sind immer war St&ekwerk. Nur der Ernst&U 
bringt die Vollendung. Erst dann werden ans die Augen geSffiiet, 
und wir seben, was wir vorhin nicht sahen. Alle 'Udnen Mftagel 
treten sofort dentlieb lu Tage, nnd man trifft eine Menge Ton 
Anordnungen, die man längst bitte treffen kSnnen, und denen nun 
in aller Eile naobgekommen werden mnls. -~ 

Eine halbe Stande später begaben sidi auf das gegebene Signal 
die Kommandanten auf das Admiralsschifil 

»Meine Herren,« wandte sich der alte, »aber immer noch 
kräftige und seiner hoben Versntwortlichkeit wohl bewuiste Admind, 
mit emster ruhiger Stimme an seine Untergebenen, »ich habe den 
Auftrag erhalten der Flotte der blauen Rqmblik die Annäherung 
an unsere Küsten su ▼erwehren. Unser ZusammentreSbn wird sum 
Kampfe ftthren. Sie kennen die taktischen Grundsätn, die ich mich 
iR^hrend meiner ganzen langjährigen Konmiandofuhrnng bemfiht 
habe Ihnen einzuprägen. Ich habe Sie hierher berufen, um Ihnen 
an ssgen, dafe diese Grundriitse sich nicht geändert haben. 

- So lange wir den Feind noch nicht gans in der Nähe haben, 
bleibt die Flotte in ihrer Formation und folgt den Signalen. Ist 
' aber die feindliche Unie durchbrochen, so halten womöglich alle 
Schüfe rechts ab und jedes einaelne geht dem nächsten Feinde su 
Ijeibe. Mein Grundsats heilst: Trefft Ihr auf ein schwächeres 
Schill^ so greift es an; ist es gleich stark, greift es an; und. ist es 
stärker wie Eures, greift es an. Seht Ihr, dals auch ein anderes 
unserer Sehiffb denselben Gegner anfeilen will wie Ihr, so fehrt 
mit dem Angriff so lange fort, bis der Feind Temichtet ist. Macht 
auf keinen entfernten G^er Jagd, wenn Ihr einen anderen näher 
habt* Gebt jeden Gedanken, den anderen Schiffen direkt in helfen 
auf; die beste Art der Hälfe ist die, anf den nächsten Gegner 
losBuhalten. 

Alle Kommandanten waren seit lange mit diesen Anschauungen 
ihres Admirals Yertraut. Die gegebenen Regeln waren keinem 
neu, nichts destoweniger fflgten die gesprochenen Worte die Flotte 
wie zu einem einsigen Körper zusammen. Alle fohlten die Macht 
des gemdnsamen Handinhandgehens, das nicht in zweifelhafter 
gegenseitiger Hfllfeleistung, sondern in kräftigem Augriffe auf den 
Feind besteht — 
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lizcitifT mit d(^r Flotte des Ailniiral Forward bereitete sich 
anrli dir fcimlliclu' Armudii zum Kami)f vor. Alle Aussichlen des 
Sieges waren auf ilircr Seite; sie l)esafs die numerische L hermacht 
und den holebenden Geist der Otfenfsive. Ihre Vorbereitungen zum 
Knnjpf liatten sclion seit geraumor Zeit he<i;onnf'n. Alles bis auf 
die kleinsten Hin/.clheiteu war vorgesehen, und vermittelst häutiger 
Übungen hatte sich die Flotte an* genaue Ausführung aller 
Evolutiont'ii und taktischer Aufgaben gewöhnt. 

Die Flotte war in Gruppen, jede zu drei Scliiffen, geteilt. Das 
die Gruppe führende TetenschifT vennochte vermittelst einiger sehr 
einfachen Signale die hinteren wie es wollte», zu leiten, ohne dafs 
andere Verljiiulungen nötig waren; kurz die Grujtpe von drei 
Schiffen maninrierte mit derselben Genauigkeit wie ein einzelnes. 

Die Taktik des Admiral Ilardwood bestand darin, dals nach 
Dnrehbruch der feindlichen Linie jede Gruppe über ein beliebiges 
feindliches Schiff so langt« herfiel, bis es vernichtet war. Die von 
dem Tetenschiff gegebenen Weisungen behufs F^reichung d»« 
gemeinsamen Zwecks mufften vou den anderen auf das strengste 
befolgt werden. 

Man mnfs zugestehen, dafs die Manövrierfähigkeit dor blauen 
Flotte einen hohen Grad der Vollendung aufwies. Admiral Ilardwood 
hatte es meisterhaft verstanden, jednm seiner Offiziere Liebe zur 
Sache einzuflöfsen. Ks war dem Admiral mit einem so geschulten 
Werkzeug ein Leichtes in der kürzt'sten Frist die Formation zu 
verändern und alle liereclinungcn des Gegners zu durchkreuzen. 
Dabei wählte er stets nur die einfachsten Formen, deren Herstellung 
nur weniffe Minuten erforderte. Seine Kapitäns waren darin geübt, 
nicht nur bei klarem Horizont, sondern auch im dichtesten Pulver- 
dampf zu manövrieren und die vollste Gefechtsordnung iune zuhalten. 
Das Geheimnis bestand darin, dafs Admiral Ilardwood seine Komman- 
danten zu wählen wufst«'. Seiner Ansicht nach giebt es viele, ihren 
Kenntnissen und ihrem Eifer nach ausgezeichnete Offiziere, die 
sehr gut am Lande zu verwenden sind, die sich aber zur Führung 
eines Schiffes durchaus nicht eignen, während häutig ein sonst nur 
mittclmäfsiger Oftizier mit seinem Klipj>er so umzuspringen weils, 
dafs mau ihm gerne auch eine l'rcgatte anvertraut. 

Um die Findigkeit seiner |lvommaiulant('u zu entwickeln, traf 
Admiral Ilardwood alle möglichen Veranstaltimgen. Er liefs einm 
Teil der Schiffe nach einem beistimmten Plane, die anderen 
nach eigenem l-^rmesscn manövrieren. Man begann damit von den 
einfachsten Aufgaben au. Eins der Schiffe mufste z. B. auf gerader 
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Linie mit behtiuiniter Fahrgeschwindigkeit vorgehen, wälirend diu» 
andere sich ihm bald zu nähern, bald sich von ihm zu entfernen, 
bald an seinem Bug, seinem Heck oder an seinem Bord vorbei- 
zufahren hatte. Dann mufste daa den Feind vorstellende erste 
Schiff", links oder rechts abhaltend, einen grofsen Bogen beschreiben, 
wobei der G^aer verschiedene Evolutionen di^egeu auszuführen 
hatte. 

Wohnte Adniiral Ilardwood einem solchen Manöver bei, so 
erkannte er sofort die Umsicht des befehligenden Kapitäns und 
Wulste^ ob derselbe zur Führung eines Schiffs geeignet sei oder nicht. 

Mit derartig erprobten Kommandanten vermocht« Admiral 
Hardwood Manöver anszufülu-en, an die ein Anderer kaum denken 
durfte. Er führte auch bei den Evolutionen das Benutzen von 
Uhren ein, wodurch die Formationen, welche ohne Veränderung 
der Fahrgeschwindigkeit auszuführen waren, aufserordenthch erleich- 
tert wurden. Der in dem (iesch wader befindhche Kapitän brauchte 
nun nicht mehr beim Evolutionieren nach seinen vorderen oder 
hinteren Signalpusten zu sehen. Alles, was ihm das Signalbuch 
vorschrieb, führte er nach der Uhr aus und konnte so stets über- 
zeugt sein, dafs er sich auf dem richtigen Platze in der Schlacht- 
ordnung befand. 

Alle Fornuiti(uieii sind gut, pflegte Admiral Hardwood zu 
äuCaern, man nulf^ mir entsprechenden Falls die auswählen, ans der 
man aui schnellsten die Gefechtsordnung herstellen kann. 

Am meisten bevorzugte er die Methode, alle Schiffe f^'lcichzeitig 
ihren Kurs veriLud<'rn zu lassen. Ging z. B. das Geschwader in der 
Kielwasserkoluniie vor uiul liefs er nun gleichzeitig alle Schiffe um 
einige Striche dtii Kurs verändern, so hatte er das ganze (ieschwader 
in Front- oder Pelengformation. Eben.so mit doppelten Kielwasser- 
Kolonnen und Fronten. Die Keilforiiiation war dem Admiral 
weniger sviH[iathisch, und er ging in divsr l'orinatiou aus der Kiel- 
wasserkolüiine nur mit Veränderung di-s Kurses um 12 Strich ül)er, 
wobei nach seiner Methode die Fahrgeschwindigkeit nicht geändert 
wurde. Die vordere lläli'te der in Kiehvasserkolonne Ijefindlichpii 
Schiöfe hielt bei der Ausführung der Fvolution gleichzeitig 8 .Striche 
links ab, während die hiiiten- Hälfte \m Kiehva.sser der vorderen 
folgte. Hatte das letzte Schiff die \V%.'n(luiig vollendet, so wendete 
das ganze Geschwader gleiclizeitig ikm Ii 4 Striche und befand sich SO 
mit dem neuen Kurs in Iv ilformation. 

E"^ bedarf kaum der Erwähnung, dafs das ganze so geschulte 
Personal die Bemühungen und Leistungen des Admirals durchaus 
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zn würdigen wufste und ihm mit Leib and Seele ergeben war. Das 
Gefühl der Einheit beherrschte die blaue Flotte ganz und gar. — 

Hinsichtlich des Schiffsbestandes der Blauen galt der Grand- 
satz, dafs alle kleineren nicht gep£mzerten Fahrzeuge von gröfseren 
Abmessungen als die erstklassigen Torpedoboote ihre Maschinen und 
Kessel unterhalb der Wasserlinie haben mulsten, um sie so vor den 
Schüssen des Gegners zu sichern. Aafeerdem waren über den 
Maschinen und Kesseln leichte Panzerdeckeu zum ^Schutz gegen 
Sprengstücke angebracht. 

Die kleinsten derartigen Schiffe hatten ein Deplacement von 
400 Tonnen und eine Geschwindigkeit von 17 Knoten. An Artillerie 
verfügten sie über zwei 12 cm 35 Kaliber lange Geschütze, sechs 
6 pfündige Schnellfeuergeschütze und verschiedene Schnellfeuer»« 
kanoneu von kleinerem Kaliber. AuDserdeni aber hatten sie Tor^>edo- 
Ausrüstung. 

Eine bestimmte genau zu klassifizierende Verwendung hatte 
diese Art von kleineren Schiffen nicht, dieselbe besteht überhaupt 
nur auf dem Papiere und wie es das Beispiel des amerikanischen 
Admirals Fanuf^ut zeigt, müssen unter ümstäntleu Holzschiffe 
F'anzerschiffe rammen können. Doch gestattete ihnen ihre Artillerie, 
Torpedoboote auf alle Entfernungen unschädlich zu machen, und 
überdies verfügten sie, aufser über Whiteheadtorpedos, noch über 
ein anderes Kampfmittel gegen Panzerschiffe. Dasselbe bestand in 
einem an und für sich gegen Panzerschiffe zu schwachem Sporn, 
der aber in seinem Inneren eine zwanzig Pud starke Pyroxiliuladung 
l)ar}^. War der Sporn in den Rumpf des feindlichen Kolosses 
eingedrungen, so erfolgte die Exjdosion, welche unbedingt den 
Untergang des Stofsgegenstandes, freilich aber aucli eine starke 
Beschädigung des Spornes und des Bugs des Angreifers herbeiführen 
mufste. 

Admiral llardwood behauptete jedoch, dafs, wenn es einem 
solchen Schiffe gelänge, seinen Sporn mit Ertolg in dem Kumpfe 
eitips Gegners zur Explosion zu bringen, dasselbe für immer seine 
Schuldigkeit gethun hätte. 

Solcher Schiffe besafs die blaue Hepublik drei, und wurde 
diese Klasse nach dem zuerst erbauten Modelle >Proserpina« 
benannt. 

Die Artillerie derselben war auf der diametralen Ebene des 
Schiffs derartig angebracht, dafs sie fast den ganzen Horizont über 
beide Borde hinweg bestreichen konnte. Diese Fahrzeuge sollten 
in dem bevurstelieudeu Kampf eine hervorragende Kolle spielen. 
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Im Übrigen war man bei den Blanen kein Freund von Neoerungen 
und, wie bereits dargelegt worden ist, wurden fort alle dasn vor- 
handenen Mittel som Bau von neuen Sehifien der bereits in Enropa 
erprobten Typen mit einigen notwendigen Verbesserangen der 
Armiemng verausgabt. 

— Warum, sagte Admiral Forward, soll man so viel Geld für 
Veränderungen verwenden, bauen wir lieber neue Sebiife. 

Die Knnrt des Seemannes besteht darin, jedes SchifP verwenden 
zu können, und ein guter Eapit&n leistet mit einem schlechten 
Schiffe mehr, als ein schlechter mit dem besten. 

(Sehlnlb ftlgt) 
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Anleitmg zur Behandlaug von UiitefsitclitiiigflBBclieii Ar 
nntersnchnngsflUirende Olliziere. Von Henseling, 
Premier-Lientenant im Infonterie-Regimeiit Nr. 99. 

Diejenigen Ferbönlichkeiien, welche die „GerecLtigkeit pflegen" im 
Heere, sind ibrar flberwKltigtndeii MebmU nach — Laioa, Offiziere ohne 
jnriatiflohe Facfabildung; die Hauptiräger der niederen Gerichtsbarkeit: 
Stabsoffixiere als Oerlebtsbemn, Lieatenanis als untennehnngaftUirende 
Offisiere. Im Gänsen nnd Grolsen bat das Laien-Element sdne jaristiscbe 
Aolgabe ti*efflich gelost, — im Einzelnen kommen natürlich manobe MiÜB- 
griße vor, und es erfordert einen bedeutenden Aufwand von Fleifs, MUbe, 
Hingebung seitens der genannten Offiziere, nm sich in das ihnen zunächst 
fremde Gebiet pinzulebcn. Es nmfs demnach und wird jedes Hülf.suiittel 
freudige Autnaliine finden, welches dein uiitei-suchungbführenden (Mfi/jer, 
insbesondere dein Anfänger, einen te.-ten Halt für seine Jurist isdien 
Arbeiten und einen Ratgelwr in den gegebenen Untersuchungsfilllen bii'tf t. 
Es ist mir zweifellos, dafs der neneiiiannte Untersuchungsführende, der 
SU der vorliegenden „Anleitung" grdft nnd an der Hand derselben in 
sein Amt tritt, schnell nnd leicht sieb zurechtfinden wird, nnd bedauere 
ich naebtrüglicb, dafs vor langen Jahren mir, dem Anfibiger, kein' derartiger 
Batgeber zur Seite gestanden bat, — so dab ich, tootz treuester Arbeit, 
erst nach zum Teil bitteren Erfahrungen, dnrcb die Praiis lernen muJste. 
Die zahlreichen, ganz vortrefflichen Erläuterungen zum MilitSr» 
Strafgesctzlmche von Solms, Weiffenbach, Hecker, Koppmann, Keller u* a., 
setzen doeh für ihre zw^rVentsprechende Benutzung' boreit* eine eewisse 
Sachkenntnis voraus, die der junge Untersucliungsfülnende eben nocli nicht 
besitzt. Und deshalb, nochmals, ist ein iiatgebor durchaus willkommen, 
der kurz und bündig und in verstandiger Weise dem ^ Auditcui'oftizicr" 
sagt, wie er sich zu verhalten hat. Das vorliegende Buch, so recht aus 
dem Leben heraus geschrieben, kommt den Bedtirfnissen der jungen Unter> 
sudiungsfübrenden entgegen ; es wird aber auch von reiferen und gewi^^ten 
Ofifisieren, die sieb dauernd oder TDrabergebend mit der Rechtspflege 
be&sseni mit Nutzen zu Kate gesogen werdoi. 
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Die nAjüntong" gieU m jnristaacboi AiissteUiiogeii nur in einem 
Pnnkt Anlafs. Der Ter&ner verlangt, dab der »Tbatbericbf ent- 
halte • . .: „3. Das Besnm^, d. h. die Angabe, was nach Amidit der 

Ck)rapagnie (!) für erwiesen anzusehen (!) sei resp. was (<r wiesen ist." — 
Als „Beispiel** wird angeführt: „Ftisilier N. ist ein Mann von sclilechter 
Führung, dem die Compagnie das Vergehen des Diebstahls wohl zutraut (!); 
trotz seines Leugnens scheint er sich zweifellos des Diebstahls schuldig 
geniarht zu haben. . Dazu sei bemerkt, daCs — abgesehen ganz von 
dem Widerspruche im Heispiel: „scheint" und „zweifellos" — die vom 
Verfasser verlangte subjective Fassung und Fiirbung des Thatberichta 
durchaus zu vermeiden ist, 

Übmigs-Tafeln für den systeiiiatiseheii Betrieb der gesamtea 
Militär-Gymnastik (Tumen und Fechten). Zusammen- 
gestellt von Salm, Hauptmann und Compagnie-Chef a. s. w., 
vormals Lehrer bei der Militiur-Turnanstalt. 

Der Unterricht in der Gymnastik, soll anders er jegliehe SchSdigung 
des Schülers anssdiliefeen und den rechten Nutzen hervorbringen, erfordert 
ein streng folgeriohiiges Vorgehen vom Leichten zum Schweren, vom Ein- 
fachen zum Zosanuneni^setaten. Nun ist aber die Zahl derjenigen Offiziere, 
welche bei den Truppen die gymnastische Ausbildung mit vollständiger 
Sachboherrschung leiten, eine vergleichsweise nicht grofse. Darum ist es 
geV)oten, dafs man sich eng an Rachkenner und „Specialiston" anlehnt, 
ihre Erfahnini:,'pn verwertet — und so zu itunicrhin ausreichenden Ergeb- 
nissen komuii. Für Ilauptieute und Lieuleuanls ailer Watten können 
die Sa Im 'sehen Übungs-Tafeln empfohlen werden; sie weisen den 
Weg nnd geben Mittel an, aber sie entheben nicht der Notwendigkeit, 
die etnschllgigen Vorschriften selbst darchsngdien nnd je nach Garnison, 
Übongszeit, Lehr- und Lempersonal die erforderliehen AbKndernngen im 
AnslnldnngiBigange eintreten zu lassen. — Aufiier den Freittbnngen — 
für alle Waffengattungen — , den Gewehrübungen, dem Tunien und 
Biyonettfechten sind in den Übungs-Tafeln berücksichtigt: dus Volti- 
gieren, das Stofsfechten (mit dem Florett und Degen) und das Hieb- 
fechien mit dem Bappier, dem krummen Säbel und Kttrassier-Degen. 

Das Soldaten-Rochlittchleiii rem N. H. 

Die Verfesserin hat nicht nnr die von der ersten Intemationalen Ans- 
steUnng für VolksemKhrung und Koehknnst zu Leipzig 1887 ihr snerkannte 
bronxene Preismedaille wohl verdient, sondeni anch henlichen Dank nnd 
Bandseblag von allm £k>ldaten, welche nach dem „Kochbflchlein* fortan 
besser als bisher, im Manöver — und im Felde — „sppisen" werden. 

Man möge dieses Schriftchen, das übrigens in sehr geschickter und 
verständlicher Fassung zum Soldaten redet, nicht vornehm ablehnen oder 
gcringschiltzen. T-^t's im Mmliver peinlich für den Hmii Lieutenant 
auf Feldwache, wenn der Bursche bchlecht kocht, oder für den Bekruten, 
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den nngMcbiokteii Boservisteii, dem die Suppe anl>rennt, das Fleiacb hart 
bleibt, — nun, man kommt mit Hulfe der Marketender, der ans dem 
Quartier mitgebrachten Vorräte über eineiit A^cb zwei Biwakstage zur 
Not hinweg; im Felde aber geht so etwas „an (lie Nieren" — und sehr 
wahr ist eB, was Frau (oder Fräulein?) N. H. zum S' hlns-^e sagt: „Nun. 
lieber Soldat, koche Dir im Manöver und im Felde Deine Portion recht 
mannigfaltig und l>edenke jeden Tag: Um gegen den Feind marschieren 
und ihn bekämpfen zu küaneu, luufs der Soldat Kräfte haben und geb'und 
Sem, womdglich ein Herkules sein; zur Entwickelang von KtiAeii und sar 
Erbaltong der Genindheit mnlit der Soldat nicht Uob Bcfalafeo, aondem 
anch eesen und trinken, nnd zwar gut und reichlieh; nicht alle Iiebenfl- 
mitteli die der Soldat im Felde vorfindet, sind gut; dedialb mnb er die 
oft in den Lebensmitteln nnd im Wasser verboigen sitzendai Kraaldieita- 
keime mit Feuer vernichten, d.h. so viel wie möglich AlleSi was er 
ifst und trinkt, erst kochen. Und deshalb -pult das „Abkochen" 
im Felde eine so grofse Rolle! Du darfst nicht denken, das Kochen ist 
mir viel zu langweilig; ich esse meine Lebensmittel, z. 13. den Zwieback, 
ungekocht; das Konserventleis( Ii. wie es ;iu.> der Büchse kommt; das Obst, 
wie ichs vom Baum nehme; icii liabe einen guten Magen, ich bin genügsam, 
und es wird schon gehen, ich werde es ja wohl schon noch eine Weile 
aushalten. Wer so denkt, braucht sich nicht zu wundem, wenn er 
schlieUich magenkrank nnd elend wird. Alle Vorgesetaten, bis hinanf 
an den Höchsten, halten daranf, dab der Soldat Zeit nnd Gelegenlieit 
bekommt, «gründlich* abEnkochen, wenn es die Terhaltnisse irgend 
gestatten.* — 

Praktisch ist Alles, was N. H. in aller Kfln» sagt Uber den Küchen- 

meister nnd die Ordnung beim Kochen, — über Feuer, Wasser, Arbeits- 
verteilung; praktisch sind die vier Kochregeln, „welche jeder Soldat gerade 
so wie die Instruktion über sein Gewehr auswendig wissen mufs, um sich 
sein Mittagessen kochen zu können;" brauchbar die i^ahlreiehen Rezepte, 
die von der Vei-fas.-erin in dem MannRchaflÄkochgesohirr und dessen De<:kel 
gekocht und ausprobiert worden sind; — zu Grunde gelegt ist die ein- 
tttgige Mundportion des Soldaten (Seite 13 und 14 des Soldbuches) und es 
ist — anber bei grttberen Braten u. s. w. — angenommen worden, dab 
jeder Hann fttr sich allein in seinem Kodigesclürr kocht. Dab letatttres 
nnpraktisch nnd gemeinschaftliches Kochen mehrerer Leute vonasiehen ist, 
wird flbeneagend naohgewiesm nnd gebührend bei der Unterweisung 
berücksichtigt. SchliebUch ist der Kriegsartikel 32 angeführt, welcher von 
der „Plündemng" im Felde bandelt und die Solms'sche Erläuterung 
dazu beigegeben — sehr wichtig, — desgleichen die Angaben über die 
„Feldpost", welche „in Briefen" befördert bis zu einem halben Pfund 
Cacao, Chocolade, Zu* ker u. s. f. — Das Büchlein ist, mit einem Worte, 
dem Soldaten auf den Leib geschiieben und verdient Verbreitung. 
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Das bulgarische VeStangBvierwls^ Ein Rückblick »nf den 
nunseh-tfirkiwshon Krieg. 

Der Name dieser Broeobttre bat woU mandien Leaer auf &laclie 
FKhrte gelockt, da deren Lihalt mit dem Titel wenig Übereinstimmt. 
Sie giebt vielmehr eine Menge bOcbst intwessanter AnftcblllsBe Uber die 
tflrkisdie Armee, deren Stirke, die Bildung der Gedres, Aber die 'Arfc der 
FUhrong und den Genwalplan der Verteidigung. Derselbe war ganz 
sacbgemäTs gedacht; aber er wurde sehr niatthenig durchgeführt. Er 
hatte eine leichte müitäriscbe Beobachtung der Donau von Rnschischuck 
aufwarte zur Grundlage, wlilnend oine türkische Armee nördlirh des Balkan 
sich dem über den Strom L'f^'anL.'^fnfn ru-sischen Norstofs in der Front 
vorlegen und eine st.irkerf Klii^'el -Armee im Festungsviereck Silistria- 
Ruschtschuck-Schumla-Vama den linken Flügel der Verbündeten beun- 
ruhigen bezw. antkileu sollte. 

ÜMse grolse FlQgel -Armee blieb aber meisl in dem bezeichneten 
Baume stehen, ohne, wie es ihre Angabe war, durdi wiederholte kiftftige 
Angriffe die mesiacbe Armee in eine schwierige Lage su bringen. Ob an 
dieser Lahmheit der tlirkisohen Plflgel -Armee der ümstand Schuld war, 
dab sie eben in dem „Yiereeke" kleben blieb, ist leidor in der Schrift 
nicht nUber auseinandergesetzt worden. 

Schade ist CS nm den in vieler Beziehung so weiivollen Inhalt der 
Schrift, dafs das merkwürdige Schild, welches sie an der Stirne trügt, den 
Leser von den höchst lehrreichen Einblicken, die dieselbe über das Leben 
und Treiben der Ojimanischen Truiipen giebt, immer wieder zu der Frage 
ablenkt: Was soll nun aber dieses unglückliche „Vit rn k"!? Dasselbe 
hatte um ao weniger Bedeutung, als nacli den Mittf Hungen des Herrn 
Verfassers diese Plätze — aufser der Küstenfestung Varna — enge Löcher 
waren, in denen man kaum 10,000 Mann unterbringen konnte, die ^h 
gegenseitig keine taktische üntersttttsong gaben, und auch so kläglich 
gedeckt und ausgestattet waren, dab man sie leicht mit stttrmender Hiand 
bitte nehmen kOnnsn. 

Überdies lag dies ganse »Yiereok" völlig abeeits der eigentUchen 
Yormars« hlinie nach Konstantinopel, so dafs die RussMi wahrscheinlich 
auch ohne das ganze traurige „Viereck" die Donau woU nur oberhalb 
dieses Parallehnums überschritten hätten. Wie wenig die moderne — 
sagen wir Moltke'sche — Strategie auf solch»» Hogritl'e. giebt, beweist 
V>estens der Feld/ug 1870. Hat z. B. der Leiter der deutschen Heeres- 
bewegungen auch nur einen Augenblick gezöu'ert, in das Festungsviereck 
Metz-Thionville-Verdun-Montnu'd}'^ hineinzudnngen? über diese Begriffe ist 
die neue Strategie zur Tagesordnung übergegangen. — Sehen wir von dem 
Standpunkt ab, den die Ueine Schrift in Bezug des «rwKhnten ^Vierecks** 
genommen hat, so bietet ne manches Lehrreidie und wird denen geradesu 
unoitbehrlich sein, wdcbe den türkisdh-nusischen Krieg auf der Balkan- 
Halbinsel snm Gegenstände «ngehoider Betrachtungen machen wollen. 
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1619—1887. GeBcMchte der prenteischen Armee mit einem 
Stammbaum der prenfisischeii Influiterie* 

Die iüeine, nur 42 Seiten nmfiusende Schrift versacbt in grollsen 
Zügen die allmSliliclie Entwidwlang der preofisisehen Armee sn sdiildeni. 
Die Dantelliing ist sachgemlls in rnnzelne Abschnitte gegliedert; doch sind 
die Angaben zu ellgemein gehalten, mn ein deutliches und klarae Bild 

vor Augen zu führen. Das letzte Kapitel „Die Zeit von 1881 bis 1887" 
ist ein schwungvoller patriotischer Ergufs, der mit Bezug auf den s. Z. 
schwebenden Scptonnats-Konflikt abgefafst ist und somit jetzt nicht mehr 
in die Verbältnis>e iiufsf, überhaupt mit der Geschichte der preufsischen 
Anuec nichts zu tliun hat. Interessant und auch praktisch angelegt ist 
der dotu IJUciiloin beigcgcbrne „Stammbaum der preufsischen Infanterie'*, 
der das Entstehungsjahr jedes preufsischen Jntanterie-RegimentÄ und die 
Teilnahme der einzelnen Truppenteile an den grofseu Schlachten seit 1619 
nachweist Leider haben sieh aber hier manche Fehler eingeschlichen; so 
sei in dieser Bedehong nun ervrtthnt, dab das Stiftnngqahr des Regiments 
Nr. 4 anstatt auf 1626 anf das Jahr 1688 verlegt ist. Die Teilnahme des 
Regiments Nr. 40 an äex Schlacht bei Gcavelotte, die der Regimenter 
Nr. 46 und 47 an der von Sedan ist nicht erwühni 

Gmsoirs Hartgufspanzer. Von Jul. v. Schütz, Ingenieur des 
Grusoinverk. Zweite, vervollständigte Auflage. Potsdam, 
1887. »MiUtariac. 

Es maA noch nicht »hn Jahre verflossen, seit J. v. Sohfttz in den 

„Neuen Militärischen BlÄttera" einen kurzen Attfisatz veröffentlichte, der 
den gleichen Titel trag, wie das Duch, das er uns heute, als „zweite 
Auflage" jener kleineren, auch im Sonderabdrucke ei-schienenen Abhandlung 
bietet. Den Lesern der „Jahrbücher" ist v. Schütz wohl aufserdera &h 
der Veifasser der gtnlicLjcnen IJenchtc bekannt gtiworden, welche die 
Firma Grusun übci- den Hukarester Schiersvoi-such zusauuiienstellon 
liefs. Gerade weil der letztere nicht gegen 11 art gufspanzer gerichtet 
war, verdient die gegenwäitige sich lediglich mit Panzern letzterer Art 
beschSftigende Arbeit des sadikondigen Verfassers, voOe Aufmerksamkeit. 
Ab«r auch deshalb, weil sie einem Kapitel deutsoher Kriegsundustrie 
gewidmet ist, auf welchm die Erfolge unflbertroffen dastehen, die das 
beharrlidie Streben Grnson's zu eningen wnl«Ae. Die Qesdiichte dieses 
Strebens und des ganzen, damit verbundenen, mahevollen Entwickelungs^ 
ganges ist es, welche uns das Schütz *Bche Buch er/iihlt. 

Es teilt seine klaren Ausführungen in vier Kapitel, deren erstes 
die allgemeinen Formen der G r u son'schen Pan/.erkonstruktionen erläutert, 
wahrend das zweite und dritte die beiden I lanpt perioden der Hartgufs- 
panzerung zur Ansi luiuung Itringt. Tu sehr rieht iger Weise hält J. v. Schütz 
nämlich die Kntwii kelung der Panzerfrage nach den Angrifi'smitteln 
auseinander. Iiis zum Beginn deö laufenden .Jahrzehnts waren es nur 
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die HartgafsgMchosse (Grason's), welche als das wirksamste dieser 
Angriflsmittd galten, jetxt aber sind es gehftrtete Stahlgnuiateii (and 
zwar vor allem wieder douisclic, d.li. Krupp 'sehe!), die jenen nachmals 
den Rang abgelaufen und sicli zum irowaltigsten Panzerbrecher anf- 
geschwungen halien. Denientsprechend fafst J. v. Sdiütz in seinem 
Äweiten, (dem wesentlichen TnlinH»» nach bereit^ in <1<t 1. Auflage der 
-llartyiirspan/^M-" vcrntfcntliclit* n ) Kapitel all" diejenigen, von bis 
lb74 /.ur Auj^tührung gelangten Sciiiersversuche zusammen, welche den 
Angi'iffen der Orusnn-Panzer mit Grn son-Ge.<cho.SHen galten, während 
das (neue) dritte ivapitel die, in den Zeitraum von 1882 bis IbSG fallenden 
yersoche bespricht, bei welchen der Hartgufspaozer von Stahlgeschossen 
IwklUnpfl wurde. In beiden Kapitehi smd die Versnobe nach solchen 
an^^eechieden» welche den Panzerungen d«r Landes- und in solche, die 
denjenigen der Eflstenbefestigang galten. Ehie Unteracbeidong, die sich 
nm so mehr rechtfertigt, als die Widerstandsbedingnngm des «nen Falles 
ja ganz andere sind, als jene des zweiten. Dort: dauernder Angriff mit 
mäfsigen Kalibern von grürster Treifwnhrscheinliohkeit, hier: kurzer Kampf, 
aber mit Angriffsmitteln, die sich dem Ungemessenen nähern. 

Es bedarf kaum der weiteren Versicherung, dafs es denn doch ein 
hfihes Interesse bietet, aus all' diesen — sellistvei-sUindlich durchaus 
oniz-iellen — Zusannnenstellungen den Entwickelungsgang des Hartgufs- 
panzers und die aufserordentlicheWidorstaudsnihigkeit entiioiiiuen zu können, 
welche ihm Meister Grusen beizulegen wufste. Da finden wir denn, dafs 
schon die allererste, Anfiuigs 1869, zu einem bloben Vorvennidie auf dem 
Tegeler Sehiebplatse gelieferte Hartgufspanzerplatte, von 667 mm grOlster 
Stftrke, 20 Treffer ans 15, 21 nnd 24 cm Kanonen, mit snsammen fiber 
13,000 mt lebendiger Kraft auBgehalten hatte, ehe ihre Widerstandstthigkeit 
fUr erschüttert gelten durfte, eine Leistung, diesich bis zum Sommer 1874 
bereits dahin erhöhte, dafs eine solche Platte, von nur S.'iO mm stärkster 
Dicke, auf 150 ni Entfernung, mit 288 scharfen Treffern (193 — 15 cm 
Langgranaten, 75 dt rlci und 20—17 cJii Ilartgufsgranaten) von zusammen 
Uber G2,0üo iiit lelitndigt'r Kralt, belegt werden konnte, ohne dadurch bis 
zur völligen l'nbnimdibarkeit beschädigt zu werden. 

Von diesen vielversprechenden Anfängen steigen die Widersliinds- 
leistungen des Gruson-Panzers nun in stattlicher Reibe, bis zu den 
neuesten, wSlurend des Frttlgahrs von 1886 bei Spezi a bestandenen 
Gewaltpvoben hinauf^ wo sie im rfihmlichen Kampfe gegen beiläufig 
1000 kg schwere, ans der Armstrong^fichen 100 Ton»>Kanone (von 43 cm 
Bohningswwte) mit 375 kg Pnlverladnng, auf nur 134 m Schn&weite 
abgefeuerte^ Krupp*sche Stahlgranaten gipfeln. 

Wer wollte läugnen, daCs auch in diesen Erfolgen ein Stück dentsdier 
„Friedensarbnf* zur Anerkennung gelangte, das dem Namen Grnson xur 
dauernden Ehre gereichen wird. — 

Es ♦Tübri^'l des vierten Kapitels der .,Ifadgufsj»an/.<'r" zu erwähnen, 
ihr Yerfdäüer benutzt dasselbe zu einer vergleichenden ZusammensteUung 
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ftllttr, im xiraiten und dritt«& Kaiutd aii%eftthii«ii VenaehBergebnisfie» die 
er in einer wohl durdidftiditen Tabelle ttbeiaiclitUch nebeneiiiflndenMht. 

Die Schluf.s folge rangen, welche er daran knüpft, dürfen als eine wahre 
Fandgrube wertvollster Aufschlüsse über die wichtigsten Einzelheiten der 
Panzerfrage bezeichnet werden. Die Ausstattung des v. Schütz 'sehen 
Buches ist eine durchaus wtirditro und erläutert den klaren Text durch 
mehr als vierzig, sauber ausgeführte Uolzachnitte und zahlreiche Tabellen. 

V. S. 

Das Zusammenwirken der Armee und Marine. Eine Studie 
illuetriert durch den Kampf nm den Mississippi 1861 — 63 
von J. Scheibert, Major s. D. — Mit sahlreicheii Karten 
und Plänen. — 

Der auf dem Gebiete der LandeBverteidignng nnd des FeatungsweBens 
80 ungemein regsame Veifius«:, der mit klarem Gdste nnd gewandter 
Feder die grofeen Erfindungen unserer Zeit, Darapfkraft und Elektrizität, 
auf den genannten Gebieten voll verwertet und ebenso den grofinn 

Fortscliritten der Artillerie gebührend Heehnung getragen wissen will — 
regt den (ledanken an, Dampf und Eisen auf unseren Flüssen mit dem 
LandliPtT genu iiisam wirken zu lassen. Der Gedanke ist gewifs schön, al>er 
mit seiner Auslfihrung wird e» aus vielen (Gründen gute Wege haben. 
Abgesehen davon, dafs unsere Flüsse klein und wasserarm, laufen sie 
auch nicht parallel mit den Hauptangrifl'srichtungen, sondeiii könnten 
nur als msag wichtige Qaenrerbiadnngen in Betracht konunen. Sdion die 
grobe Zahl der Torhandenen Eisenbahnen und guten Stralsen scbrinkt 
ihren Gebranch m dieser Beidebnng sehr dn, nnd die nngOnstigen 
WasserrerhSltnisse gestatten überhaupt nur eine sehr bescheodene V«r- 
wendnng in beschrftnkten Grenzen. Im kleinen Kriege, bei Verteidigung 
des Landes, könnten sich wohl Möglichkeiten bieten hier und da Flufs" 
kanonenboote, die ihrerseits jedoch die Anlage gesicherter und befestigter 
Schlupfwinkel verlangen, mit Vorteil zu verwenden. Aber dieser Möglich- 
keiten halber grofso Kosten auf Herstellung von Flufsflotillen zu verwenden, 
wlire doch nicht unbedenklich, und, da \nr „jeden Mann und jeden Groschen" 
notwendig haben, um unser Landheer „auf der Höhe der Situation" zu 
erhalten, vielleicht sogar eine gciährliche Zersplitterung. Der Herr Ver* 
£ftsser führt uns als Beispiel von dem grofsen Nutzen solcher gemeinsam 
oit dem Landheer snsammMiwirkenden FlnbflotiUea die ßimpfe nm den 
Ifiasissippi im amerikanischen Seeessionkri^e eingehend tot Angen. Dieser 
NntuB war aUerdmgB in die Angen springend, ja sogar Krieg entseheidend 
— aber die EriegflUmmg in den Yermnigten Staaten mnlste aoeh mit 
ganz anderen Verhältnissen rechnen, als ein Krieg, den wir Deut.M ben mit 
einem unserer Nachltam zn führen gezwungen wiren. Wie die Raids, so 
konnten auch Flufsflotillen nur auf noidameriksnisehem Boden ihren 
Wirkungskreis ünden. 

Glauben wur nach alledem nicht, da£i der mit gewandter Feder in 
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die Welt geschlenclerte Gedanke des Herrn Yer&aserB, ein reges ZosaniBien- 
wirken von Armee und FlnCBmarine bei nns harbeixofllliren, anf frachibaxem 

Boden fallen wird, so ist das vorliegende Blldilein doch nach einer anderen 
Richtung hin von ganz l)ei<onderera Intere^ise. Sein Verfosser hat den 
Krieg jenseit« des Oceans kennen gelernt and zwar — ein seltenes Glück — 
an der Seite eines Helden wie R. E. Lee. „On revient tnuiours a ?es 
jiremifTs amours." Mit irrisrspr AusftthrHflikeit und Sachkenntnis hat der 
Herr N'erfaHser in seinem neuesten Werke die höchst interessanten Kiüupfe 
dtM Armee und Flufaniarine j^e.^fhildert, welche sich in den .Tahren 1861 — 1803 
in dem FluTi^ebiete des Mi&aiüsippi abspielten. Mar dem vereinten Wirken 
von Armee nnd Marine gelang es nach vielem Mtthen, Herr dieser ftuCserst 
vrlchtigen Verkehrsader sn werden. Mit ihrem Beeitie hatten die Kord- 
staaten die Entscheidang des Krieges in der Hand. Im grobem Gänsen 
sind diese Elmpfe weltbekannt; aber man vertieft sieh gerne in die hier 
gebraditai ffineelhMten nnd wird gewib manche wich^p Lehre für Kampf 
imdKampfFuhrung aus den geschilderten Begebenheiten liehen, wenn anch anf 
anderem Gebiete, als es der Herr Verfasser im Interesse seines et^rfthnten 
Gedankens gethan. Der Schilderuns,' liegen unverkennbar sehr gute 
Quellen und ein vorzügliches Kartenmaterial zu Grunde, von welch' 
letzterem dem Buche eine rei( lie Menge beigegeben ist. Die Druck- 
herstellunx u. s. w. de-s Buches hätte etwas sorgHiltii/er .sein können; wir 
haben u. A. in den Beilagen, die vorne anstatt hinten angeheftet sind, 
mehrere grölsere Druckfehler gefunden. 



brück tou A. UsBck In Berlin, NW., IKtraittMiMirMM SS. 
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Unter den Linden No. 24. ^ 

Ferusprecher >■ 'I jjc !■ 'i'elpgramin : 

PR£IS-YER2KICHNISS 

dsr beUebtesten MarlLen. 

A. Consum-Cigarren — Deutsche Fabrikate. 



Caoba M. 40 

Buen Qasto ,.45 

Armee 48 

LI Üusto 50 

HeMalina „SO 

Elftg 60 

Brenia „60 

Primas ....... H 60 

Americana 75 

Patria „75 i 

OfandesA n 80 1 



Corona conchos 



80 



Rio Sella 

Consprvativa .... 
Tit'coniiH'nsa .... 

Globo 

Violka 

Cftrlota 

Pnmariega .... 
t Salambcra Begalia. . 
|. IJiiidad . ... 

Bella Mar „150 

Castanon ,180 

Gleetra Begalita ...» 800 



IL 90 

90 
100 
„ 100 
« 106 
„ 180 
„ 1» 
120 
.. 150 



B. Importierte Havana-Cigarren 

laut besonderem Freis-Ver/.ciclniiss, das auf Verlangen 
i'raucü zu Diensten steht. 



C. Cigarretten 

der K iisf'rliclicn Türkischen Regie — Aogyptischo — 
A. M. Popoff in Odessa — Aug. Oans in Baden-Baden. 



M 
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Gefällige Bestellungen werden mit gröbster Surgfalt auHgerUlirt. 
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Sf'itdem dsvs dcutsclie Volk sich durch herrliche Kriogstliateii 
tlie iiini gebührende Macliistelluug wiedererobert hat, ist es im 
Bewiifstsein seiner Würde bestrebt, das viele Fremdartige, das in 
Zeiten der Schwache bei ihm Eingang gefunden hatte, nach Möglicli- 
kt'it abzustreifen. Audi das deiitscho Wort findet nach und nach 
wieder seinen richtigen Platz; langi^ara nur kann sich diese schwierige 
Arbeit vollziehen, denn es gilt viele im Laufe der Jahrhunderte 
festgewurzelte Gewohnheiten sowie Unarten zu beseitigen, und 
Gewalt ist auf geistigem Gebiete nicht angebracht. Gewif-^ bedarf 
es der unausgesetzten und wachsamsten Thiitigkeit an allen Gliedern, 
soll das l)egonnene Werk mit Erfolg furt.schreiten. Mit gutem 
Bei.spiclc LTf'liPii die Staatsbehörden in diesen Beatrebuiigen voran, 
nnd insbesondf'rf iuisf*re militärischen Behörden haben bereits 
Tnchtigps auf iliM- bessernden Bahn zu W^ege gebracht. Ühumi 
hierin zu f()l<n'ii und in seinem ThätifiktMlskreise nach Kräften zu 
wirken, i.st Pliicht eines Jeden. In dieser Erkenntnis habe denn 
auch ich bei der seit fast drei Jahrfünften mir anvertrauten Leitung 
der Jahrbücher mich redlich bemüht, mit bti/utrugen, dafs die 
deutsche Sprache iu ilir volles Recht eingesetzt werde. Oft habeich 
diesen Standpunkt Seitens meiner geschätzten Mitarbeiter nicht 
genügend festgehalten gefunden und es dann stets als meine Pfliclit 
erachtet, nach erhaltener Erlaubnis da.s Versäumte nachzuholen. Ich 
glaube nun jedDcb. öffentlich die Bitte aussprechen zu müssen, mich 
in dem bezeichneten Streben einigermafsen zu unterstützen und 
in den zur Veröffentlichung bestimmten Aufsätzen nur da deutsche 
Worte nicht an/u wenden, wo ein ans fremden Sprachen entlehnter 
fachwis-scnscbaftlichcr Ausdruck sich volles Bürgfirecht erworben 
hat. Nicht möchte ich hierbei solche Bestrebungen unterstützen, 
die fast gewaltsam und in gesuchter Weise alles nur irgendwie 
fremdem Ursprung l.iitstammende beseitigen wollen; nicht nur »der 
Fluch der Liu berü» likcit t ritlt, zu leicht dergleicheu Bemübangeu, 

Jahrbücher rir di« D«iit*cli« ArsM und Maria«. Bd. LXUIh 3. Ift 
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soiidern sie errogon durch ihre rücksichtslose Weise auch oft 
berechtigten Anstofs uiul sthiiden in Folge dessen mehr, als sie 
nützen. Vom Standpunkt d«^r Wisseiisclialt sind diese Bestrebungen 
ja sichtrlich selir wertvoll um] lioch zu schützen, aber für die 
Menge, für den allgemcineu Gebrauch bleiben sie meist unverstanden 
und unberücksichtigt. — 

Bei dieser Gelegenheit halte ich va auch für angemessen, die 
wiederholt an mich gerichtete Frage, weshalb die Jahrbücher mit 
lateinischen Schriftzeichen gedruckt werden, ütl'entlich dahin zu 
beantworten, dafs diese lateinischen Schriftzeichen (lemeingut fast 
sämtlicher Kulturstaaten von Mittel- und West-Europa sind. Deutsche 
Schriftzeicheu besitzen wir nicht; die sogenannten deutschfn sind 
nichts anderes als die von Mönchen iai gotischen (Jescliniack ver- 
unsUilteten lateinisi hen. J)vn\ Abgerundeten und Einfachen liat 
das Eckige, Lauggezogt iio und Gt schnörkelte damals weichen müssen. 
Ohne eine Sünde gegen deutsches Wesen zu begehen, darf man 
sich, meiner Ansicht ua( h, der schöneren lateinischen Schrift bei 
deutschen wissenschaltlic hen Werken wohl bedienen. Überdies möchte 
ich dem Auslande es erleichtern, nachzulesen, was deutscher Fleifs 
und deutsches Streben auf dem Gebiete der Militär -Wissenschaften 
zu Tage lürdert. 

Um die Herbeiführung einer gleichmäfsigen Rechtschreibung 
zu fördern, haben die »Jahrbücher« gleich nach Veröffentlichung 
der von Seiten des Ministeriums für geistliche, Unterrichts- u. s. w. 
Angelegenheiten hierfür festgestellten Regeln diese durchweg in 
Anwendung gel)racht, und werden die eingegangenen Schriftstücke 
hiernach beim Drucken behandelt. 

Berlin, im Mai 1887. 

Gr. V. Marees. 
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Die iMkjerisclie 
Heiter-firigade Seydewitz M EggmtQiL 

(22. April 1809.) 
Mach arehiTaUachen QnelleD. 



Ueneral Doroy trat am IG. April 1809 mit der 3. bayerischen 
Arniee-Division seinen meisterhaften Rückzug von Lantlshnt nach 
Pfeffenhansen an, und deelite denselben durch die Brit?adt' Seyde- 
witz — bestellend aus dem 2. Dragoner-Regiment Taxis und dem 
4. Chevanlegers- Regiment Buben hofen. 

Kaum war diese Brigade von den sich zurückziehenden Infanterie- 
Kolonnen entblöfst, als starke feindliche Kavallerie- Abteilungen, 
unterstützt von einer zahlreichen und gut be<lienten Artillerie, sich 
zeigten, und nach heftigem Gesehützfeuer sich mit Ungestüm auf 
das erste TreliVii der bayerischen Kavallerie warfen. Entschlossen 
und ruhig wiesen jedoch beide Regimenter ijn schachbrettförmigen 
R(U'kzuge die heftigen Angriffe der feindlichen Ulanen und Husaren 
al), wobei es wiederholt zum Handgemenge kam. Erst bei Weihmichl 
fand die Nachhut Aufnahme durch die dort haltende Division Deroy. 
Unter dem Schutze der inzwischen eingebrochenen Nacht setzte 
Deroy seinen Rückzug über PfelVenhausen — wo Wrede zur Auf- 
nahme bereit stand — ungehindert nach Siegenburg fort. 

Welchen hohen Wert der kommandierende Generallientenant 
auf das brave Verhaltpu der I^rigade Seydewitz an diesem denk- 
würdigen Tag legte, beweist der eingesendete Bericht, worin Deroy 
bemerkt, dafs er die Ruhe und Ordnung, mit der dieser so gefahr- 
volle Rückzuff ansgefülirt worden, vorzüglich der Umsicht und 
Tapferkeit des (ienerals (Jraf Seydewitz, sowie dem ausgezeichneten 
Benehmen seiner beiden unterhabenden Kavallerie - Regimenter 
verdanke. 

16* 
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Am 17, prr»'i( lit»' Df roy Siepfenbiirg; am folsronden Ta^je ergriff 
er aber die Oneiisivc uiul ging nach Neustadt a. Donau, am 
19. nacli Abensberg, wo am Tage der Scblacht, 20. April, die 
Brigade Seydewitz keine Tbätigkeit fand, da ^'m zur Keserve 
bestimmt war. Tags darauf nabm Dernv mit seiner Division 
Scbi«'rling, welebes Dorf zur Herstellung der Verbiuclaug mit 
Napoleon böclipt wiclitijjj war. 

Die Brifjfade SeydiMvitz, namentlich das Chevaulegers-Kegiment 
Bubenliofen zur Dcckniig der Artillerie und zur etwaigen llnter- 
.stütznn«^ der Infanterie diesseits Scbierlini^ auftjpstollt, mufste an 
sechs Stunden im verbeerendiMi Feuer einer auf dem rechten Laber- 
ufer .siebenden feindlichen liatterie ausharren. Diese für die Reiterei 
^ewifs Hclnvere und undankbare .Aut^niln» erforderte manelies hart«* 
Opfer. Eine Kanonenkugel zerschnn^tterte dem tapferen Commandeur 
des Ch'vaulefjers- Regiments, Oberst Freiherr von Muffel, den 
rechten Arm und entrifs ihn in diesem wichtigen Augenblicke 
.seinem Regiraente. Major Pattner übernahm das Kommando. — 
Die blutigen Gefechte, welche am 21. zwischen der Donau und der 
Laber vorgefallen, bildeten nur die Einleitung zur Entscheidungs- 
schlacht und hatten den Zweck, den Gegnor festzuhalten, bis 
Napoleon durch die Niedorlaii;»' (I< s nsfprreichi.schen linken Flügels 
bei Landshut den »Sie^^ ^siciiert haben würde. 

Als Schierling genouimen und da.s rechte Laberufer vom Feinde 
frei geworden, gingen Abteiluni^en beider Rngiuienter — von 
Taxis die Schwadron des Rittmeisters Freiherr v. liugniete, von 
Hnbenhofen eine halbe Schwadron — durch eine Furth auf das 
r<'( hte Ufer, teils um die Verbindung mit dem von Landshut 
erwarteten rechten Flügel Nripoleous herzustellen, teilp auch um die 
Bewegungen des Feindes auf dem genannten Ufer zu i^eobachten. 

Die RittuuM.ster-Schwadron von Bubenliofen, wefjen Erkrankung 
des Ritiinoisiers Nolden von dem nherlieutenant Dichtel geführt, 
war schon am Morgen in der Rieht uu<^r gegen l'egensburg entsendet 
worden , um die Verbindung mit dem Armee-Corps des Marschalls 
Davoust zu bewerkstelligen. 

Das Gros der Brigade Seydewitz lagerte während der Nacht 
in Schlacbtstellung in der Nähe von Schierling, den linken Flügel 
an eine waldige Höhe gelehnt. 

Ruhig wie die Nacht verlief der Morgen des 22. April bis zur 
zehnten Stunde. Mit Tagesanbruch war Rittmeister v. Buguiete 
mit .seiner Schwadron wieder beim Ilegiinente Taxis eingerückt. — 
Erzherzog Karl, seinen linken Flügel erwartend, dessen Schicksal 
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bei Landshut ihm unbekannt war, verzögerte den Angriff; ebenso 
Marschall Davoust, <lei' mit Sicherheit auf das Eintreffen des Kaisers 
und des französiselieu rechten Fhigels rechnete. 

So blieben beide Heere längere Zeit unbeweglich in ihrer 
Aufstellung, wobei ein ilirliter N('])el die Streitmassen umhüllte. 
Als eine glänzende Frühlingssonue ihn zerteilte, wurde den >xeriist( t('n 
Scharen der überraschende Anblick des kampfl}ereiten (legners; in die 
früher so stillen, fast regungslosen Massen trat Leben und Bewegung. 

Der Division Deroy gegenüber, auf den Höhen zwisclirn 
Kggmiihl und Oberlaichling, hatte Fürst Kosenberg mit dein ijsier- 
reichischen 4. Arraee-Corps , welches sich an diesem unglucklicheu» 
aber ehrenvollen Sehlachttage mit Kuhm bedeckte, seine Aufstellung. 
Eint- zalilreiche und treft'lieh bediente Artillerie konnte das Termin 
auf beiden Laberufern zwischen Eggmühl und Schierling, gleichwie 
die von Landshut nach Regens))urg führende Strafse bestreichen. 

Eggmühl selb.st, an der Hauptstnifse gelegen und mit einer 
steinernen Brücke über die Laber, war von dem benannten Corps 
stark besetzt. 

Schon vor Beginn der Schlacht und bevor der dichte Nebel 
sich hob, war Major Freiherr v. Rafsler mit zwei Schwadronen 
des Regiments Taxis gegen die Höhen, auf welchen die feindliche 
Artillerie aufgestellt war, vorgeschoben worden; hier, auf einer 
Hochfläche beobachtete er längere Zeit, ohne beunnibigt zn werden, 
die Bewegungen des Feindes. 

Es mochte gegen Mittag 1 ühr sein, als Napoleon von Landshut 
vordringend, in Buchhausen eintraf; die Spitze seiner Kolonnen 
bildete die württembergische Brigade Hügel; dieser folgte die 
Kavallerie der bayerischen Division Kronprinz — Minucci-Dragoner 
und Kronprinz- Chevaulegers, deren Brigadier, General Freiherr 
T. Zandt, in Landshut den Heldentod fand — und die schwere 
französische Kavallerie-Division St. Sulpice. 

Nach des Kaisers Eintreffen entbrannte der hartnäckige Kampf 
auf der weit ausgedehnten Schlachtlinie. Die braven Württemberger 
erstürmten Eggmühl und setzten sich in demselben fest. 

Die Infanterie der Division Deroy begann ihre Bewegungen 
gegen die Laichlinger Höhen und Santing, während die Brigade 
Seydewitz in die Linie der bereits vorgesendeten zwei Schwadronen 
des Major v. ßalsler rückte und den österreichischen Batterien 
gegenüber Stellung nahm. Der Brigade zur Kechten, jedoch ohne 
in Verbindung mit derselben zu stehen, war die von Landshut 
gekommene Kürasner-DiTision St. Snlpice, welche die dortige Brücke 
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überBohritt und sich rechU von Eggmnhl, zwischen diesem Orte 
und der sogenannten Stangenmühle aufstellte. Links liii kwärts der 
Brigade und denselben als Unterstützung bestinaul, ätaud die 
württembergische Kavallerie. 

Mörderisch wütete die Schlacht auf allen Punkten. Vergebens 
waren alle Anstrengungen, vergebens die Tapft^kcii , mit der die 
Österreicher fochten. Die Niederlage ihres linken Flügels bei 




Landab ut und Napoleons Vordringen von dieser Seite hatten das 
Schicksal des Tages entschieden. Nur die auf dem > Hintern Berge<, 
zwischen Eggmühl und Oberlaichling, aufgcptliin/.tc grofse öster- 
reichische Batterie hemmte noch den Siegeslaut de.s iranzösischen 
Kaisers und schleuderte Tod und Verderben in die Reiben seiner 
Krieger. Vergebens waren die Angrilfe der sonst erprobten tran- 
zösischen Kürassiere — mit zerschmetterten Gliedern, von der 
österreichischen, tapferen leichten Reiterei eingekeilt und verfolgt, 
kehrten sie unverrichteter Dinge wieder in ihre Stellung zurück. 

Da richtete sich Napoleons Auge auf die Heiter - Brigade 
Seydewitz, und ilirem luihrer ward der Befehl, die Batterie zu 
nehmen. Des Grafeu Seydewitz spartanische Autwort: »Melden 
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Sie Ihrem Kaiser, die Batterie sei pjenomraen«, gehört der 
Ges( hirhte an. Mit BcliwereD Verlusten löste er das Wort, 'uml ein 
laut nachgerufenes »Bravo« des französischen Kaisers begleitete 
ihn zu den Kanonen. Als der General diesen Befehl erhielt, war 
seine Brigade an Ort und Stelle nur sechs und eine halbe Schwadron 
stark; uHmlich vier Schwadronen Ton Taxis unter Fahrung der 
Rittmeister Voll, Kiliani, v. Bngniete und Maz y. Roniaier; 
dann die Schwadronen der Rittmeister Kittmann, Schiffmann 
und Freiherr v. Münster vom Cbevaalegers-Regiment Bobenhofen. 
Eine halbe Schwadron dieses Regiment^) war, wie bereits erwähnt, 
vor Beginn der Schlacht in der Richtung gegen Landshut;' die 
Schwadron des erkrankten Rittmeister Neiden aber unter Führung 
des Oberlieutenants Dichtel schon Tags zuvor gegen Regensbnrg 
entsendet worden. Bei ihrer Rückkehr erhielt diese Schwadron den 
Befehl, Langwaid zu besetzen, wurde jedoch bald durch eine 
französische Abteilung abgelöst, und ihr die Aufgabe su Teil, den 
Kaiser während der Schlacht als Pikett zu begleiten. 

Die Batterie, deren W^nahme der Brigade geboten wurde, 
war im Halbkreis auf dem erwähnten »Hintern Berge« aufgestellt; 
der rechte Bogen des Halbkreises etwas zurück gegen die wald- 
besetzten Anhöhen, der linke der Eggmfihler Strafse näher geruckt. 

Ein Angritf in Linie, aus ihrer damaligen Aufstellung unter- 
nommen, würde die Brigade Seydewitz genötigt haben, den an 
mehreren Orten breiten und tiefen Starzengraben im Angesicht und 
unter den Kanonen des Feindes r.n überspringen, und den linken 
Flügel der Brigade geraume Zeit vor dem rechten ins Gefecht 
gebracht, oder den General genötigt haben, seine Reiterei jenseits 
des Grabens eine Linksschwenkung ausführen zu lassen. Der General 
Seydewits lieÜB daher die Brigade — das Regiment Bubenhofen 
auf dem rechten, die Dragoner von Taxis auf dem linken Flügel — • 
mit Zügen rechts abschwenken, führte sie den Abhang herunter 
und auf einer niederen Stelle über den Graben, verfolgte den Fufs 
der Höhe, auf welcher die feindliche Artillerie, welche ihn in der 
Tiefe nicht erreichen konnte, aufgestellt war, und befand sich durch 
eine Einschwenkung links der Batterie gegenüber. Wohl war nun 
durch diese Bewegung der rechte Flügel (Bubenhofen) dem Feinde 
nSher als der linke gerückt, aber eben dieser Flügel hatte sich den 
Kürassieren von St. Sulpice bedeutend genähert, und in dieser Vor- 
aussetzung bot der Angriff in schräger Linie noch den Vorteil, die 
feindliche Artillerie von der Seite au fassen und sich nicht der 
▼oUen Ladung ihrer Geschütase anaaneetien. 
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Kanin war die Brigade in Schlacbtstelinng gebildet, so fahrte 
sie Graf Seydewits gegea die Hohen, von welchen jene secbsiehn 
Feoerachlünde Toi und Verderben in die Reihen Msner Regimenter 
schlenderten. Unter mdrderischem, Terheerendem Fener erreichen die 
gelichteten Reihen die feindlichen Kanonen. Die Bedeckung und 
Bedtentmg wird teils snsammeugebauen, teils vertrieben, und schon 
werden dem Feinde fSnf eroberte Kanonen entfahrt, als acht 
Schwadronen österreichischer Reiter in die dnrch Verlost nnd Kampf 
stark susanuneiigesehmolxenen Glieder der Bayern einbrechen und 
ihnen den blutig erruugeaen Lorbeer wieder tu entreifiaen drohen. 
Allee, was die glünzendste I^ferkeit nnr immer Idsten kann, ward 
hier von beiden liegimentern nnd Torzüglich von dem Commandenr 
derselben, dem Grafen Seydewitz, getban. Während sein Pferd Ton 
einer Kugel getroffen, der Federhat, der ihn Allen kenntlich machte, 
von einer iweiten dnrclüdehert ward, ordnete er, von württembei-gcr 
nnd franaOsisohor Kavallerie aufgeuommen und anterstfltst, seine 
Brigade wieder, und ffthrte sie von Neaem gegen die fidhen, wo 
der Kampf mit ementer Wnt enil«snnte. 

Mit General Seydewita gleidiseitig hatte. nSmlich anch ein 
R^iment der firanaSsischMi Kfirasäeie der Division St. Sulpicc, 
welche, wie bereits erwShnt, rechts der bayerischen Kavallerie stand, 
den Befehl erhalten, den Engweg von Eggmahl mit Gewalt zu 
nehmen, die feindliche Batterie und ihre Bedeckung in der linken 
Flanke m fassen und so den Angriff der Brigade Seydewita an • 
unterstützen. Die Hindernisse, welche der Engweg diesen Kürassieren 
geboten, und das österreichische Husaren-Regiment Stipsicz, welches 
ihnen matig entgegeud|)reugt, jedoch geworfen wird, verzugern ihr 
Erscheinen in der Nähe der Brigade; doch im entscheidenden Augen- 
blicke rasseln die Eisenmänner heran, mit ihnen rückt auf den 
linken Flügel der Brigade württerabergische Reiterei vor. 

So wird Seydewits wieder Herr des Schlachtfeldes und ent- 
scheidet das Looa des Tages. Die feindlichen Reiterscharen werdeu 
durchbrochen und in wilde Flucht getrieben; von den sechzehn 
Kanonen entgeht nicht eine den Händen der Bayern.*) 



*) Der An&ati «Du bayerische Corps der groben Armee im AprilfeUsqge 
von 1809. Nach authentischen QaeUen bearbeitet*** welcher im Oktober nnd November 
1876 in <lcn Jalirbrulicrn veröffentlicht worden ist, behauptet, dafn beint ersten 
Angriff sämtliche (jcschiitze, beim zweiten j'-iloch nur fintf in die Hände der 
boidf'n bravf^n bayerisf^hen Hopimenter fielen, ilie nachrückenden französischen 
Kürasäitrc aber wcilcre t>iebeu Kunoueu eruberteu. Die Redaktion. 
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Grols war die Liisl; der firaozönscheii Eüraflsiere, sich die 
firoberuog dieeer Siegeeaeichen anzneigDeii, aber der Rohm der 
ErbeatQDg gebührt anaschlieblicb der bajerisohen Reiie^-Brigade, 
den Franzosen und Wfirttembergem lediglich der einer guten Unter- 
Stützung. 

So auch entecbied Napoleon, denen Feldhenrnblick der Brigade 
SeydewitB gefolgt war; selbst auf der Wahlstatt erscheinend, gebot 
er dem Grafen Seydewiti, mit seiner Brigade bei den eroberten 
Geschütaen zn^ blnben, seiner abgemfideten Truppe Erholung zu 
gönnen und dann nach Eglofeheim nachznrficken. Am Abend dieses 
blutigen Tages ritten die bayerischen Ghevaulegers am Wagen des 
Eiusers, hielten zu %lofebeim die Nacht über die Waehe bei ihm; 
der Kaiser gab die Parole: »Tapferkeit und Bayern c. Rühmlich 
hatte General Graf Seydewitz mit seiner Brigade das gegebene Wort 
gelüst Die Batterie war erobert, teuer aber der Sieg erkauft! 
Vom Dnigonep*R6giment Taxis lagen Rittmeister FMherr t. Bngniete 
und Lieutenant Moll, dann nenn Dragoner tot auf dem Wahlplatze. 
Migor Freiherr Rafsler hatte vor den feindlichen Eanonen 
▼ierzehn schwere Wunden, fast alle in das Gesicht erhalten; mit 
ihm wurden vom Regiment noch 24 Unteroffiziere und Soldaten 
verwundet. 

Grölser noch war der Verlust des Chevanl^ers-Regiments 
Bubenhofen, was sich aus dem Angriffe in schräger Linie, und 
dem Yersj^teten Eintreffen der Eürassiere erklart. Das Regiment 
Bnbenhofen stieis dadurch, wenn auch nur kurze Zdt, früher auf 
den Feind und war dem ersten Anprall der österreichischen Reiter 
bloegestellt, welche zum Schutze ihrer Artillerie verdeckt in einen 
nahen Geholze standen und von der linken Flanke der Batterie hervor- 
brachen. Am Vorabend der Sehlacht war dem Regiment, wie schon 
früher erwähnt — sein tapferer Führer, Oberst v. Huffei, durch 
schwere Verwundung für immer entrissen worden; würdig hatte 
Major Plattner ihn ersetzt, hatte das Regiment zum Eampfe 
geführt, aus welchem er nicht mehr wiederkehren sollte. Als die 
üsteneichische Eavallerie in die gelichteten Glieder der bayerischen 
einbrach, als die teuer erkämpften Früchte des Tages wieder zu 
entschwinden drohten, da mochte in Plattner*s Seele nur der 
eine Gedanke noch sein: den Sieg mit dem seiner Führung anver- 
trauten Regiment fest zu bannen, oder zu sterben. Sein hoch- 
gehobenes Schwert, seine durch das Schlachtgewühl tönende Stimme* 
bezeichneten ihn jedem Feinde als Commandeur. Da bäumte sich 
in dem gefahrlichsten Augenblicke, als von allen Seiten die oster- 
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reichisclie KaTallerie gegen ihn eindrang nnd ihn mit ihrer Wnehi 
von den Seinigen trennte, sein scheu gewordenes Pferd nnd schlenderte 
den Reiter nnter die fiosse der Feinde. Doch schnell war Plattner 
wieder anf^ vertadigte sich su FnJiB, hieb selbst nodi mehrere 
Feinde von ihren Pferden nnd rief mit mächtiger Stimme sein 
Regiment herbei! Yergebens waren jedoch alle Anstrengungen der 
GheTanlegers In seiner Nahe, sich mit dem Säbel Bahn sn ihrem 
Führer an brechen. Sie mafirfien, von der Übenahl der Feinde ftai 
erdrficht, fOr den Augenblick weichen, nnd als die Brigade ihren 
Angriff siegreich erneuerte^ lag des tapferen Migors Leiche Ton 
schweren Wunden bedeckt auf dem Sehlachtfelde. Er hatte es 
▼erschmaht, sich dem Feinde xu ergeben! — 

Ißt diesem ausgeseichneten Stabs*Offirier starben noch Tom 
Regiment Bnbenhofen der Oberlieutenant Lnrtz nnd Lieutenant 
Eberhard Marz, welchen der Rittmeister Schiffmann, der t5tlich 
Terwundet worden, bald folgte, den Heldentot fürs Vaterland. 
Überdies hatten S7 Soldaten des Regiments bei diesem blntigeD 
Angriff den Tot gefunden. Obertieutenant M511er und 75 Soldaten 
waran verwundet. 

Ehrenvoll war der Ruhm, den sich die Brigade erworben hatte, 
ehrenvoll sollte auch der Lohn, die verdiente Anerkennung sein! 
Schon auf dem Schlaehtfelde und gleich nach dem Angrifl» der 
Brigade beglückwünschte Napoleon den Brigade - Commandenr, 
Grafen Sejdewita; ^n nahm er das eigene Ehrenlegions-Krens 
von der Brust und übergab es dem Grafen, mit der Aufforderung, 
so viele Orden für seine Brigude zu begehren, ak er seiner Gber- 
lengang genüUs für gut finde, da er — Napoleon der ^gade 
Beweise seiner vollen Zufriedenheit und Achtung geben wolle. 

Spater wurden Seydewite und Lieutenant Josef v. Stengel 
des Chevaulcgers-Regiment Bnbenhofen, in Anerkennung ihrer Aus- 
zeichnung in der Schlacht von Eggmühl zu Rittern des Hilitftr- 
Maz -Josef -Ordens ernannt; Bittmeister Rittmann und Lieutenant 
Freiherr v. Seefried aber wegen bewiesener voncüglioher Tapferkeit 
öffentlich durch Armeebefehl belobt. 

Als Oberlieutenant Freiherr v. Magerl desDragoner-Regiments 
Taxis, Ordonnanz-Offiziere des Generals Graf Seydewitz wihrend der 
Schlacht von Eggmühl und späterhin als Adjutant bei demselben 
verwendet, mit dem Bericht über die Schlacht nach Schönbmnn an 
den franzSsischen Kaiser gesendet wurde, übergab ihm Napoleon, 
nebst dem Offizierskrenz für seinen braven Brigadier und den 
Obersten Freiherrn v. Bourscheidt, noch achtzehn Dekorationen 
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der Ehrenlegion fSr die swei Regimenter. Dieee wohlerworbenen 
Orden worden im Regiment Taxis an die Ujgore Frnhur t. Ramsler 
nnd Niedermeier, die Oberlieuteuante Freiherr t. Magerl ond 
Riekerl, den Lientenants Bortenhammer nnd an yier Unter- 
offiziere und Soldaten, im Regiment Bnbenhofen aber an den 
Obenten Freiherrn t. Mnffel, Rittmeister Ritt mann, die 
lientenants Stengel, Freiherren Weinbach, Seefried, 
Zech Ton Deubach, drei ünteroffisiere nnd Soldaten verliehen. 

Ferner erhielten vom Regimente Taxis vier Ünteroffisiere und 
Soldaten die goldene, ▼iersehn die silberne — vom Regimente Bnben- 
hofen drei Ünteroffiziere nnd Soldaten die goldene nnd acht die 
silberne YerdieDstmedaUle. 

Ansserdem wurden noch mehrere Ünteroffisiere und Soldaten 
der Brigade wegen bewiesener Tapferkeit dffentlich dnrcfa Armee- 
befehl belobt. 

In. der Geschichte der Reiterei nimmt dieser aosgeseichnete 
Angriff der bayerischen Kavallerie neben dem yon Brienne eine der 
ersten Stellen ein. Bei beiden Gelegenheiten galt es sechzehn vor^ 
trefflich angestellte und nnterstützte G^hfttze zn nehmen. Die 
Namen der Reiter-Regimenter Taxis, Königi Leiningen und Bnben- 
hofen stehen sdt jenen Tagen mit goldenen Buchstaben in den 
Bl&ttem der bayerischen Kriegsgeschichte eingeschrieben. 

M. J., 
HsuptsuBWi 
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Die russisclie Kavailerie. 



Übersicht des Standes der masisclieii Kavallerie. 





" " 1 


Frieden. 




Krieg. 






Begimeiiter. 




Migünenter. 
















Gude 


t 

4 Kürassier- %n 4 Schw. 
2 Dragoner- zu 6 Schw. 
8 OlaiMii- an 6 Sohw. 
9Hiuami-iii 6 Schw. 


\ 

16 1 
12 . 
18 
18 


4 Kürassier- zu 4 Schw. 
2 Dragoucr- zu 6 Schw. 
8 Dianen- an € Schw. 
8 HoMcen- an 6 Sehw. 


16 
12 
18 
18 




Armee 


4S Dragoner- tn 6 Scbw. 


876 


46 Dragoner- tn 6 Sohw. 


876 


a 

IS 

3 


Don- 

Kaban- 
Kasakcn 

Terck- 
Kasaken 
Astnehaii- 

Kasaken 


1 Garde- zu 4 Ssot. 
15 Armee- n eSaot. 

■/«Garde- sn SSeot 

10 Reiter- zu 6 Ssot 
V, Reiter- zu 2 Ssot. 

Garde- zu 2 Ssot. 

4Beiter> ta 4S»ot. 

1 Beiter- in 4 Ssot 


4 

90 |. 

2 i 
60 

2 

2 

16 
4 


2 Garde- zu 6 Ssot 
45 Armee- zu 6 Ssot 
1 80iellietBtEndige Ssot 

V, Garde- an 8Siot 
\ 80 Beiter- an 68flot 

^ Yi Garde- zu 2 Ssot 
1 18 Reiter- so 4 Ssot 

, 3 Beiter- zu 4S8ut 


12 
270 

80 
8 
180 

8 
46 

12 




Ort'iiburg- 
Ka^saken 


6Beiter- n 58ioi 


80 


1 ISBeiter- in 6 8M»t 


106 




Ural- 
, KaaalteD 


Y4 Garde- zu 1 Ssot. 
8>/s Beiter- m 6 CM. 


1 

15 


'/i Garde- zu 1 Ssot 
7'/, Beitel^ an 68aot. 


1 
45 


Im Ganzen 


97 Regimenter 


554 

odtr 


175 Begünenter 


1088 

odvr 



Von deu im Kriege vorhandenen Kasaken-Reginitniteru sämt- 
licher Woisskos gehört je '/j der zweiten und '/j der dritten Kategorie, 
die selbs'tstivndigcn Ssotiiien des Dou-Kasal^eu Woisskos gehören 
der zweiten Kategorie an. 
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Übersicht der Gliedenirii^ der russischen Kavalloru). 

1. Garde. 



Frieden. 



Krieg. 



i 



Regiment. 



K«gitnent. 



1. : 

9: 

1- il 

2. 



3. 



Chevalier-Garclo- Sr. MajotSt 
Leib-Ganle- zn Pferile 
Leih-Ganlo-Kürass.- Sr. Maj. 
Leib-Garde-Kürass.- Ihr. Maj. 
Leib-Garde- Bsileiidea Qm.- 
Iiflib-Gard»-Ulanen- 
Leib-Garile-Dragoner- 
Ijt'ib-Garilo-Hnsaren • 8r Äfaj. 
Leib-Gardr- Combiniert. Kas.- 
Leib- Garde- Ural - Kasaken- 

Sehvadioii. 
Ldb-Gaide-UIanen- Sr. M:y. 
Leib-Garde- Gfodno-Hwaren- 



0 

II ^ 



1. 



9. 



1. 
2. 

1. 
2. 

2. Armee. (Frieden und Kri^.) 



O 



II 



Chevalier-Garde- Sr. Majestlt 
Leib-Gardo zn Pferde 
liCib-Gardc-Kürassier- Sr. Maj. 
I^ib-Garde-KOrass.- Ihr. Maj. 
Leib-Garde* Ural - Ibaaken- 

Sebwadron. 
I^ib-Garde- R<>iteiid«a Oren.- 

Tjcib-fiarilc-inniifii- 
Ldb-Gardc-lli)sir' n- Sr. Maj. 
Tieib-Garde-Kasaken- ör. Maj. 
Leib-GardO'Dragoner- 
Leib-Garde-Ulanen- 8r. Mi^. 
Leib-Garde- Grodno- Husaren- 
Leib-Gardfl- Atemanachea Kas.- 



I i 



Begimenter. 



Reginentar. 



1. 



2. 



1. 



2. 



1. 



S. 



1. 



s. 



1. 



Dragoner- No.l. 
Dragoner- No. 2. 

Dragoner- No. 3. 
Don-Kasakon- No. 1. 
Dragoner- No. 4. 
Dragoner- No.5. 
Dragoner- No.6. 
Don-Kaaal-on- No.2. 
Dragoner- N«». 7. 
Dragoner- No. 8. 
Dragoner- No. 9. 
ÜMi-Kaaaken- No. 3, 
Dragoner- No.10l 
Dragoner- No. ll. 
Dragoner- No. 12. 
Don-Kasaken- No. 4. 
Dragoner- No. 13. 
UngonW' No. 14. 
Dragoner- No. 16. 
Don-Kaaalten- No.5. 



i: 

I 

! 8. 



10. 



1. 
9. 
1. 
2. 
1. 
2. 
1. 
2. 
1. 
2. 



Dragoner- No. 16. 

Dragoner- No. 17. 
Dragoner- No. 18 
Don-Ka.saken- No. 6. 
Dragoner- No. 19. 
Dragoner* No.20. 
Dragoner- No, 81. 
Don-Kasaken- No. 7. 
Drac^orifr- No. 23, 
Dragoner- No. 23. 
Dragoner- No. 24. 
Don-Xaaalcen- No.6. 
Dragoner- No.26i. 
Dragoner- No. 26. 
Dragoner- No. 27 
Ural-Kasaken- No. 1. 
Dragoner- No. 28. 
Dragoner» No. 29. 
Dragoner- No. 30. 
Orenbnig^Kaeakea- No, 1. 
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2. Arme«. (FVieden und Krieg.) 




11. 



19. 



1. 



8. 



DragoMr* Ho. 81. 
Dragon«^ No 32. 

Draf^oner- No. 33. 
Don-Kasakt'n- No. 11, 
Dragoner- Nu. 34. 
Dragonar- Na.86. 
DiBgonor- Nou86. 
DoiHKnalno- Mo. IS. 




Dragoner- No. 87. 
Dn^pmoiw K0.88L 
Dragoner- No. 39. 
Orenburg-Ka.saken 
Dragoner- No. 40. 
Dragoner- No.41. 
Dngoner- No.48. 
Don-KaBsken- NOb 14. 



Ho, 2. 



3. Kaukasische und Kasaken-Divisionen. 
(Frieden und Krieg.) 







Regimenter. 


1. 

Kukanache 
KaMlmi- 

8. 

Kankaaische 
Kmkan- 


Kuban-Boiter-Rt'piiiK'iit dt« Kuban-Kasakcn-WoisRlto, 
1. (jicnko-Mosdoksches Reiter-Bogimeiit deä Turek-Kasaken- 
)| Woiaalio. 

JeisUsches Reiter-Begiment des Koban-KaialMB-WeiMlto. 
ll CboperakbchcsReiter-RcgimentdeflEaban-Kasaken-WoiaikOb 
' Uman-R^iter- Regiment des Kuban-Kasaken-Woissko. 
* t Kaukasisch«^ Roit«r-liegiuient des Knban-Easaken-Woisäko. 
j. Poltaina-Reit«!r-lleginieDt dea Kaban-Kasakec-Woissko. 
|l Lftbinskbehfla Beiter-Regiment dea Kuban-Kaaaken-Woiaaka 


Kau- 
kaaiflcbe 
Kavallerie. 


1. 
8. 


* 

j, Dragoner- No. 43. 
i Dragoner- No. 44. 
j Dragoner- No. 45. 
j Dragoner- Mo. 4$. | 


1. 

' Don- 
Kasaken- 
Difiakw. 


" Don-Kasnken- No. 9. 
' ' Don-Kasakt'ji- Nu. 10. 
Ii Don-Kasaken- No. 13. 
^' y Don-KaMken- Mo. 16. 



Zosammenstellang. 

Dmnonen Begimenter Schwadronen 

oder 



Qarde 2 (8) 

Armee 14 

Kasaken n. kaakasisebe 4 

Zusammen 



10 (12) 

56 

16 



Ssotnien. 
64 
336 
96 



20 (21) 82 (84) 



496 



E.S sind also im Frieden 20, im Kriogp 21 Kavallerie-Divi.sionen 
▼orhauden. Davon gehören die Arnieo-Kriv:illori(^Divisionen No. 1 — 14 
schon im Frieden an dem Verband der Armee- Corps gleicher 
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Nammer, die Qaide-EsTaUerie-DiTisioiieii siim Garde- Corps , die 
1. nod 2. kankaauehe KaMkeiirDivisioii mm 1. kankasiaelkeii Corps 
iini die kankaeische Kayallerie-Diviaion ziim 2. kaukasiaehen Corps. 
Zum GreDadier^orpB tritt vermutUch eine der S Garde-KavaUerie- 
Diviaioiieii und tnm 15. Corps wobl die 1. Don-Kaaaken-Diyiaioii. 
Auber den für die KaTalleri&>Dinsionen der Armee-Corps erforder- 
lichen 84 Refi^™^^ Sebwadronen sind also noch Tcr- 
fugbar: 91 Regimenter oder 54S Schwadronen, aUerdinga ohne 
Ananahme Kasaken, und darunter eine Anxahl zweiter und dritter 
Kat^^rie. Die asiatischen Kasaken -Wtnaskoa nnd die Irregulären 
sind dabo aniaer Betracht gehssen. 

Wie alle anderen Teile der masiaehen Armee hat anch die 
Kavallerie aeit dem Regierungsantritt Kaiser Alezanders III. weaent- 
licbe Verbeasernngen erfahren. Dahin gehört in erster Linie die 
ihre Kricgabereitachaft erhöhende Errichtung der 5. und 6. Schwadronen 
bei jedem Regiment, die am 11. August 1883 befohlen und binnen 
drei Jahren vollaiändig durchgeführt wurde. Ea gehört dabin femer 
die adion fr&her ToUaogene Umwandlung der Armee-Ulanen- und 
Huaaren-Begimenter in Dragoner, ihre Anarustung mit einer Schula- 
waffe und ihre Auabildung im Gefecht zu FuCb. Da auch die 
Kaaaken-Regimenter in gleicber Weise bewafi&iet sind nnd fthnlioh 
ausgebildet werden, so hat man in Ruaaland das Ideal einer Einheita- 
Kavallerie nahezu erreicht. In Bezug auf ihre Formation hat die 
ruasiBche Kavallerie dagegen Fortachritte nicht zu verzeichnen. Man 
ist einfach bei der Organiaation atehen geblieben, die achon im 
Feldzuge 1877/78 beatand und teilt jedem Armee-Corpe eine 
Kavallerie-Divieion zu zwei Brigaden zu, von denen die eine ana 
zwei Dragoner-Regimentern und die andere aus einem Dragoner- 
und einem Kaaaken- Regiment zusammengesetzt ist. Es besteht 
weder eine Diviaicna-Kavallerie, noch scheint beabaichtigt, grölaere 
KaTallerie-Körpw den Armee-Ober-Kommandoa unmittelbar zn nnter- 
atdlen. Das Fehlen der Diriaiona-Kayallerie fallt um ao mehr auf, 
ala die ruasische Organiaation eine Corpa-Artillerie nicht kennt 
Während man also auf der einen Seite der In&nterie-Dimon durch 
Zuteüung einer ungewöhnlich atarken Artillerie (6 Batterien zn 
je 8 Geachntzen — 48 Geachütze) eine erhöhte Gefechtafahigkeit 
▼erleiht, glaubt man andereraeits ihr di^enige Waffe vorenthalten 
za können, durch welche sie allein zur Durchführung selbetstandiger 
An^ben adserhalb gröfaerer Verbände befähigt wird, die sie 
aber auch innerhalb derselben — nach deutschen Erfohrungen 
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wenigstens — nienial$ gm entbehren kann. Uro im Siclierbeiis- 
nnd Anfklftrangsdienst, anf dem Marsclie und im ZnsUnd der 
Ruhe, die ohnehin fiberbürdete Infiunterie zn entlasten, sie im 
Gefecht so nnteistfitsen und znm Patrouillen- nnd Ordonnansdienst 
jeglicher Art bedarf es einer Kavallerie, die dauernd mit der 
Infsnterie Tereinigt ist. Dabei ist ein Regiment m vier Schwadronen 
als die geringste Beigabe m bebrachten, wenn man nicht das Pferde- 
material — und wSre es noch so gut — in kurzer Zeit zu Grunde 
richten will. 

Man kdnnte einwenden, dals ja das russische Armee-Corps in 
seiner KaTallerie-Division eine mehr als ausreichende Ea?allerie 
hesitBe. Das ist freilich richtig; allein es fragt sich, in welcher 
Weise die russische Heeresleitung die KaTallerie-Diyisionen verwenden 
will. Sollen sie lediglich im Sinne von Divisions-Kavallerie gebraucht 
und etwa brigadenweiae an die In&nterie-DtTisionen verteilt werden, 
so bleiben zur Losung der strategischen Aufgaben, die der Kavallerie 
zu&Uen, nur Kasaken verfKgbar, auTserdem reilst man von ▼om 
herein den Divisions-Verband auseinander. Will man dag^en auf 
die Thatigkeit der KaTallerie-DiTisionen tot der Front der Armee 
nicht ganz Terzichten nnd doch gleichzeitig auch die Infanterie- 
Divisionen nicht TollstSndig von Kavallerie entblSlsen, so bleibt 
doch bei Zutdiung von etwa einm Regiment an die Infanterie- 
Division flQr den erstgenannten Zweck nur eine Brigade zu zwei 
Regimentern fibrig und es muls aulser dem DiYisionsverbaod auch 
noch eine Brigade auseinander gerissen werden. Beide Annahmen 
vrfirden allerdings das Fehlen der Divisions-Kavallerie erklärlich 
machen. Im ersteren Falle abw vi^ie der Dfvisionsverband keine 
unbedingte Kotwendigkeit, im letzteren wurde rieh wahrscheinlich 
die Kavallerie-Dirision als zu schwach erweisen. 

Wenn wir aber von der Möglichkeit der Verwendung der 
Kavallerie-Divisionen als Divirions-Kavallerie absehen und sie lediglich 
als Kavallerie-Divirionen in unserem Sinne betrachten, so tritt uns 
sofort in ihrer Stellung unter die Armee-Corps ein grolser und 
grundsatzlicher Gegensatz zu unserer Organisation entgegen. 

Die Erfahrungen der Jahre 1870/71 weisen iibereinstininiend 
mit den Erscheinungen napoleonischer Feldzuge auf die Not wendigkeit 
hin, die gröberen Kavalleriekurpor, welche mit der Aufklärung der 
feindlichen Armee die Verschleierung der eigenen verbinden sollen, 
unmittelbar den Armee- Ober-Kommandos zu unterstellen. Die 
strategischen Aufgaben, d«^rcn Losung den Kavallerie-IMvisionen 
zufallt, ergeben sich aus der allgemeinen Kriegslage und den 
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Absichten der obersten Heeresleitung. Über beide sind aber in der 
Begel nur die Ober -Kommandos hinreichend unterrichtet. Die 
Stellang der Kavallerie- Divisionen unter ihren unmittelbaren Befehl 
geirihhrlfliitefc ferner Heren Yerwendnng in einheitlichem Sinne, uud 
sjhKefiilieli sind die Ergebnisse ihrer Thätigkeit naturgemäls in 
erster linie für die Ober-Kommandos wiebüg, die ihre Entscblfisse 
ja mit darauf au gründen haben. Letateres findet seinen beredten 
Aosdmok in dem bei uns w&hrend des Feldaages 1870/71 
beobachteten Yerfithren, dals die Meldungen der ?oidenten Offiaier- 
PatnmiUen im Original und anmittelbar den Ober-Kommandos d»- 
gereicht wurden. 

Was der dentsoh-iranaösische Krieg in Bezug auf den strategischen 
Anfklftrungsdieust grOlserer Kayalleriek5rper lehrte, blieb in BossUnd 
nicht unbeachtet. 

Man sachte die Ton uns gewonnenen Erfahrnngen zu yer- 
werteu, auch eigene au sammdn, soweit des im Frieden möglich 
war. Schon im Jahre 1876 worden bei Warschau fKnf Karallerie- 
Divisionen zum Zweck der Übnng im strategischen Aufkttrungsdienst 
zusammengezogen. Trotzdem sehen wir die Rassen 1877/78 ihre 
Kavallerie in einer Weise verwenden, dab Osnun Pascha vollständig 
abemachend in der rechten Flanke ihrer weit auaeinandergeaogenen 
Armee und in sehr bedenUidier NShe der ftrQcken von Sistowa 
ersdieinen konnte. Die ünterschStzung des Gegners, von dem man 
woftte, dals er an regalärer Kavallerie fast nichts besab und dessen 
Mangel an Initiative man kannte, rSehte rieh. Wir sehen ferner, 
wenn es die Notwendigkeit erforderte, gröbere KavalkriekSiper 
bilden, ohne die mindeste Röckricht auf bestehende Verbinde, der 
beste Beweis von der Ungelenkigkeit der Qliedemng. Dieselbe 
ungelenke Gliederung besteht noch heute; man mnb also in 
Russland in den maCi^benden Kreisen von ihren VorzOgen durch- 
drangen .sein. In der That spricht sich sdbst eine so gewichtige 
Stimme, wie die des Generals Leer fflr dieselbe aus. Dieser halt 
eine Divisions-Kavallerie flberhanpt für überflüssig, will der Infanterie 
von den vier Regimentern jedes Armee-Corps nur zeitweilig so viel 
Kavallerie zuteilen, als der angenblicklidie Zweck erfordert, und was 
nach Bildung der Kavallerie- Divifflonen der Armee -Corps an 
Kavallerie übrig bleibt in Kavallerie-Corps formiert bei der Armee- 
Reserve zurückhalten, da die Zeitpunkte, in denen man rie gebraache, 
zu schnell vornbei^ngen, als dafs man darauf reehnen könne, die 
Kavallerie aar Hand zu haben, wenn man rie nicht geschlossen 
halte. Alan rieht, General Leer hat nur die Schlachtenth&tigkeit 

MoMckw Mr 41» BnWht lamm Mi MwIm. M. UIH« S. X7 
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der EanJlerie im Ange und läliit ihre viel wiehtigere Aufgabe ▼or 
der Front der Armee gu» anbet Bebacht. 

Dais man fibrigena in Bnailand, nnd swar in den Beiben der 
Kavallerie eeibet, die Leer'teben Anncbten nxeht allgemdn teilt« 
beweist ein Anfsais in einem der letafcen Hefte des Ififittr-Sammkra, 
in welcbem der aocb in DentscUand bekannte Oberat Baikow der 
besiebenden Organisation der Kavallerie scharf an Leibe gehL Er 
will vor allen Dingen, der gänzfiehen Verschiedenheit ihrer An^ben 
entsprsebend, awischen Divisions-Kavallerie und Kavallerie-Divisionen 
achüf unterschieden, erstere der In&nteiie dauernd sugeteilfc und 
letstere den Armee-Ober^Kommandos unmittelbar unterstellt wissen. 
Seine Ansichten fiUst er in Vorschllgen susammen, in deren Yer- 
wirkliehung er das Ideal einer Organämtion der russischen Kavallerie 
erUiekt Diese YorscblSge sind folgende: 

1. Die 42 Dragoner-Regimenter werden von 6 auf 8 Schvra- 
dronen gebracht 

2. Es werden 36 neue Drsgoner-Regimenter an 8 Schwadronen 
errichtet. 

S. Von diesen 78 Begimentem, die den Namen Reiter^ 
Regimenter erhalten, werden 59 anr Bildung selbststSndiger 
Kavallerie-Divisionen und 19 als Corps-Kavallerie der Armee* 
Corps bestimmt. 

4. Jede Kavallerie-Division sKhlt 8« die des Grenadier-Corps 
5 R^menter. 

5. Aus den bisher su den Kavallerie-Divisionen geh5renden 
14 Kasaken-Regimentem werden, unter Zutälung von awci 
weiteren Regimentern, 4 Kasaken-Divisionen gebildet und 
in den Militir-Berirken Warachan und Kiew unte^^^ebracfat, 

6. Was an Kasaken noch fibr^ bleibt, wird bei der Mobil- 
machung ebenfalls in Kasaken-Divisionen (bimierfc. Ea sind 
schon im Frieden Mabregeln su treffen, um die Mobil- 
maohnng derselben thunlichst au beschleunigen. 

Am ersten Mobilmachungstage scheidet das Corps-Kavallerie- 
Regiment aas dem Verbände der Kavallerie-Division aus und tritt 
mit je einer Division (vier Schwadronen) zu den beiden Infanterie- 
Divisionen. Wird das Armee-Corps zu irgend einem Zweck vereinigt, 
80 vereinigt sich auch das Corps-Kavallerie-Regiment, mit Ausnahme 
je einer Schwadron jeder Infanterie-Division die, zum Ordonnanz- 
diPiist bestinmit, bei letzterer vorbleibt. Wie das Corps-Kavallerie- 
Regiment sich auf die Infanterie -Divisionen verteilt, nnd welche 
Schwadronen snm Ordonnansdieost verwendet werden sollen, ist 
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schon im Friedeu festgesetzt. Die nur noch drei Regimenter starke 
K.'iviilhTie- Division tritt bei der Mo})ilmachuug aater den luuuittel- 
baren Hefelil des Arniee-über-Komuiaiulo3. 

Man sieht, Oberst Baikow hat die Mängel der brateheaden 
Organisation der Kavallerie klar erkannt , allein die von ihm 
angegebenen Mittel, sie zu beseitigen, dürften nicht Jedem ideal 
erscheinen. Was an seinen Vorschlägen am meisten aaffallt, ist 
die gelinge Rücksicht auf Erhaltung bestehender Verbände. Nach 
seiner Idee soll am ersten Mobilmachui^gstage die Kavallerie-Division 
den vierten Teil ihres Bestandes abgeben; dazu wird eine ihrer 
Brigaden in zwei Teile auseinandergerissen. Wo bleibt der Brigade- 
Gommuideiur? Das Corps-KaTallerie-ReginMnt «rlegt sich abermals 
m «wm Halffeen fnr die beiden Infanterie-Dirisioneo. Wo bleibt 
der RegimentB-Commandenrf Er wird fan Verlanfe eines ganzen 
Feldzuges nnr sebr selten sein Regiment Tollstftndig ▼ereinigen 
können, ist also ftberflUssig. SchlielsUeh giebt jede Dimon des 
Corps-KaTallerie-R^ments nooh eine Sohwadron zum Ordonnanz- 
dienst ab. 

Femer möchte die Ton Baikow voigeschlagene Bildung von 
Kegimentem zn acht Sehwadronen sohwerlioh den Beifall vieler 
Kavalleristen finden — es sei denn, dafs diese Regimenter auf dem 
Oefechtsfeld sowohl, wie anlserhalb derselben im fönne nnserer 
Kavallerie-Brigaden verwendet nnd daher mit zwei Stabe-Of&zieren 
als Fahrer der Divisionen ausgestattet werden* In diesem Falle 
hätte allerdings die russische^ Kavallerie-Division dne ganz ähnliche 
Gliederung, wie die unsrige, die bekanntlich drei Brigaden zu je 
zwei Begimentem tiUilt, allein dann wären die beiden Brigade- 
Oommandeure überflflssig. So lange man in Bussland daran fest- 
hält, die Kavallerie schon im Frieden in Divisionen zu vier Begi- 
mentem SU gliedern, so lange werden sich die beregten Obelst&nde 
bei der Mobilmachnng kaum vermeidea lassen. 

Trota der angefahrten Bedenken gegen die Vorsehllge des 
Obersten Baikow lädt sich indessen nicht verkennen, dals er von 
vollständig richtigen Grundsätzen ausgeht, nnd dafs eine Yer- 
wirktichung seiner Ideen, mit einigen Änderungen, als ein wirklicher 
Fortschritt bezeichnet werden mOlste. An eine vollständige Dnreh- 
fOhrung seiner Vorachläge ist freilich in absehbarer Zeit nicht zn 
denken, denn er verlangt, nachdem eben erst 104 Schwadronen neu 
errichtet worden sind, eine abermalige Vermehrung der Kavallerie 
um nicht weniger als 372 Schwadronen! Dafar die Zustimmung eines 
rossisehen Finanzministers zu erlangen, möchte sdiwer fallen. K. 

17* 
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Wie der Fiacliiorpedo bei der Marioe, so ist dae Brisansgesdiols 
in der Festangsfrage tum Heoht im Karpfenteiche geworden; onr 
war der Erfolg in beiden F&llen etwas ▼eiscbiedeD. Die Marine 
k<»mte unmöglich daran denken, der neuen Gefahr durch eine 
weitere Verstärkung ihrer Panzerpbtten su begegnen: sie bestrebte 
sich vielmehr, dieselbe hauptsächlich auf taktischem, weniger 
auf technischem Wege su .bekümpfen. Bei den Festungen liegt 
die Sache ein wenig anders. Sind die bisherigen Bindeckungen 
nngenfigend gegen die Wirkungen der Brisanigeschosse, so mfisaeo 
sie eben ferstirkt werden: so lautet hier das landläufige Urteil 

So Butrefiiend dasselbe auch erseheinen könnte, erschöpfend 
wäre es wohl nur dann, wenn die »TeiBt&riEte Eindeckungc nicht 
nur den ruhenden, sondern auch den kämpfenden Hann 
»melinitsicher« untenmbringen Termöchte. Die Begründung dieses 
Satzes, lälst sieh Tielleicht am bündigsten duichßhren, wenn man 

— iu Gedanken wenigstens — einem Platze gegenfiber tritt, dessen 
Bauten und Werke sich von den gegenwärtigen nur dadurch 
unterscheiden, dab ihre Gewölbe und Bekleidangsmanem auch den 
neuen Brisanzgeschossen widerstehen. Der Platz soll angegriffen 
werden; wie gestalten sich da die Verhältnisse? Wenn alle Hohl- 
räume jenes Platses selbst gegen die schwersten Brisanigeschosse 
srhnfzou — welchen Vorteil wird der Angreifer da aus einer 
Beschiefsung derselben mit »Melinitgranaten« sieben kOnnen? Den 
gröisten am Ende dann, wenn er die letzteren — von vorn« herein 

— nicht dort verwertrt , wo sie — nutzlos erscheinen. Oder soll 
er diese teueren und schwierig zu behandelnden Geschosse nun 
gerade recht auf Deckungen verschleudern, deren Widerstands- 
verrnogen dadurch nicht erschüttert werden kann? Anders stünde 
der Fall vielleicht, wenn jene Deckungen blofs gegen ein ?)ost immtes 
Gescbofskaliber berechnet wären; da läge es ja nahe, sie dorcb 
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em etwas gröfseres tsertrümmeni und dem Verteidiger die Genug* 
thnong SU laasea, our solcher Obermacbt allein sich nnterworfon 
SU haben. Der letstere Weg wSrde nngeföhr demjenigen gleichen, 
den die Kflsten-Artillerie gegenüber den PanxerkoloBsen der Marine 
Terfolgt und der die Ei^enstärken dieser in so aofterordentlicher 
Weise gesteigert hat; die technischen Grensen dieses Weges dfirften 
sich aber hier — im Festnngskriege nämlich ^ vielleicht doch 
etwas weiter hinansrücken lassen, als das ftof den ersten Blick wohl 
scheint. Im Seekrieg handelt es sich nnr selten nm danemde nnd 
regelrechte Besehiefenngen: im Festnngskriege sind dag^jen gwade 
diese an der Tag^rdnnng. Was demnach dort anf einen Sdinb, 
brancht hier noch lange nicht anf einen Warf gesetst zu werden. 
Könnte man also hier sich beispielsweise Tersichert halten, dafe der 
Angrmfer anch fQr seine Brisansgeschosse, schon des Geschttts- 
tnmsportes und Manitionsersatses wegen, das 27 cm Kaliber nicht 
zu flberscbreiten TormSge, wer bfiigt denn nur dalSr, dab er nicht 
blols Ton einem einfachen, aber danemden, sondern selbst Tora 
Massenfener Gebranch machen werde? Es war ja anch bisher 
ftbfich, besonders widerstandsfShige Blanertrnmnier nicht dnrch 
regelrechtes Brescheschielsen, sondern durch SaWen zu Falle an 
bringen. 

Nun betrachte man sich einmal die Treffwahrscheinlichkeit der 
heutigen MOrser; sollte es da erheblichere Schwierigkeiten machen, 
mittels gut gerichteter, auf ein gewisses Ziel vereinigter Salven, 
Wirkungen hervorzubringen, die jene des Einzelwnrfes — seihet 
des danomd wiederholten — ganz erheblieh Sherstiegen? Trftfe 
diese Voranssetsnng zu: vrie mulste sich die, gegen 27 cm Brisanx- 
geschosse schQtiende Deckung verhalten, weao sie von zwei, oder 
vier, fast gleichsmtig und nahe bei einander auftreffenden, derlei 
Geschossen «rsehfittert würde? Wäre es aber nicht ebenso denkbar, 
der Wirkung eines einzigen 21 cm Geschosses durch entsprechende 
Salven von 15 cm Brisanzgranaten nahe zu kommen? — Ganz 
abges^en jedoch von diesen technischen Fragen, darf man wohl 
anch die taktische stellen: dreht sich denn der Festungßkrieg 
lediglich um den Durchschlag starker Deckungen, oder doch 
auch darum, die Besatzung oiiies Platzes zu bekämpfen, und ist 
bei Lichte besehen jener Durchschlag nicht blofs eines der ver- 
schiedenen Mittel, deren Summe lediglich dem letzteren, als dem 
Hauptzwecke zu dienen hat? Wer zweifelt diiran, dafe die Wider- 
standskraft der Besatzung anf ein verschwindendes Mafe zusammen- 
schrumpft, sobald der Angreifer die Wohnräume in Schutt 
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verwandelt. Wie li^ die Sache aber, wenn sich jener ^ in einem 
Falle — gar nicht hierauf einzulassen, in anderem — keineswegs 
aosechliefslich darauf zu beschränken braachtV Darfiber bestellt ja 
kein Zweifel« dab irgend eine festgelegte Fenerlinie, auf dem Walle, 
oder wo immer sonst, 80 lange nicht gehalten werden kann, als sie 
sich unter wirksamem Wurffeiior des Gegners befindet. Der 
Zweifel erstreckt sich nnr dsraof: ob Wurffeuer gegen jede F'ener- 
linie so wirksam, bezw. ob es nicht niedergehalten werden kann? 
•Die Treffwahrscheinlichkeit des Wurfes ist nsu^hgewiesener^ 
niafsen noch etwas gröfser als jene des Schusses; im wirksamen 
Schasse der Artillerie bleibt aber kein Gegner halten: er sucht 
entweder Decirang, lockert seine Reihen, oder weicht ans. Wie 
deckt sich nun ein auf offenem Walle, oder hinter der ßrnstwehr 
irgend einer befestigten Linie stehender Mann gegen den Wurf, 
wie lockert die Besatzung solcher Linien ihre Reihen, wie weicht 
sie ms? Nichts einfacher als das: sie kriecht iu ihre Unterstände. 
Ganz recht: vom Unterstande aus kämpft man aber nicht; was 
wird also eintreten, wenn man aufserhaib desselben — besonders 
an der vorbestimmten Feuerlinie in wirksames Wurffeaer gerät? 
Hat der Angreifer ein wohlverstandenes Interesse daran gehabt, die 
Wirkung seiner Granaten gegen permanente Eindecknngen durch 
brisante Sprengladungen zu erhöhen, was wird ihn hindern, sich 
desselben Mittels zu bedienen, um seinen Wurf auch gegen hlofse 
Unterstände provisorischer Art und gegen Besatzungen wirksamer 
zu raachen, welche darin Schutz vor dem Feuer suchen, das sie aus 
ilir»'r (Tefechts- oder Kampfstellung verjagt hatV Um solche Unter- 
stündi! zu schädigi'i;, wird er kaum mit 27 cm Brisanzgeschos-scn 
aufzutreten branclifii, dagegen aber in der Lage sein, schon die 
Granaten feldmäl'siger Kulit't r. zum Wurfe gegen Trupponzidi', mit 
bedeutend wirksamiTcn Sj)reugladiinii;( n uu-nisteu und auch dadurch 
mit weit empfindlicherer Wirkung verwntfn zu können, wie beim 
Schufs. — Das Alles gilt aber doch ebenso für den Verteidiger; 
soll dieser sich nicht im wirksamen Wurffeuer zu halten vermögen 
— wie will das der Angreifer leisten? Dem Verteidiger lallt 
es ju gar nicht ein, sich in anderen Stellungen zu schlagen, als in 
solchen, die jenen des Angreifers ähneln; dieser mufs seine Stellungen 
aber erst bauen, der Verteidiger hat sie schini: auf diesem Vor- 
spninge beruht ein Teil seiner Stilrke. Aber docli nur dann, wenn 
seine Anor lnuujjien den Angreifer, und keineswegs, wenn ihn die 
Mafsnahmen des Angreifers überraschen. Darin liegt nun wohl 
die Schwierigkeit. Die permanenten sowohl, wie die provisorischen 
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Bauien und Feaerfinien «iner Fertong »werden den AngreifSer nur 
In den seltensten Fülen fibemschenc Dem Angreifer nber galt 
es allerdings sobon wa Vanban'e Zeiten als wichtigste Pflicht, 
seine Anordnnngen, im taktischen Sinne wenigstens, als wirUiohe 
Üherraschnngen erscheinen sn lassen. Blag man ?on diesem hoch- 
wichtigen Omndsatm noch so sehr abgekommen sein — unrichtig 
wird es immer bldben, wenn man einen Vorteil des Verteidigers 
darin erkennen wül, dals es — »der Angreiftr auch nicht hesser 
hat als er«. Doch der Verteidiger muis es nicht nur ebensogut, 
er rnnfe es, wenigstens was smnen Schnti anbelangt, weit besser 
und swar am so viel besser als der Angreifer haben, dals dieser 
gar nicht in der Lage ist, sich ähnlichen SchatKes erfreuen, 
beziehungsweise sich annähernd solchen verschaffen zu können 
darin liegt die dauernde Widerstandsfähigkeit des Verteidigers, 
und somit auch der Grnndhegriff aller richtigen Befestigung»- 
k linst. Wo der kämpfende Verteidiger eines Platzes es nur nicht 
schlechter wie der Angreifer hat, da wird es einer Besatzung ebenso 
schwer werden, taktisch richtigen Angriffen dauerndun Widprstand 
zu leisten, als es der Defensive im Feldkriege Möhe macht, die 
überlegene Offensive abzuweisen. 

Es darf dabei gewifs berührt werden, dafs die Verteidiguttgp- 
Stellungen des Feldkrieges in den zahlreicheren Fällen nur eine 
»Front« bilden und hinsichtlich ihrer Truppenkräfte auf die nach- 
haltigste Besetzung dieser Front berechnet sind. Das Gegenteil 
hierfon wird desto häufiger im Festungskriege aar Regel. Ein 
anzugreifender Platz bietet gewöhnlich mehrere »zugängliche« 
Verteidignngsfronten dar; gofechtsmäfsig besetzen lädst sich aller- 
dings meistens nur eine. Will der Angreifer jedoch selbst hiorwu 
knnen Nutaen ziehen, will er durchaus, nach der Väter Weise, so 
gegen jeden Platz vorgehen, wie es dessen Besatzung erwartet, so 
wird ihm dennoch ein Mittel bleiben, das ihn dem Wurffeuer des 
Verteidigers wenigstens besser zu entziehen vermag, als diesen dem 
angnffsweisen: er wird ausweichen können. Ihn hindert ja 
nichts, eine ungeschickt angelegte und darum niedergehaltene 
Batterie, wenn es sein mufs, zu verlassen und durch eine klüger 
gewählte Geschützstellung zu ersetzen; beim Verteidiger sind solche 
Änderungen aber desto schwieriger, je »permanenter« Alles bei ihm 
angeordnet und je mehr es der feindlichen Beobachtung preis- 
gegeben ist. Seinem »Ausweichen« sind jedenfalls weit engere 
Grenzen gesteckt, wie jenem des Anjireifers, der es sich durch kluge 
Kaliberwabl nur noch erleichtern kann. Wenn damit nachgewiesen 
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«ein dürfte, dafs das Wurffcucr des Angreifers sich nicht nur 
gegen Bombeugewölbe zu richten braucht, um »wirksam« zu werden, 
und dafs es dem Verteidiger nicht gar zu leicht gelingen wird, 
das, gegen ihn selbst gerichtete, wirksame Wurffeuer nieder- 
zuhalten — ein geschickter Angriff ist doch wohl von vornherein 
auch ein taktisch überlegener — so bleibt ein woitoror Gesichts- 
punkt zu berühren, den der Verteidiger so gerne als den ausschlag- 
gebenden verwertet. Zugegeben, sagt er, dafs die Besatzungen 
meiner Kampfstellungen sich nicht in der Feuerlinie halten können, 
gondern von den Wurfgeschossen in ilire Unterstände ^etrieboii werden 
— was ist damit verloren? Schweigende Kampfstellungen sind noch 
lange keine genommenen. Wo der Angreifer aber zur Wegnahme 
schreiten will, da wird er vor allem sein wirksames Feuer ein- 
stellen und der Verteidigung damit erlauben, das ihrige sofort 
wieder aulzunehmen. 

Ob diese Voraussetzung sich jemals bestätigen wird? Wie das 
zu m;u heu wäre — Niemand hat es bis jetzt gezeigt. Zusanmien- 
geworfeue Batterien und Schanzen hat man ja wohl schon aut 
einzelnen Schiefsplätzen gesehen, Mauiisrhaften aber, welche sich 
während solcher Beschielisung im festverrfimmetlen Unterstande oder 
sonst wo befiuuli'ii, um beim Einstellen jener sofort an die Feuer- 
linie zu treten, wer will behaupten, ihnen begegnet zu sein? Von 
solchen des ullerklein.sten Kalibers abgesehen, hat die Wurfgranate 
nun die unangenelime Eigenschaft, nicht blofs Knochen entzwei zu 
schlagen, sondern auch Lafetten und Rohre zu zertrümmern, 
Bankotts und Bettungen zu zerstören, Ibustwehren bis zur Unkennt- 
lichkeit ihrer Formen autV-uwühlen, Rampen ungangbar zu machen 
u. s. w., u. s. w. Und die Fiudrücke soldicr Bilder würden sich der 
Besatzung einer Kamprsielhing aut'driingen, welehe, nach stunden- 
odcr tage langem Untertreten an die zerstörte P'euerlinie eilen wollte, 
um den Angreifer dort zu erwarten. Wann tritt sie üher}iauj»t an 
das zerschossene Banket? \\ enn der Uegnor die Beschiefsung ein- 
stellt! Wie aber, wenn er sie sofort wieder aufnimmt? Wer ist 
es, der der Besiitzung mit aller Bestimmtheit zu sagen vermag: 
jetzt gilts, jetzt ist der richtige Augenblick wirklich dal Die 
ausgestellten Wachen? Sind sie die einzigen, deren Kaltblütigkeit 
nicht unter dem »wirksamen« Wurffeuer des Gegners leidet? Woran 
erkennen sie den wirklich richtigen Augenblick? Sehen sie auch 
bei Nacht und Nebel? Wie verkehren sie mit den untergetretenen 
Mannschaften? Ist dieser Verkehr ein völlig gesicherter nnd kann 
darauf allein die Zuverlässigkeit der Abwehr gebaut werden? — 
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Wer mochte aneh hieraaf erwiderOf dab die Verhalimsse beim 
Angreifer doch wohl ebenso iSgen? Mit dem einngen Untermbiede, 
mflbte man antworten, dab er eben der Angreifer ist Wenn 
er freilich nicht verstünde, was das heilst, nnd wenn er sich des 
Zanbeis nicht bewnfiit w&re, der in seiner Anfgabe liegt, dann 
würde er in dar That Terdimien, »dals man ihn in die Lehre schickt.« 
Man nehme eine anserlesene Heldenschar, dränge sie in ein Carr€ 
zusammen nnd lasse dieses nach den Regeln hentiger Taktik 
angreifen — das ist das Bild, nach welchem ein richtiger Festnngs- 
angriff angelegt sein mofe; je »carr€f5rmiger< dabei die Festung 
«rscheint, desto erfolgreicher wird die Brisanzgranate gegen sie 
virken. 

Ein paar Punkte sind es aber, die selbst den Tocsichtigsten 
Angreifer noch einigermaisen darüber beruhigen können, dafs der 
bSee Verteidiger nicht allzu schlimm mit ihm umgehen wird. Bin- 
nal die Thatsache, dals von alP den Geschfitistellungen, ans welchen 
der eigentliche »Artilleriekampf« g^hrt wird, nur mäCiige Wirkungen 
gpgen Truppen in Bewegung zu erwarten sind. Die »Kampf- 
gMchfltae« dieser Stellungen sind allen&lls zu einer etwas Ter- 
zTeiflnngSToUen »Selbetrerteidigung«, keineswegs indes zu eigentlich 
gefeehtsmiisigen Verwendungen fähig. Am allerwenigsten aber 
s'nd hierzu die Mörser geeignet, die nur gegen festliegende Ziele 
Wirkung versprechen. Dazu kommt jedoch des Weiteren, dals man 
?^ur%eschutze nur wieder durch solche Kanonen, aber Tiel wirk- 
smer durch Mörser statt wieder durch Kanonen bekämpfen kann. 
Diraus folgt von selbst, dafs der Verteidiger, wenn er das Wurf- 
fcner des Angreifers niederkämpfen will, auch seinerseits Mörser 
dagegen stellen mnls, während er Gewaltstölse weit besser durch 
Kanonen in »Oefechts*«, nicht »Kampfstellung«, abzuwehren Termag, 
wmn er sie nur auch dem Wurfe des Gegners preiflgeben durfte! 

Je dichter der Verteidiger also seine vorbereiteten Linien mit 
Nörsern oder Kampfgesehütien besetzt, desto weniger sind jene 
^gen Gewaltstölse geröstet; je besser er sie gegen diese durch 
»Gefechtflgeschütze« sichern will, desto erwfinschtere Ziele bietet 
er damit dem Wurfe des Gegners. Je mehr angreifbare Stellungen 
(T besetzt und armiert, desto lockerer wird diese Armierung und 
lesetzung werden, eine spätere Verdichtung derselben aber uro so 
»hwteriger, je überraschender und taktisch richtiger der Angreifer 
gegen ihu Terfahrt. Dieser aber wird erst dann gezwungen sein, 
iXLch die Besatzung eines Platzes schon mit schwerstem Geschfltze 
zu bekämpfen, wenn nicht nur der ruhende, sondern auch der 
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kftmpfende Verteidiger »melisitBieher« nntorgebraehl itt Und 
▼or Brisansgeschoasen ist aach nnr das «eher, wai dem Wnrffener 
überhanpi enteogen ist; was dem Wnrffeaer aber preisgegeben ist, 
das hat sidh aneli ^or Melinit an wahren. So hmge es der Befestigai^ph 
knnst nnn nieht gelangen ist dieses Ziel m eneidien, so lange 
kann ein »richtiger« Angreifer nicht am Mittel rerlegen sein, 
welche eine Besataung rasdi in ihre Schatarinme treiben, mit gleichem 
Nachdrucke aber am rechtaeitigen Heraostreten ans derselben auch 
in jenen P&llen Terhindem wird, in welchen ihr nicht ohnehin schon 
jede Lost dssa ftUt. 

Solche Erwägungen sind es, welche die »Vcfstirkung« hentiger 
Festungen desto mehr erschweren, je unerlS&licher es ist, sich dabei, 
dort und da, an das Vorhandene su halten und das Entwertete 
selbst in Terwerten. In diesen Erwägungen liegt aber aodi die 
frohe ZuTersiclit, dab es dem taktisch richtig geleiteten und schneidig 
dnrchgeffihrten Angriffe auch femer nicht an Erfolgen im Festungs- 
kriege fehlen wird ~~ auf so lange wenigstens, als die Plitae, des 
heutigen Waffisn igegenfiber, das nicht wieder geworden, sind, was 
ehedem die besten unter ihnen den alten Kugeln gegenfiber warei. 
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WSihreiid sämiliehe enropliiobeii V5)ker sich gawuogeii sehai, 
ihre Stceitkififte su Lande nnd m Wasser mit der wachsenden 
Bevdlkemng besföndig zu Termehren, besiteen die Verenügton 
Staatoi ?on Nord-Amerika keine nennenswerte Heeresmaeht. Die- 
selbe genfigi nnr eben, nm die nnrubin^n und nnzuTerlasBigen 
Indianer im Innern in Ordnung an halten, und die Grenzen g^n 
Beuteifige snsammengelaufiBnen Gesindels, wie es sich namentUch 
in Mexiko findet, au schfltien. Die Vereinigten ßtaaten erfreuen 
sich freilich auch einer Lage, wie sie in Europa nicht mkonunt, 
im Osten und Westen st5lBt ihr Gebiet an das Meer, im Norden 
und Sttden an Länder, die eben&lls kein stehendes Heer von 
Belang besitzen, und an Einwohnern, finantiellen Hulfinnitteln und 
Leistungsfähigkeit, weit hinter etsteren anrfickstehen* Man kann 
dreist sagen, dab die Vereinigten Staaten auf dem ganaen amerika- 
nischen Festlande keinen ebenbürtigen G^ner haben. Die grolsen 
IfilitärmSchte Europas smd ihnen allerdingB an geschulten und 
jedeiaeit beretten Thippen, sowie an Transportmitteln weit fiberlegen. 
Die Mfiglichkeit eines Krieges mit einer solchen und einen Angriff 
Ton dieser Seite vorauagesetat, gewährt die Entfernung den 
Amerikanern immerhin grofre Vorteile, da es durdians nicht leicht 
ist, ein grölseres Heer 3000 Seemeilen weit Über das Meer zu 
schaffen, und daaernd mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln au 
Tcrsoigeu. Man erinnere sich beispielsweise, dals im Krimkriege 
En^and mit allen seinen Schiffen und Uülfsmittelu nicht im Stande 
war, eine Armee von 50,000 Mann vor Sebastopol zu unterhalten. 
Als 1^79 ein neuer Krieg mit Russland in Aussicht stand, erforderte 
es Tier Monate, um 60,000 Mann zur Einschiffung fertig zu stellen^ 
nnd weitere 30,000 Mann, welche zwei Monate darauf bereit sein 
sollten, ersdiöpften alle für auswärtige Dienste Terfttgbaren Kräfte. 
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Es würde eine Thorheit sein, mit solch geriogen Streitkräften 
die Eroberung der Vereinigten Staaten zu versachen; selbst ein 
Angriff mit 100,000 Mann wire die reine Tborheit einer Nation 
gegenüber, welche im letaten Bürgerkriege Tor 20 Jahren bereits 
eine Million Soldaten ins Feld gestellt hatte. 

Kann sonach so leicht an eine Eroberung nicht gedacht 
werden, so wflrde es doch immerhin möglich sein, einzelne Rösten- 
plfttse anzugreifen; und schon hierin liegt eine bedentende Gefahr, 
da am Atlantischen und Stillen Ocean, sowie an den nördlichen 
Seen die reichsten nnd bedentendsten Städte li^en, deren Bevölkernng 
sich anf mebr als fünf Hillionen belauft. Das der Zerstörung aus- 
gesetzte Eigentum ist in den EinschStznugshüchem anf 17,000,000,000 
Mark angegeben, hat jedoch wahrscheinlich den doppelten Wert, 
und die jährlich hergestellten Waaren werden anf fünf Milliarden 
Mark berechnet Solche Werte dürfen nicht unbeschützt gelassen 
werden, und so hat man denn schon seit langer Zeit sieh in den 
Vereinigten Staaten mit Verteidignngs-Einrichtungen beschäftigt 
Vor allen Dingen ist der Schutz New*Yorks nötig erschienen, einer 
Stadt, oder richtiger gesagt, einer ganzen (Gruppe von Städten, die 
alle an der See liegen nnd halt zwei Millionen Einwohner sählen, 
dabei die gröfsten Waaren -Vorräte und FIsbriken besitzen. Da 
liegen unmittelbar am Meere, am Ausflusse des mäditigen, brüten 
Hudson und des East River, welche beide für die gröfsten Kriegs- 
schiffe tief und breit genug sind, die Städte Brooklyn, New-York 
nnd Jersey-Gitj, unmittelbar dahbter Williamsburg und Hoboken, 
dann anstoftend auf Long-Island Greenpoint, Hunterspoint und 
Long-Island City, anf dem Festlande wieder Weehawken, North- 
Wec^awken und West-Guttenberg. In unabsehbaren Linien zieht 
sich das Häusermeer unmittelbar an den Ufern der beiden Flüsse 
und des Meeres hin, so dab die Häuser teilweise vom Schiflfo ans 
mit der Hand zu erreichen sind. 

Schon vor 80 Jahren fanden sich die Behörden bewogen, dss 
erste permanente Werk zur Verteidigung des New -Yorker Hafens 
zu errichten, das Schlols Williams (Castle Williams), einen roten 
Steinturm auf der Gouvemeurs-Insei, einer jener kleinen Inseln, 
die einen natürlichen Schutz vor dem Hafen biKien. Sie liegt der 
sogenannten Batterie, d. h. der iiufserstc n in das Meer vorsprin|^den 
Spitze des Festlandes, die ebenfalls mit einer Batterie versehen war, 
genau gegenüber. Castle Williams wurde in den Jahren 1807—1810 
erbaut. 

1812 folgte dann als zweites Werk das Fort Lafayette, ein 
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iUiBliclieB Bauwerk, errichtet auf dner Sandbank bei der oatUohen 
Kfiate der Narrovs (Meerenge). 18S4 wurde Land an dem an- 
liegenden Ufer Yon Long-IaUmd an der Neu-Utieebi-SpitKe gekauft 
und Fort Hamiltou daeelbst erriehtet. 1826 erwarb man wieder 
Land bei Throgg*8 Neek für Fort Sehnyler, begann jedoch erst 
1883 ernatlich den Bau. Inswiechen war 1881 Fort Golnmbns, 
eben&Ue auf OonvemeurB-Ineel, endlich yon Gastie Williame begonnen 
und 1834 fertig gestellt. 

1841 legte man das alte Werk auf BedIoe*8 Insel nieder, welches 
der inneren Vertndigong^linie angehörte, und errichtete in den 
n&cfasten Jahren das jetange Fort, in welchem soeben die groCae 
Statue der Freiheit, Geschenk der Franzosen, aufgestellt worden ist. 
Gleichieit^ baute man ein kleines Werk auf Ellis Insel, swischen 
Bedloe*8 Insel und dem Festlande von New-Jersey. 1846 begann 
man das schOne Hanerwerk ron Fort Wadsworth am Bande des 
Wassers auf der Westseite der Narrows, und 1850 die Hudson- 
Batterie auf den dahinter liegenden Bergen. 1857 wurden yor- 
bereitende Schritte gethan, um drei ausgedehnte und teuere Werke, 
TOn denen jedes zwischen vier bis acht Millionen Mark kosten 
sollte, zu erbaueu. Das eine sollte am Eingänge des Sundes 
errichtet werden, bei Willets Spitze, dem Fort Scliuyler gegenüber, 
üiis andere bei Sandy Hook und das dritte, ein Umbau des Fort 
Tompkins in gröCserem Mafiastabe, bei den Narrows auf der Staaten- 
lose! zu liegen kommen. Die Ausführung dieser drei Werke wurde 
indessen sehr langsam betrieben, und erst als der Buigerkrieg« 
ausbrach, arbeitete man mit aller Kraft an einem gewissen 
Absclilnsse; die Werke bei Willets Spitze und Sandy Hook sind 
jedoch nie vollendet worden. In den früheren Berichten der 
Ingenieure tauchte ein Plan auf, Werke zwischen Sandy Hook und 
Coney Inst l auf dem Mittelgrunde und der Ostbank zu errichten. 
Da man jedoch grofse Zweifel über die Dauerhat ti'j;keit dieser Sand- 
bänke be^te, 80 kam diese Absicht nicht zur Ausführung. 

Nach Beendigung des Bürgerkrieges errichtete man verscbiedone 
Linien von Erd-Batterien auf beiden Seiten der Narrows und bei 
Willets Spitze. Seit 1875 ist jedoch keine Arbeit an den Ver- 
schauzungen mehr unternommen worden. Die sämtlichen Werke 
zur Yertt i .li r^ung des New-Torker Hafens haben bis jetzt 38 Millionen 
Mark gekostet. 

Die Befestignngswerke New-Yorks zeigen sehr deiitlicli die 
Fortschritte und Änderungen auf diesem Gebiete. Die Aufgabe 
war, immer mehr oder grölsere Kanonen am Lande aufzustellen, als 
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gegen sie sa Seliiff herangeführt werden können nod sie hinter 
atSrkere Wille sh die Winde eines Schilfes sn stellen. Vor 1860 
erföllten die Forts diese Aufgaben bestens. Der BOigerkrieg brachte 
jedoch s«m neae GmndsfttM mr praktischen Anwendung. Znn&dist 
die Bd^leidnng der Schiffe mit eisernem Panser, zweitens die 
Benntning von Torpedos. Gleichseitig damit entwickelte sich die 
OiQise ond Kraft der Kanonen erheblieh. Die Keime an allen 
modernen Ideen Uber Kanonen, Ftoaefschiffe und Torpedos werden 
schon in diesem Kriege von 1861—1865 Torgefmiden. An Kanonen 
entstanden die 200 pfündigen gezogenen Parrots, und die Tiorzehn- 
zSIligen, 450 pfündigen glattläofigen Rodmans. An SchifiPen wnrdeo 
die Torrn tragenden Monitors und die auf ganzer Breitseite be- 
waffneten neoen PanzerschifPe gebaut. An Torpedos stellten die 
Amerikaner den Sporn-Torpedo her, aus einem offenen Boote zn 
SendOi, mit welchem Ciishing den Albemarle in die Luft blies, und 
das eiserne Pulverfafs, welches durch elektrische Berührung explo- 
dierte, und mit dem die C!onföderierton den Monitor Teconiseh und 
andere Schiffe zerstörten. 

Mit dem Friedensschlusfc hörte jedoch in Nord-Amerika die 
Waterent Wickelung, aufser bei den Torpedos auf, während sie bei 
anderen Völkern mit raschen Schritten vorwärts ging. Jedes Jahr 
entstanden hier neue Schiffe mit immer stibrkeren Panzern, und 
alljährlich wurden gröbere Kanonen gegossen. An diesen kost- 
spieligen Proben zwischen Kanonen einerseits und Panaern andrer- 
seits beteiligten sich die Vereinigten S^taaten von Amerika nicht, 
sondern warteten ruhig ab, ob scbliefelich die Angriffswaffen oder 
die Verteidigung sich mächtiger orweisen würden. Der Wettkampf 
erreichte seine äufserste Höhe vor einigen Jahren in den 100 Tone- 
Geschützen Krn])p's und Armstrong's, 40 Fu/s langen Ungeheuern, 
die nur durch h\ tiraulische Maschinen bewegt werden können, und 
Geschosse von 4 Fufs Lauge, 17 Zoll Durchme^fiser am hinteren Ende, 
2000 Pfund schwer, mit einer Pulverladung von 800 Pfund ver- 
senden. Sie fliegen über zwei deutsche Meilen, durchdringen bei 
Vs Meile Entfernung 30 Zoll Eisen pan/er, 24 Fufs festes Mauerwerk 
oder 75 Fufs Erdwall. Gegen s(jlcbe Ungetüme giebt 08 keine 
andere Deckung als Grusons Hartgufs-Kuppein. 

Bald nach dem Kriege versuchten die amerikanischen Ingenieure, 
ob CS inöglirli sei, die Schiefaschart^n der steinernen Forts durch 
Rchweri' eiserne Schilde, die vor und an den Seiten angebraeht 
worden, zu schütssen. Diese Platten widerstaudeu den Kanonen der 



Digitized by Google 



Der KösteQschatx Nord-Ameriku. 268 

damaligen Zeit nur Genfig», aber daa an ne stofiMude Maaerwerk 
wurde aehneH medergeBchoeMn, und es leigte dch deatikfa, dali 
die NeiibaoteB f^zlieh ? eialtet seien. Man liefo eich nna lonadist 
anf Anabildnng des Torpedo-Systems em, nnd baute als adtweOige 
AnsbOlle Srd*Batterien, yerbreiterte anoh die W&Ue einiger alter 
Forts, in der Absieht, sie mit swSlftoIligen, gesogenen Kanonen 
nnd groÜMn Mörsern aossnrSsten. Diese Kanonen worden indessen 
gar nicht gegossen, nnd 1875 kam die Arbeit Töllig ins Stoefceo. 
Die Vereinigten Staaten beaitaen im Gänsen einen Park schwerer 
Artillerie ron 1518 glattlänfigen Rodmans mit Terschiedenem 
Kaliber, meist sehn- nnd fftnibehnadllig; femer 210 aehtaSllige 
Geschfltse, welche aas glattlänfigen sebnaöUigen, durch Einlassen 
einer Stahlseele, in gesogene umgewandelt wurden. Kein einsiges 
derselben kann im Vergleiche mit den anderen Schiflbgeschfitsen 
Europas als ein sehwerea bcMichnet werden. 

So ist denn Nord-Amerika, obwohl es mehr reiche Stidte und 
wertvolles ESigentum, als irgend ein anderes Volk im Bereiche der 
Kanonen einer angreifenden Flotte liegen hat, seit swölf Jahren in 
der Yertddignng YoUstSndig surfickgeUiehen. Die eigene Flotte 
ist eben&Us in jammerroUem Zustande und durchaus unfihig die 
8000 englische Meilen lange Kfisie am atlantischen Ocean su ter- 
teidigen, geschweige weitere 1200 Meilen am Stillen Ocean und 
2200 Meilen an den Seen. 

Seitdem Garfidd als PiSsident ins Amt trat, also seit 1881, 
hat man sich wieder ernstlicher mit der Verteidigung oder sunSchst 
wenigstens mit den Vorbereitongen beschäftigt. 1888 wurde die 
Ausrfistung der Armee mit acht- und sehnzölligen Stahl-Kanonen 
beschlossen, und ist diese jetzt nahesn vollendet Zu gleiober Zeit 
wurden Versuche mit neuen Modellen angeordnet, die bis jetst jedoch 
noch kein bestimmtes Ergebnis hatten. 1885 wurden wieder einige 
hunderttausend Dollars zur Erhaltung der Forts und zu Proben mit 
Geschützen ausgeworfen; der Senator Hawley brachte hier/u einen 
Antrag ein, durch welches 25 Millionen Mark zum Ankaufe von 
Kanonenstahl heimischer Fabrikation bewilligt werden sollten. Der 
Senat nahm diesen Antrag im Sommer 188C an, aber das Abgeordneten- 
haus verwarf ihn, und so sind nur 1300 Tons Stahl für die Marine 
bewilligt. Zur Ablieferung derselben lüfst das Gesetz 27s Jahre 
Zeit, dann können erst die Rohre gebohrt werden, und es wird 
ungefähr vier Jahre wahren, bis Amerika seine zehn- bis zwdifzöUigen 
Kanonen fertig hat. 



Digitized by C^h) 



269 



D«r XtlileBadNite Nori-AniarikM. 



Das Ingeuienr^Deparfcemeiit hat r^ImfiJng Jahr für Jahr in 
den entschiedensten AnadrSeken anf den yendteten Zustand der Forts 
nnd die Schntdosigkeit der H&fen hingewiesen. Nenerdings hat 
das Bomhardemoit von Alexandria wieder die Schwilche der alten 
Forts bewiesen; die dortigen waren in ihrem allgemeinen Charakter 
den amerikanischen sehr ähnlich; die Ansrüstnng mit Kauonen sogar 
eine bessere. In einem einssigen Tage machten die Engländer mit 
unr acht Panxerschiffon sie nnbrandibar und enwangen ihre 
Räumung. 

Sollte irgend ein ernstliches Zerwürfnis mit England entstehen, 
und die Fischereifrage in den Gewässern Canadas, der Panama« 
Kanal und Irland bieten hierzu ausreichenden Stoff, so würde eine 
englische Flotte in flalifax oder Bormudas rresaramelt werden, wie 
seiner Zeit 1879 in Konstantinopel und 1882 hei Alexandria. In 
48 Stunden kann sie dann von dort aus vor New*York eintreffen. 
Wenige Tage genügen, um die dortigen norHstignngeu zu zerstören, 
einige weitere, um die etwa schnell gelegten Torpedos heraus zu 
fischen, und in längstens acht Tagen würde New-York, den 
englischen Kanonen ausgesetzt, entweder zerstört werden oder 
m^rer<> liundert Millionen Lösegeld zahlen müssen. 

Nachdem diese Verhältnisse aller Welt klar gelegt waren, wurde 
(mdlich am 3. März 1885 ein militirischer Befestigungs-Ansscholia 
sur Prüfung und Berichterstattung eingesetzt. Der Kriegsminiater 
wnrde zu dessen Yorsitzjenden ernannt, die übrigen Mitglieder waren 
vier hohe Land- und zwei See-Offiziere, alle als Autoritäten bekannt, 
ferner zwei bedeutende Metall-Fabrikanten. Bereits im Janoar 1886 
erstattete dieser Aosschuls seinen Bericht. 

Er machte seine Anschlüge für Verteidigung von 27 Tcr- 
schiedeuen Häfen, von dmen er elf als dringlich bezeichnete. Für 
letztere elf verlangt er: 

1. Für Forts 44,444,000 Döllen 

2. » Kanonen und Lafetten .... 30,360,800 » 

3. » sehwimmende Batterien .... 18,875,000 » 

4. » Torpedos nnd unterseeische Minen 2,450,650 » 

5. » Torpedo-Boote 6,840,000 » 

zusammen 102,970,450 Dollars 

also rund 410 Miilioiieu Mark. 

Per Befestigungsplan, den der Ausscliurs vorgelegt hat, ver- 
langt ilrei verschiedene Anlagen : (ii pan/erte Türme — gepanzerte 
Batterien — Üarbette- Batterien von Mauerwerk und E)rde, 
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Die Forte sollen schwere Kanonen, der Wichtigkeit des za 
schfitsenden Hafens entoprechend, erhalten; zusammen 581 Stück 
Ton achtiSlligen, 18 Tons-, bis m sechxehnsEdlligen, 115 Toni^ 
Oesohfitsen. Dazu kommen 724 MSrser von sehn und zwttlf ZoIL 
Sowohl Kanonen, wie Morser sind gesogen, und Terlangt der 
Anssehuls ansdrfickHch, da& eie aus Stahl gemacht werden. 

Kommen wir wieder auf den Hafen von New-York snrBck, so 
besitzt England 74 Schifie mit 352 Kanonen, welche die Sandbftnke 
des Hafens passieren und mehr als zwölf 'Zoll Panzerung zecBtoreo 
können; Frankreich 85 mit 100 Kanonen; Italien 9 mit 28 Kanonen; 
[Insaland 24 mit 56 Kanonen und DentechUnd 22 mit 65 Kanonen. 
Unter allen diesen befinden sich jedoch nur neun Schiffe mit 
22 Kanonen, die mehr als 20 Zoll Panzerung durchschlagen. Um 
nun den Hafen zu verteidigen, sollen drei Yerteidigungslinien aus- 
gerSstet werden, zwei für die südliche Einfahrt (eine von Sandj 
Hook nach Goney-Insel, die andere bei den Engen) und eine für 
die östliche von Throgg's Neck nach Willet^s Spitze. Jede Linie 
wOrde durch verschiedene Gruppen von Torpedos und eine Flottille 
von sechs Torpedo-Booten unterstfitzt werden. 

Bei den Engen soll Fort Lafayette niedergerissen und an seiner 
Statt zwei Tfirme mit drei Fufs dicken Stahl -Wänden erbaut werden. 
Gerade gegenfiber, bei Fort Wadsworth, sollen zwei 'ahnliche Türme 
Platz finden und die letzten beiden bei Sandy Hook. .Jeder Turm 
fährte zwei 115 Tons-Geschfltze. In oder neben Fort Hamilton auf 
einer und Fort Tompkius auf der anderen Seite kommen zehn 
gepanzerte Kasematten, jede mit einem Geschütze, sowie ferner 
zehn Krd- und Mauerwerk-Batterien, auch nur für je ein Geschütz, 
welches auf einem Wagen ruht und sofort nach fl^m Schusse hinter 
dem Walle versinkt. Bei Sandy Hook kommen 17 Kasematten und 
Batterien gleicher Art. Die Kanonen wurden zehnzöllige zu 27 Tone 
und zwolfzöllige zu 50 Tons sein. 

Auf Coney-Insel und rückwärts lilnu;'^ der Küste his Fort 
Hamilton, sowie auf der Seite der Staaten-iusel, auf den Hügeln 
über Fort Wadsworth kommt eine Reihe von gezogenen, zwölf- 
zolligeu Mörsern, insgesamt 96. Für die östliche Einfahrt ist der 
Plan derselbe bezüglich Torpedos und Torpedo- Boote, auch für 
Stahl - Türme, gepanzerte Kasematten, Barbeite - Batterien und 
Mörser. 

Die gesamte Verteidigung erfordert neun Türme mit 18 Geschützen 
von 115 Tons; Kasematten und Batterien für 77 um ein weniges 
leichtere Oesohützo. I I I Mörser. 1 8 Torpcrlo-Boote und 090 Torpedos. 
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Die GesamtkoBteu sind auf 34 Millionen Mark veranschlagt, während 
die za acbützenden C)rtlichkeiten Uber 8000 Millionen Mark Weii 
besitzen, so dals also der Sobutz ihnen noch nicht einmal ein halbes 
Piment Kosten yernnachen wurde. Da bei Conpy-Insel sich guter 
Orund znm Ankon oder Kreuzen innerhalb Schuüsweite befindet, 
so »ollen dort schwimmende Battmen mit den sehworsten Geschatsen 
aufgestellt werden. 

Obwohl dieser Bericht sebon im Januar 1886 eingereicht wurde, 
konnte der Kongrefs noch immer nicht xn einem Be«chlasse kommon; 
woran lediglich die politischen Parteinngeu iSchuld sind, welche eine 
sacbgeDiäÜBe Prüfung solcher Franken fast nninnglich machen. Das 
ganse Binnenland, die grofsen Städte, wie St. Louis, Cincinnati und 
LonisTÜle, wissen sehr wohl, dafs keine fremde Macht sie unmittelbar 
7.n schädigen vermag und schlagen den Nachteil, der ihnen mittellmr 
durch Verlust an Eigentum in New -York oder anderen Seehäfen 
entstehen könnte, nicht horh an. Die Bevölkerung des Innern 
verlangt daher dringender die Verwendung der ött'entlichen Gelder 
znr Verbesserung der Ströme, so dafs sie einen Roforiigen Nutzen 
daraus ziehen, als zur Sicherung der Städte au den Kiisten. Auch 
an den Seen der Nord-(irenze ist die Bevölkerung nicht ängstlich. 
Sie haben erlebt, wie mit geringen Kosten au den Seen Häfen 
entstaiulen, deren Handel dem der Oceanküste gleich kommt. Sie 
wollen nicht begreifen, dafs nach den bestehenden Verträgen weder 
England, noch die Vereinigten Staaten eine Kriegstiotte auf den 
Seen unterhalten dürfen, dafs aber England durch den Welland- 
Kanal III Schiffe mit mehr als 400 Geschützen zu den Seen zu 
senden vermag, während die Voreinigten Staaten ganz wehrlos sind. 
Der \V eliand-Kanal ist für Schiffe von dreizehn Fufs Tiefgang zu 
benutzen, der Erie-Kanal nur für sieben Fufs Tiefgang. England 
kann sonach Bnffalo, Cleveland, Toledo, Detroit und eine Zahl 
kleinerer Städte zerstören, ja sogar, wenn die Flotte nicht dnrch 
Torpedos im Detroit- Flusse aufgehalten wird, auch Chicago und 
Milwaukee. 

Die jüngsten Zwistigkeiten mit Canada haben die Möglichkeit 
eines Krieges mit Engliuul wieder vor .\ngen geführt, und so bemühen 
sich verschiedeue amerikanische Blätter jetzt Stimmung für die 
Verteidigung der Küsten zu machen. Vor Allem geschieht dies 
durch den eiuflufsreichen New-Vork-IIerald, der bei einer Auflage 
von 190,500 Exemplareu vollständig in der Lage i.st, die New- 
Yorker Interessen, deren Vertretung ihm natürlich zumeist am 
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Hm«n liegt, der ganzen Betolkernng klar zn maclieii. Die Ver>- 
einigtfiii Staaten htimn swar gegenwärtig noch eine ans dem Bürger- 
kriege stammende Sdinldenlaet von 1800 Millionen Dollara in 
Sinsen nnd zo tilgen, aber der Bünnahme-Oberschnls ist so bedeutend, 
dafis j&hrlich nber 100 Millionen Dollars obiger Schnld sarttckgesablt 
werden nnd dafe man bereits mebrfacbe Stenererleiebtemngen ein- 
treten lassen konnte. Unter solcben günstigen finanriellen Yer- 
bSItnissen sollten docb aaeb die Verteidigungsmalsregeln nicbt g^nslicb 
vemachlissigt werden. 



Yorscliläge zur Yervollkonmmniig von 
älteren Panzersoliiffeii. 

(SeUulli.) 

Den Befehl, die Hauptstadt der Weifsen zu bombardieren, 
erliielt die blaue Flotte am Morgen des 1. Mai. Das Ent/Ücken 
der Bemanuuug war grenzenlos, und da Alles längst vorbereitet 
war, konnte die Armada bereits um 8 Uhr die Anker lichten und 
begleitet von den Akscliiedsc^rüfsen ih r am Ufer versa nimelfceo, des 
Sieges ilirer Lieblinge siclieren, Bevölkerung in See gehen. 

Die F'lotte hielt sieb in Kielwasserkolonne, jede,s SchifF von 
dem anderen 150 Schritt entfernt. Admiral Korward auf seinem 
Fittggenschitf »Nelson« hielt sich aufserhalb der Linie. 

Um 10 Uhr bekam man die ebenfalls in Kielwasserkolonne 
befindliche weifsc Flotte in Sicht. Die Weifsen rangierten sich 
zuerst in doppelter Frontlinie, und Admiral Hardwood machte nun 
die fiir ihn sehr angenehme Entdeckung, daSs der Feind am sechs 
Schiffe schwächer war als er selbst. 

Die beiden Flotten näherten sich derweile mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit; der Zwischenraum zwischen den Gegnern betrug nur 
noch acht Seemeilen, und konnte bei der eingeschlagenen Fahrt 
der Znsauunenstofs in fünfzehn Minuten erfolgen. In diesem Moment 
wurde bei der blauen Flotte das Signal gegeben: unter allmähliger 
Wendung um a« ht Striche rechts in doppelte Kielwasserkoluniie 
zu gehen. Dieses Manöver ver/.i'jgerte das .Aufeinandertreffen noch 
um fünfzehn Minuten, und uucli jedes der SchitTe der Blauen ver- 
mochte nun die Schwäche des Gegners zu erkennen. 

Admiral Hardwood glaubte seinerseits nicht, dafs die Weifsen 
sofort zum Angriff übergehen würden, erstens ihrer geringereu 
Stärke wegen, uud daua auch weil, sobald die einzelnen Schiffe 
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andnaiidergwieten, jede Leitung tod Säten der Admirale von selbst 
aufhören mnlSite nnd das Weitere alsdann ganz den einaselnen 
Kooimandanten überlanen geblieben wire. Nun war aber Iraine 
der beiden Flotten je einem wirklichen Feinde gegenüber in Thatigkett 
gewesen, und so fehlte dem beiderseitigen Personal jede Br&hrong. 
Eine Bescbielisang aus weiterer Entfernung hätte somit, da sie die 
Aussichten des Zufalls verringerte, die MSglichkeit geboten, sich 
leichter an die kritiache Lage sn gewöhnen nnd geeignete Entsohlilise 
zu fassen. 

Der Gegner dachte aber anders und hielt gerade auf die Blauen 
los. Um den Feind an dem sofortigen Scharmfttiel au hindern, 
liefs Admiral Hardwood das Signal geben: »Torpedoboote den 
Feind angreifen ic 

Dieser aber, anstatt die Torpedoboote irgendwie zu beachten, 
liels sich in seinem Unternehmen nicht stören nnd ruckte immer 
weiter vor. Nun schritt Hardwood zu einem jener von ihm f^nge- 
ffthrten Maiiöver, die seinen ganzen Stolz ausmachten. Auf das 
entsprechende Signal gaben sämtliche Schi£fe ihre Breitseiten gegen 
den Feind ab und drehten gleichzeitig acht Strich links — mit dem 
Bug gerade auf den Feind zu. Wolken Ton Pulverdampf und Bauch 
hüllten die blaue Flotte vollständig ein. Als sich nach einer oder 
zwei Idinuten der Dampf etwas verzogen hatte, sahen die Weifseu 
zu ihrem nicht geringen Erstaunen die ganae blaue Flotte in Front 
gerade anf sich au kommen. 

Noch eine Minute — nnd beide Flotten waren in einander 
geraten. Der Donner der Geschütze, die Detonationen der Torpedos 
▼ermiscbten sich mit dem Krachen der Schnellfeuerkanonen, dem 
Geräusch der fallenden Takelage und dem Gedröhne der Ramm- 
stöfse. Eine allgemeine Verwirrung trat ein, eine Leitung des 
Gefechts war nicht mehr möglich, die Thätigkeit der Admirale 
aufgehoben. 

Beschränken wir ans auf die Schilderung einzelner lehrreicher 

Einzelheiten. 

Zuerst rnafsen sich die Torpedoboote beider Linien, denn die 
VVeifscii hatten die ihrigen selhstvorständlich ebenfalls zur Abwehr 
vorgcscliiikt. Die Blauen, in Folge des erhaltenen Befehls, die 
feindliclion Panzerschiffe anzugreifen, versuchten einzeln ihren Kurs 
zu nehmen, nm so, dem Zusanmientret^eu mit den Contretorpedo- 
booten ausweichend, das wichtigere Ziel zu verfolgen. Die Weifsen 
aber hielten gerade auf sie los. Nun erst bemerkten die Blauen, 
dala sich unten an den weisen Booten dem Kopfe eines Torpedos 
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ihutiche Ausbucbtongen befanden, daCs aber die Torpedos selbst so 
weit rSckwärto angebnebt war«n, dafs bei einem Zasammenstols 
diese Hanptwalfe wenig in MiUeidensebaft geriet. Die Boote kamen 
aneinander, wobei swanrig der Blauen nnd fünf der Weiben anf 
den Gmnd gerieten, 

Zdin ToUstSndig onbescbSdigt gebliebene blaue Boote und fünf- 
nndzwanng mehr odw weniger beschädigte weiCse setzten don Kampf 
fort. Die Blauen waren deshalb im Nachteil, weil die Boote der 
Weilsen BammTorrichtungen besaben nnd sich ihrer mit Geschick 
bedienten. 

Lieutenant Braveniun von den Blauen war einer deijenigon, der 
sein Boot »Pfeil« durch einen geschickten Druck des Ruders Tor 
dem Sporustofs des Gegners zu retten wufste. Sein »Pfeil« hatte 
schon mehrere Lecke durch SchueUfeneigeschiit/e erhalten, er konnte 
aber nicht an seinen Gegner geUmgen, weil das Boot schwankte 
und von dem feindlichen Bug ans mit Kugeln ül)ers( liüttet wurde. 
Endlich glückte es dem braven OfiBzier sich freie Bahn zu rer- 
schaffen und, ohne TOn der Schar der feindlichen Torpedoboote 
Terfolgt zu werden, sich der Linie der weifsen Panzerschiffe so 
n&bern. Er atmete freier. Der lange geböte Wunsch, einem 
Feinde einen Torpedo in die Rijifien zu senden, schien seiner 
Erfüllung nahe; das weifse AdmiraUutchiff, die »Minotaur«, hielt mit 
dem Bug in nächster Nähe gerade auf ihn vu, immerfort ans seinen 
Bnggeschutaen feuernd. — Weifs der Teufel, dachte unser Lieutenant, 
wamm diese Weüsen sich so auf ihr verdammtes Bugfener gesteift 
haben. 

Die Li^e war kritisch; seitwärts auszuweichen vermochte er 
nicht. Braveman aber fafste seinen Entschlufs, steuerte sein Boot 
gerade auf den »Minotaur« zu und licfs seine beiden Torpedos, 
einen nach dem anderen, aus den Rohren; der erste Torpedo glitt 
vom Bord des Feindes ai), der zweite traf denselben glücklicher. 
Es erfolgte eine Explosion, die eine hohe Wassersäule bis auf das 
Deck des angegriü'onen Pan/crs hob. Schon wollte der Lieutenant 
Hurrali schreien, aber er hatte sich /.u früh gefreut; der Gegner 
sank nicht, sondern dampfte nach wie vor mit der Sclinelligkeit 
von sech^zehn Knoten rmf ^>l*fei]< zu. Braveman vermoclite nicht 
nielir rechtzeitig^ beizudrehen, und obschon er mit seinem Boot 
noch mit genauer Not an dem Vordersteven von der »Minotaur« 
vorheigeriet, sauste er gleich darauf auf ein aus dem l'anzer hervor- 
ragendes starkes Hundholz und zwar mit solcher Wucht, dafs das 
Boot gans leck wurde und sofort auf den Grund ging. Noch im 
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letsten ÄagenMick Termocbte sich der tapfere Offizier mii seiner 
MannBebaft in ein achneU aber Bord gelanenee Beitungsboot von 
Segeltocb xn werfen. 

Wae war inswiecben anf der »Minofararc ?or eich gegmgiBnf 

Die von dem Torpedo Temnacbten Beeebidignngen erwiesen 
aicb ab boobst unbedeutend. Dieselbe batte die Sporoabteilong 
betroffm, die nob sofort bis inr Wasserlinie fBllie, da aacb die 
borisontale Plattform dorebseblagen war. In Folge der Anfnabme 
▼on 40 Tons Waner sank der Bog elf Zoll tiefer ab gewdbnlieb, 
wodorcb die Fabrt oud die Drebfabigkeit des Sobiffee fast gar niebt 
litten, so dab es seinen friiberen Kurs einsobalten vermocbte. 

Um dieselbe Zeit erfolgte die weiter oben erwibnte, Ton der 
ganzen feindlicben Flotte abgegebene, Salre, die »Minotanrc erbidt 
ibre drei Oesehosse, was fnr die ansgeseicbnete artilleristiscbe Ans» 
bildnng der blauen Flotte spncbt. Die Sebfisse Terorsacbten aber 
nur wenig Scbaden, and das war ein Glftck; denn kaum batte sieb 
der PnWerdampf venogen, so sab »Minotanrc andi scbon einen der 
feindlichen Panser anf sieb einstflrmen. 

Die Ereignisse folgten einander mit der Schnelligkeit des 
BKtsflS. Von dem Angenblick ab, wo die Torpedoboote sieb 
begegnet waren, waren erst stichs Minuten Terflossen. Noch ein 
Augenblick, und beide Schiffe gabem ihre Bngsalven ab. Dem 
Kommandanten der »Minotanrc verschwand in Folge des Pnl?er- 
dampfes sein Gegner i^ndieb aus den Augen. Kaum batte sich 
der Raucb etwas verzogen, so erfolgte ein starker Krach, uud der 
Bug des »Minotaur« legte sich nach rechts hinüber. Die beiden 
Gegner waren mit ihren hervorstehenden Borden an einander 
geraten. Lieutenant GoodfeUow, der gerade am Indikator stand, 
um die Bordsalve abzugeben, ?erlor durch den Stois das Ttleich- 
gewicht und war aber erst wieder aufgesprungen, als aucli schon 
die Salve erfolgte. Der wackere Admiral Forward, der dicht neben 
dem Lieutenant stand, hatte eigenhändig die Leitung in Thätigkcit 
treten lassen, nnd die Geschosse fegten in der erfolgreichsten 
Weise unmittelbar in das Deck und deu Bord des dem »Devastationc- 
Tjp angehörenden Feindes hinein. 

Ein heiber Tag, rief der Admiral beruhigend dem jnngen 
Offider SU, dessen weitgeöftoete Augen seine etwas gestörte Seelen- 
ruhe verrieten. Der Admiral seinerseits fühlte sich, nachdem der 
Kampf allgemein geworden war, in der allervortrefflichsten Stinmning 
nnd schien ordentlich jünger geworden an sein. Seine Aufgabe 
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war YoUbracht, und er aberlieb den Best vertiaaeoaTOll seinen 
Kapitänen. 

Die mit der »Minotanrc im Kampfe befindliche »Devastation« 
war das Vordersdiiff ihrer Gruppe und wurde TOn dem Kapitän 
Smile, einem hesondereii Liebling des Admiials Hardwood, befehligt. 
Nachdem er die Linie des Feindes duiehbrocben hatte, beschlols 
Smile mit seiner Gruppe auf die »Minotanrc Jagd zu machen und 
eilte, die anderen Schiffe etwas hinter sieh lassend, auf das weilse 
Admiralsschiff an. 

Wie erstaunte aber Smile, als er nach einigen Minuten bemerkte, 
dab die »Minotaur« eine g&az gleidie Absicht kundgab, das heifst 
ihm folgte. Verunttelst seiner vcrbosscrteu Drehfahigkeit und 
ungemeinen Geschwindigkeit kam die »Minotaur« der »Devastation« 
immer näher. Diese liefe vom Heck nach dnander vier Whiiebead- 
torpedos ab; drei davon wurden durch den yon der Schraube Ter- 
.nrsachten Strudel abgelenkt, oder glitten olnu' m explodieren aiu 
Bnmpfe des Feindes ab. Der vierte durchschlug die bereits mit 
Wasser gefüllte Spornabteiluug der »Minotaur« noch einmal. 

Einige Minuten später rifs »Minotaurc vermittelst eines schrägen 
Rammstofses beide Schrauben und das Steuer der »DevasUttionc 
fort, die sich nach rechts legte, sclinell ihre letzte Fahrt verlor 
und von einem anderen der weifsen Öchiife den Gnadenstofs in den 
Maschinenraum erhielt, während die »Minotanrc ohne ihren Kurs 
XU verändern, einem anderen Angriffsziel entgegen steuerte. 

Das ganze Schlachtfeld mufste jetzt, aus der Vogelsicht betrachtet, 
einem in voller Bewegung befindlichen Ameisenhaufen gleichen, so 
sehr hatte alle Regelmäfsigkeit der Bewegungen und der P'ürinatiou 
aufgehört. Der auf ebener Erde befindliche Beobachter hatte ein 
weit lebendigeres Schauspiel. Das Wasser war von den in voller 
Fahrt mit ihren Rammen durchfurchenden Panaem in wilden Aufruhr 
geraten. 

Der Donner von einigen hundert schweren Geschützen und das 
Krachen einiger Timsende von Schiu'llftMicrkanonen und Gewehren 
erfüllten die Luft mit ihrer eigentümlichen Musik. 

In dem allgemeinen Getümmel hatten die Torpedoboote jt'den 
Augenblick Gelegenheit in Thiitigkeit zu treten. Während der 
ersten halljen Stunde wanden sie sich wie die Schlangen zwischen 
den l^iuzern herum, und die von den Torpedosprengungen aaf- 
grw irfenen Wass< r.säulen zeigten, dafs sie nicht zum Scherz operierten. 
Niemand vermag anzugeben, wie viele Torpedos gegen die feind- 
lichen Schilfe, wie viele an versehen» gegen die eigenen abgelassen 
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wurden. Walineheiiilieh war aber die Zahl der Msteren niobt 
geringer als dk der eKBterea, denn nacb der Scbbusht bekaoaie ein 
grober Teil der Kommandanien der Toipedobooie, dab es in dem 
allgemeinen Kampfe, in dem neae Sebiffe jeden Angenbliok in und 
aofter Siebt kommen, und meistens in Baneb eingebüllt Buid, sebr 
ecbwer e«, Frennd nnd Feind von einander sn naterscbeiden. 
Vermntlieb wurde den Torpedobooten ibr Leiebteinu gehörig heim- 
geaablt, da jedes Scbiff rScKiiebtBlos auf jedes in seine Nähe 
kommende Turpedoboot mit aller Macht feuerte. So hatten Torpedo- 
boote und Panser einander nichts vonowerfen. Die von den blauen 
und weifiwn Torpedobooten erlangten Sprengergeboisae waren aber 
nicht gleich. Eine den Bord eines blauen Schiffes beriihrende 
Explosion hatte meistens fOr dieses TerhüngnisTolle Folgen, während 
die weilsen Panser mit ihren erprobten Zwischeniribiden und 
verbesserten Pumpdnrichtungen ▼erhältnismälsig wenig litten. 

Hier banptsächlich zeigte sich der Ünteischied awischen Schiffen 
deren Unversenkbarkeit nur auf dem Papiere erprobt ist, und solchen, 
bei denen sie wirklich herbeigeffthrt war. 

Vor den Augen des Adminü Forward rang die feindliche 
»Deraskation« mit dem Tode. Das Wasser drang schndl in den 
Maschinenraum ein, das Schiff sank mit dem Heck bis cor Kase- 
matte ins Wasser, wäre aber noch über demselben geblieben, wenn 
die Zwischenwände und Thoren dicht geblieben nnd das Wasser 
nicht auch in die anderen Abteilungen hatten eindringen lassen. 
Da platste plötslicb etwas, das Wasser strSmte noch stärker su. 
Ein weilser ans dem Scbomstein hervorstoftender Dampfballen seigte 
an, dafo das Feuer im Heizraum durch das Wasser überschwemmt 
sei. Gleich darauf sank das Heck sehr schnell, das Schiff hob sich 
mit dem Bug fast senkrecht ans dem Wasser und ging auf den 
Gmnd. Die aus allen Abteilungen durch die Luken und sonstige 
(Hungen an die Oberfläche dringenden Luftmassen verursachten 
ein an das Geheul eines wilden Tieres erinnerndes unheimliches 
Gerilusch. 

Wer je den Untergang eines Schiffes mit eigenen Augen 
angesehen hat, der weils, dafe das Ende eines Schiffes nicht das 
eines gewöhnlichen Gegenstandes ist Man kann es nicht mit dem 
Brande eines groften Hauses, noch mit ii^;ond einem andern materiellen 
Verlust vergleichen. Nein, ein Schiff ist ein lebender Organismus, 
und wenn man seinem Untergang beiwohnt, so fnhlt man unwill- 
kflhrlich mit Schmers, wie ein solches belebtes, dem Willen seines 
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witiagen Komnumdanlieii nnterihäniges, Riesengescböpf zur Ewigkeit 
Mnabflhrfc. 

Ein Schiff halt geduldig aUe St5fee des Feindes ans, mit Ehren 
erfüllt es seine Pflicht, mit Ehren gidit es in Grande. Aber keine 
Ehre bringt ein solcher Rnin den Seeleuten und SehÜfterlxuieni, 
die dafSr mit ihrem Gewissen ▼erantwortlieh sind. Die bis jetst 
▼orhandenen Offensimittel sind, so behaupten wir, nicht stark 
going, am ein Schiff sofort com Sinken za bringen, and die weilsen 
Schiffe ertrugen solche Stdlse, die die Blaoen sam Sinken biaehten« 
mit Leichtigkeit; mithin bitten auch die blauen Schiffe in eine 
solche sie schfitsende YerCusung gebracht werden kennen. 

Im Kriege hat man es aber häufig mit neuen Kampfinittelo 
zu thun, deren Wirkung noch unbekannt ist, und wie der Leeer 
sich erinnert, besa&en aber die Blauen eine solche Waff» in ihren 
drei neuerbauten Schiffen des Ptoserpinatyps. 

Der Kommandant einer solchen ungemein beweglichen »Proser- 
pina« wandte folgende Taktik an. Er l^gle rieh hinter das Heek 
rines seiner Panier und folgte ihm bis der Leriathan Bord an 
Bord mit einem Gegner ausammengeriet. Der duioh das Aneinander* 
prallen herrorgebrachte Stöfs druckte den Bog des Gegners nach 
der Srite ab, und kaum war er an dem Bord des diessritigen 
Panaerschüb Torbeigeglitten, so stieb ihm die dahinter verborgene 
»Proserpina« mit riner schnellen Wendung den Sporn in die Mitte 
des Bords. 

An sich wfbrde nun der Stols emes nur 400 Tonnen haltenden 
Schiffes einem Panzer nur eine geringe Beschädigung des änlseren 
Bordes zufügen und besonders gegen die gutgebauten weiben 
Schiffs fast wirkungslos gewesen sein. Die »Proserpinac TerfQgte 
jedoch, wie bekannt, über eine furchtbare Waffe. Nachdem ihr 
Sporn den Bord des Feindes durchbohrt hatte, brachte der Kommandant 
die in demselben handliche zwanzig Pud starke Sprengladung zur 
Explosion, was eine schreckliche Verheerung anrichtete. Der Stols 
traf die hintere Abteilung des Feuerraumes, und ron der Ezploeion 
wurden nicht nur die darangelegenen Kessel, sondern auch die 
benachbarten Zwischenwände fortgerissen. Der bedauernswerten 
»Proserpina« selbst erging es kaum besser. Sie wurde mit Trümmem 
fiberschättet und verlor das ganze Vorderteil; es war das aber 
nichts im Vergleich zu der Katastrophe auf dem Panzerschiffe. 
Die Gewalt der Sprengung schleuderte viele Geschütze von ihren 
jEtahmen, Masten und Boote schössen über Bord. Die weg- 
geschleuderten Kessel zertrümmerten alle Dampfrohre. Der Dampf 
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und du öedende Waaser drangen in beide Heizränme und die 
MaBchinenabtoiluDg und venicliteteii allea, was Odem hatte. Gleieh 
nach der Explosion drang dorch die Borddlfiiang eine ungeheore 
Wassermatae in das Schiff, so dab es schnell sank. Zwar Tersnehten 
die Weitsmi sofort mit einem der vorhandenen Rammpflaster die 
R'esche an schlielsen, es ▼ermochte aher nicht die HSIfte des von 
der zwauzig Pud starken Pyroxilinladnng bewirkten Lecks m 
bedecken; der Panser war unhaltbar, die Yerwirning erreiehte ihren 
höchsten Grad. Eanm war das Kommando gegeben »Mannschaft 
mit Hüiigematten über Bord«, so hatte das Wasser auch schon 
das obere Deck erreicht. Koch zwei Minuten später, und der 
ungeheure Gk>liath ging an der von dem kleinen "Damd erhaltenen 
Todeswunde in den ewigen Schlaf. Bitte man auf der weUsen 
Flotte etwas von dem Vorhandensein dieser neuen Zerstdrungsmittel 
geahnt, so wSre das Unglflck nicht geschehen oder doch wenigstens 
durch rechtzeitige Vorkehrungen gemildert worden. 

Glucklicherweise fSr die Weilsen besaläen aber die Blauen nur 
drei solcher »Proserpina*s«. Dieselben wurden, nachdem die Gefahr 
erkannt, von den Panzern der weilsen Flotte mit Kugeln Uber- • 
schattet und wie die Pest geflohen. Auf dem «weiten dieser 
Unholde war durch die feindlichen Schflsse der ganze fiber Wasser 
befindliche Tdl zerstört, sie blieb aber trotzdem, da die Maschine 
nnd die Kessel unter der Wasserlinie lagen und ganz blieben, im 
Stande eins der ungepanzerten feindlichen Schiffe zum Untergang 
zu bringen. Die dritte »Pnweipina« ging durch die Tcreinigten 
Bemühungen mehrerer weilsen Torpedoboote zu Grunde, ehe] sie 
ihren Zweck au erfüllen vermochte. 

Auiser durch die >Proserpina*s«, erlitten die WdCwn auch noch 
andere Verluste, die hauptsachlich durch die zur Vollendung gebrachte 
Manövrierkunst der Blauen veruisacht wurden. 

Dem weilsen Panzer »Rodney« hatte ein Gegner, durch einen 
geschickten Stois die Schraube und das Ruder fortgenommen. Eben 
im B^riff abzudrehen und der »Rodney« den Sporn in die Seite 
zu setaen, bemerkte jedoch der blaue Kapitän mit Verwunderung, 
dab die »Bodney« ungeaditet der erlittenen schweren Beschädigungen, 
ebenfalls wendete und dem Angreifer nicht den Bord, sondern den 
Bug zudrehte. 

Den Blauen war es unbekannt geblieben, data die Weilsen auf 
allen ihren Panzerschiffen kleine hydraulische Motoren angebracht 
hatten, die es nicht nur erlaubten bei Unbranchbarkeit der Haupi- 
maschine etwa sieben Knoten Fahrt zu machen, sondern auch, 
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wenn man den eioen Motor TorwSrto, den anderen rückwärts 
arbeiten lieC^ jede belielnge Wendung aannifaliren. 

Anf diese Weise brauchte die »Rodnej« ibrem Gegner nicht 
dfen Bord preiaBngeben, sondern konnte seinem Spomstols mit der 
eig«ien Ramme begegnen. 

Im Augenblick des ZusammenstofBes hatt« die >Rodney« secha 
Knoten. Fahrt» der Gegner vienehn Knoten. Die beiden Bammen 
trafen sich mit fast mathematischer Qenauigkeii, und nur in Folge 
der erstaunlich festen Bauart des Spornes der »Bodneyc verlor der 
Gegner den seinigen, vfthrend der der »Bodneyc tief in die 
Spomabteilung des Feindes eindrang. 

Da das blaue SchüF eine mehr als doppelt so schnelle Fahrt 
als die »Bodney« machte, so war bei ihm nsch den Gesetsen der 
Mechanik die Erschfltternng durch* den Stob eine verh&ltnism&lsig 
gninge. Die »Rodnej« dagegen erhielt einen ungeheueren Rnckstols, 
und wenn ihre Kessel nicht mit solcher Sorgfalt befestigt gewesen 
waren, so bitten sie ebenso wie die in fthnlicher Art gesicherten 
Geschfitie, nicht an ihrer Stelle an bleiben vermocht. 

Nach dem Zusammenstols gelang es den beiden Gegnern, aus- 
einander an kommen, und setsten sie nunmehr den Kampf mit ihren 
Geschntsen fort. * 

Die Blauen schlugen sieh wie die Lftwen; die UnvoUkommen" 
heit ihrer Schiff» machte es ihnen jedoch unmSglich, die Oberhand 
SU gewinneD. Die Weiisen hatten die grdfsere Geschwindigkeit und 
Drehfilhigkeit für sich. Ihre Prfisisions-Artillerie bedurfte bei den 
geringen Entfernungen der Ziele fast gar nicht der vertikalen 
Richtung. Das Bugfeuer zeigte sidi in all seinen YorsQgen. Die 
Buggeschfitae der Weifsen waren in einer der drei Hauptriehtungen 
aufgestellt und schössen ununterbrochen. Die Bedienungsmann- 
schaften brauchten eigentlich nur zu laden und abeusiehen, und daa 
Einfallen der Geschosse der Buggeschütze zeigte dem Kommandanten 
die GrOÜBe der Derivation an. Man brauchte mithin den Feind 
immer nur in der Richtung zu halten, nach der hin die Geschosse 
einschlugen. Die Secbspf&nder^Schnellfeuergeschutze zeigten sich 
in dieser Hinsicht von dem grüfsten Nutzen. Was die vertikale 
Richtung nnbetriß't, so wurde sie bei allen Geschdtsen vermittelst 
des Einschieliwns verbessert. 

Das wenn auch nur geringe Schwankon der Schiffe gestattete 
es nicht, die Schusse sofort nach der Einrichtung auf das Ziel 
abzugeben, und man mufste sich des Indikators bedienen. Leider 
war der automatische Scbwauknngsmesser (Krenometer) noch nicht 
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erfnndeo; bei dem Indikator stand daher ein Offisier, der die Auf? 
gäbe hatte, sofort den Strom an schtielsen, wenn in Folge einer 
geringen Kielsehwankang das Ziel dnreh die Linie der boriiontalen 
Fiden ging. Der Bombardier yereinigto nur, sowie er geladen hatte, 
die Leitungen, und bei der ersten ESrBchüttemng erfolgte der durch 
den Riegel des Indikators bewirkte Schuft« Bis erwies sieh das als 
riel praktischer, als wenn der Bombardier selbst mit dieser Obliegen- 
heit betraut gewesen w&re; denn es ist schwer möglich, dals ein 
und derselbe Hann gleichsdtig laden, richten, abfeuern und auch 
noch die Wirkung des Schusses beobachten soll. Hier ist durchaus 
getdlte Arbeit am Platae. Sopar die Sechspfunder-Sehnellfeuer- 
geschfltce wurden stete nur unter Znhfilfenahme des Indikators 
abgefeuert; in Folge dessen ging kmn Schnfs verloren, und die 
Geschfttae wurden der gröfseren Langsamkeit des Feuems wegen 
nicht so heils. 

Der allgemeine Kampf bestend aus einer Reihe einielner 
Zusammenstöbe, nnd w&hrend die Blauen bemüht waren, ihre 
Schiffe behufs der Verwendung der Artillerie und der Torpedos, in 
eine vorteilhafte Lage zu bringen, kümmerten sich die Weilsen, so 
m sagen, um gar nichte. Ihre Kaplans hidten ein&di gerade auf 
ihre Gegner los nnd be&nden sieh mit ihren besseren Schiffen 
bald hinter dem Reck des Feindes, das sie mit den Buggeschfltsen 
beschossen, worauf vermittelst Rammens das Ende des Feindes 
herbeigefifihrt wurde. Die Bordgeschfitse traten dagegen wenig in 
Wirksamkeit und dienten hauptsächlich dazu, Salven gegen andere 
weiter entfernte feindliche Schiffe absngeben. 

Wenn eins der blanen Schiffe gersde auf ein weibes loshielt, 
so stieben die Bugs auf einander, .wobei sie sich mitunter mit 
ihren Backen schwere Stölse versetiten oder aber mit den Rammen 
in einander gerieten. Im osteren Fall glitten die Gegner mit den 
Borden au einander vorüber, * wobei Alles, was seitUngs darober 
hervorragte, wie Raaen, Boote, Balken u. s. w. unter fSrchterlichen 
Geprassel abgefegt wurde. Auch die knket gerieten mitonter mit 
einer Schaufel in den Bord eines Feindes; die Ankerteue wanden 
sich dann mit furchtbarer Gewalt auf und brachten um sich 
schlagend die schrecklichsten Verhewungen unter Mannschaft und 
Material hervor. 

Die blanen Panzerschiffe litten auGwrordentlich deshalb, weil 
bei ihnen weder die Befestigung dor inneren Teile, namentlich die 
zur Maschine und zur Heizung gehörigen, noch die Vorrichtongen 
behufs Herbeifäbrong der Unversenkbfurkeit gehörig geprüft waren. 
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Die Ton ihren Plätaen geechlenderten, mit heüsem Wasser gefällten, 
Kessd waren es besonders, welche den Aufenthalt in den betroffenen 
lUninen für das Personal geradezu zur H511e machten. 

Einen wrihren Bärendienst leuteten nudi die lüngs der ganzen 
Mitte der Schiffe angebrachten wasserdichten Scheidewände, die» 
selben haben bekanntlich den an eich vernünftigen Zweck den 
Maschinen- und den Heisnngnanm in zwei Teile zu teilen und 
dadurch ihre Abmessungen sa verringern. Sie fehlen aber gegen 
den Hauptgrund saiz ilor Unversenklmrkeit, das heifst, sie befördeni 
bei einer Havarie das auf der Seiteliegen des Schiffes. Gleich zu 
Anfang des Kampfes verloren dadurch die Blauen eins ihrer Schiffe, 
die »Inflexible«. Ein Whiteheadtorpedo durchdrang den äufaeren 
Bord und gelangte in den Kohlenraum, konnte aber die zehn Fufa 
dicke Kohlenschicht nicht durchschlagen, daf» der innere Bord 
unTersehrt blieb und das Schiff kampffiliiig hätte bleiben können, 
wenn das Wasser nicht durch die nnvanchlossen gebliebene Kobloi* 
karamer In den Heizniam eingedrungen wäre. Bereit)« nach zwei 
Minuten war dieser Raum so mit Wasser gefüllt, dab eich das 
Schiff auf die Seite legte. 

Die wasserdichten Thüren zu den benachbarten Abschnitten 
hatte man zwar geschlossen, die Zwischenwände liielten aber nicht 
dicht, so dafs das Wasser sich immer mehr an der Liegeseite 
häufte und von den Pumpen nicht bewältigt werden konnte. 

Das Wasser drang auch in die Kasematte, verteilte sich längs 
der ganzen Ausdehnung des mittleren, nicht gepanzerten Teils und 
ergofs sich auch nach der Seite der Lagerung in die vor und hinter 
der Kasematte befindlicheu uugepauzerteu Abschnitte, die bestininiungs- 
mäfsig vor Beginn dos Gefechts mit Wasser geliilli waren. Das 
eingedrungene Wasser war vorläufii^ hinsichtlich seiner Mas^ noch 
von keinem grofsen Belang, aber es hatte sich alles an der Liege- 
seite angesammelt, so dab die schräge Lage des Schiffes immer 
bedenkhcher wurde. 

Wäre die durch die Mitte des Schiffes hindurcbj^ehende Läugs- 
wand geplatzt, so hätte sich da« Wasser gleich inilfsiger verteilt, das 
Schiff hätte sich aufgerichtet und wäre gerettet gewesen. 

Unglücklicherweise al)cr hielt die Wand, und die schräge Lage 
wuchs. Noch eine Sekunde und die »Inflexible« hätte kentern 
müssen. »Wer aber gefaugen werden soll, ertrinkt nicht!« Die 
schräge Läge des Schiffs liefs den uugepanzerten Teil des Bordes auf 
der Luvseite zum Vorschein kommen, und das Geächoüs eines 
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swSUzölligen Oeaehfitzes dnng in die PolTerkammer ein; die 
»Inflesiblec flog in die Liift. 

Da man die Scbifibaner Ton der Eonstrnktion wamerdicbter, 
die Hanptrftnme der LSnge nach dnrchnehender Zwischenwände 
nieht ahnibringen yermagi so BolUe man wenigstens Einrichtungen 
treffen, da& diese Zwischen wSode im entscheidenden Angenblick 
gesprengt werden könnten. Man könnte s. B. eine kleine Petarde 
an der Zwischenwand anbringen, deren rechtseitige Sprengung der 
Blotte eine taktische Einheit erhalten wfirde. — 

Wir sind anf die Entgegnung vorbereitet, dafe es ja riel ein- 
facher wäre, gleich Ton 7omlierein ÖflEnungen in den wasserdichten 
Langs-ZwischenwSnden aaaubringen, und erklaren uns mit einem 
derartigen Vorschlag Tollst&ndig einverstanden, aber so klar wie 
dieser GnmdsatK ist, so nnmogUoh erscheint es Jemand, der nicht 
hören will, von der Notwendigkeit einer solchen Maferegel zu über» 
sengen. Fehlt es etwa an augenscheinlichen anderen Unsweckmäfsif^ 
keiten bei der Herstellung der Schi£fe. Nein! Aber man ver- 
Ruche dagegen anzukämpfen, und man wird sich von der Erfolg* 
losigkeit seiner Bemühungen fiberzeugen. 

Nach der Schlaclit vom 1. Mai machten Viele den blauen 
Bedeuten den Vorwurf, sie wiren nicht findig genug. Es wäre, 
so meinten sie, nur iiöttg gewesen, vermittelst eines der eigenen 
Schiffe den auf der Seite liegenden Kameraden am entgegengesetzten 
Borde zn rammen oder ihm einen Torpedo in den Rumpf zu senden ; 
er hätte sich dann wieder aufgerichtet. Sehr wahrl Aber das 
Mittel, die Längszwischen wände in den Hanptraumen gant zn 
beseitigen ist noch viel einfacher. 

Die lilatifu Schiffe aeigten noch einen anderen Mangel. Bei 
den nur teilweise gepanzerten Schiffen ist es Vorschrift, vor dem 
Kampf die nichtgepnnzerten Abschnitte oberhalb des Panzerdeckes 
mit Wasser zu füllen. Das ist sehr unangenehm, aber nicht zu 
ändern. Nach der Berechnung verteilt sich die Wasflermenga in 
den Bug- nnd Hackteilen gleichmäfsig, so daüs das Schiff In seiner 
richtigen Lage Terbleibt. Beschädigungen an diesen ungepanzerten 
Teilen sollten oigentlifli niclit auf die Seetüchtigkeit dar Schiffe 
einwirken, da diene Abschnitte ohnehin schon Wasser in sieh bergen. 
In der Wirklichkeit verhielt es sich jedoch anders. In Folge der 
Bewegung stieg nämlich das, durch die an den nichtgepanzerten 
Bordieilen befindlichen Beschädigungen strömende, Wasser in den 
vorderen Abteilungen. Dadurch sank der Bug, und man mn6te die 
Fahxgeschwindigkeit verringern, was bekanntlich im Kampfe die 
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gröisten Nachteile mit sich bringt. Bei der weifsen Flotte hatte 
man auch <liesen IJl olstiiiul rechtzeitig erkannt und ihn durch ent- 
sprechende Mafaregelu, d. h. horixontale Zwiscbenwäade, beseitigt. 

Die Ergebnisse des zweistündigen Kampfes erwiesen sich daDn 
auch in äex Tbat als eotfletsliche. Von der blauen Flotte waren 
vierzehn, von der weifsen drei Schiffe vollstäudig vernichtet, die 
übrigen schwer beschädigt. Der Kampfplatz war bedeckt mit aof 
Träniinern und Hängematten nmlier treibenden Menschen, die in 
ihrer hülflosen Lage das grofste Mitleid eiaflüÜBten. Jeder von 
diesen Leaten hatte seine Pflicht getlian, aber sein Schiff war nicht 
mehr vorhanden; er war nicht mehr ein Feind, s(»nilern nur noch 
ein unglückliches, dem Ertrinken ausgesetztes Geschöpf, das Rettung 
erheischte. 

Adrairal Porward war sich wohl bewufst, dafs er eine Haupt- 
schlacht gewonnen habe, und dafs ferneres Blutvergiefsen unnütz 
sei. Trotzdem holten die übrig gebliebenen blauen Schiffe nicht 
nur nicht ihre Flagge ein, sondern blieben sogar auf dein Kanipf- 
platz. Jeder von den blauen Seeleuten wollte lieber zu Grunde 
gehen, als ruhmlos Bote der erhaltenen Niederlage bei den Seinigen 
sein. Leute von solclieni Schlage ergeben sich nicht. Sie hoflleii 
die Aussichten könnten sich noch wenden und trauten kaum ihren 
Sinnen, als sie sahen, mit welcher Leichtigkeit die weifsen Schilfe 
ihre Stöfse aushielten. 

Admiral Forward hatte als echter Krieger an dit^er Stand- 
haftigkeit des Feindes seine Freude und l)e,'ichlofs, ihm deu voll- 
ständigen Ruin zu ersparen. Sein Auftrui^^ iri'ig 'mr dahin, dio 
Beschiefsung der Landeshauptstadt durch die Blauen nicht /.ir/u- 
lassen. Das war geschehrn, und er hatte nun d;vs Recht, den 
Kampf zu beendigen. Er liefs die weifse Flagge aufhissen, befahl 
das Feuer einzustellen, und verliefs mit all seinen Schilfen d«*n 
Kampfplatz. Das Gefecht hörte auf, und mau machte sich an die 
Rettung der Vei im (glückt on. 

Als du.s Kettiuigswerk beendigt war, foriniorte sich die wrifse 
Flotte in zwei Kielwasserkolonnen und dampfte der Rhede ihrer 
Ilaupt.stadt zu. Selbstverständlich waren am Laude alle Höhen und 
ihr«^ Abhäiiu;!' sril dein frühen Morgen mit ungeheuren Menschen- 
massen bt'dt'ckt, diu der Schlac'ht /.uschaiiten uud ihrer Beendigung 
harrteu. Der Aufgang derselben konnte vom Ufer aus nicht geseheu 
werden; man über/.eugte sich nur davon, dafs ein Schilf nach dem 
anderen sank. Einigen schien es jedoch, als ob ilie Blauen siegten, 
die Anzahl über die Beschafl'euhcit die Überhand gewönne und 
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unter der Menge, die in der woben Bepnblik ebenso sehr einer 
Heerde glich, wie in anderen Landern, begann man darüber an 
murren, dab Steal mit seinen reformatonscben Ideen die weifiie* 
Flotte auf seinem Gewissen habe u. a. w. 

Mr. Steal, der sieb unter der Menge befand, hätte anf ein Haar 
nnter den Worten seiner Mitbürger zu leiden gehabt, wenn nicht 
an seinem Glück Admiral Forward mit seiner in schönster Formation 
befindlichen Flotte zur rechten Zeit sich genähert hätte. Nun sah 
man deutlich, dafs der Sieg auf Seiten der Weiben war, und es 
brach eine Begeisterung ohne Gleichen aas. 

Das Volk strömte aus Ufer. .\lle Forts liefsen ihre ungeheuren 
Geschütze znr Begrüfsung des Adiuirals und seiner siegreichen Flotte 
erdonnem, worauf die Schiffe mit einer ans allen Geschützen 
abgegebenen Salve antworteten und sich mit Flaggen bedeckten. 
Die Rhede wimmelte von mit Menschen geföUten Booten, die 
unaufhörlich ihr Hurrah ertönen liefsen. 

Am Lande konnten sich die Seeleute kaum der Freuden- 
be8eign7irrf.n cler Menge erwehren, sie wurden mit Blumen und 
Lobeserhebungen ttberschütt( t. Alle Damen warfen sich ihnen an 
den Ua^ sogar die sonst allerkältesten und nnsugänglichsten zeigten 
nrtliche Regungen. 

Am nächsten Tage hatte sich das allgemeine Entzücken schon 
etwas gelegt, den Toten wurden die letzten Ehren erwiesen, die 
Verwundeten gepflegt. Mau gab eine ganze Reihe von Festlichkeiten 
zur Feier des Sieges und der Sieger, und im Parlament schritt 
man zur Beratung der nunmehr einzuschlagenden Politik. 

Die Berichte der weifsen Seeleute über die Tapferkeit der 
Blauen riefen bei der siegreichen Nation die alte Sympathie für 
ihre Nachharn wieder wach. Das Verhalten des Adniirals Forward. 
der den aus einem reinen Mifsverständnis entstandenen Kampf mit 
dem Hrudi rvolkf :iuf so grofsherzige Weise beendigt hatte, fand 
allgeinciiir Hill!;_ning. Man hielt es für angemessen, wiederum ein 
Bnndni.s mit den Blauen einzugehen, und das weibe Parlament 
entachlojfe sich die erste Hand dazu zu bieten. 

So begaben sich denn alle Mitglicdi-r nach der blauen Insel 
hinüber, um die Friedens- und Freuudschaftsanerbietuugen zu Über- 
bringen. 

Vou den Blauen wurden die Weifsen natürlich mit offenen 
Armen empfangen. Die blaue Nation zeigte sich durch das edle 
Verhalten des Narhbarvolks auf das tiefste gerührt, und Fried*' und 
Freundscliatt wurden aufs Neue und fester denn zuvor gfschlossen. 

J»kiMek«r fir dit D«o«m1i* aom« nad ItoriM. LXlll., 3- ^9 
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Die l)0iden Staaten vereinigten sieh sa einem einslgen unter 
dem Namen der »Yereinigten Bepnblikc. 

So wunderbar endigte die Feindschaft awischen beiden Nationen, 
die zur Aufklärung so vieler maritimen Fn^^en dienen sollte. 

Die Weilsen erkannten willig alle Vorzüge der Schiffe des 
>Proserpinatyps< an. Die Blauen sahen ein, ä&Is es besser sei, 
einige Schiffe weniger, dafür aber nur erprobte Schiffe zu l)esit»eii. 
Weiter oben haben wir gesehen, dafs man mit den zur Herstellung 
zwei neuer Panzerschiffe nötigen Kosten, sieben ältere in glansende 
Verfassung l)ringen kann. Fügt der eine zn seinen sieben alteren 
xwei neue Schiffe hinzn, während der andere die gleiche Geldsamme 
nur Sur Verbesserung seiner sieben älteren Schiffe benutzt^ so Ter* 
fttgt nach einer gewissen Zeit der eine über neun, der andere nur 
Ober sieben Schiffe. Kommt es dann aber zu einem Kampf, so 
werden die sieben volLstiindig erneuerten iSchiffe mit schneller Fahrt 
nnd Beweglichkeit, mit ihrer ferntragenden Artillerie und ihrer 
Un versenk barkeit über die neun nicht verbMserten sicherlich den 
Sieg davontragen. In den folgenden Jahren zeigen sich die Vorzüge 
einer minder zahlreichen, aber guten Flotte noch deutlicher. Man 
berechne, was die Unterhaltung eines Schiffes sogar dann kostet, 
wenn man von den nnTermeidlichen grofeen Ausbesserungen absieht. 
Die Sommercanipagne eines grofsen Panzerschiffes kostet nicht 
weniger als 1,100,000 Mark im Jahre. Fügt man ebenso viel für 
die gewöhnlichen Ausbesserungen, die Remontierung der Geschütze, 
die Kosten für die verbrauchte Munition und andere bei jedem 
Schiffe nötige Ausgaben hinzu, so kann man, bei zwei Panzer- 
schiffen weniger, jährlich 2,400,000 Mark sparen. Es macht dau 
in vier Jahren so viel aus, dafs man allein aus diesen Ersparnissen 
ein ganz nach dem neuesten System erbautes Panzerschiff anschaffen 
kann und dann wesentlich stärker als der Gegner ist. 

Man könnte hierauf erwidern, dafs innerhalb vier Jahren die 
Technik solche Fortschritte macht, dafs man nach dieser Zeit 
ppnotigt wird, seine Flotte wieder von Grund aus zu verbessern. 
Alit r die Technik macht so schnelle v^chritte nicht. Wir hätten 
gern im Jahre 1885 unsere noch nach den Modellen von 18f57 — 77 
konstruierte Artillerie neu gestaltet. Während dieser zwanzig Jahre 
hat die Teciinik allerdings grofse Triumphe gefeiert. Geht sie 
künftig ebenso schnell weiter, so würde man vielleicht nach fünfzehn 
Jahren die Schiffe wipder umar)unt«-n müssen; das geschieht aber 
nicht auf ein Mal, sondern allmählich. 
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Noch ein Einwand. Viele der Angelegenheit nahe stehende 
Leute haben deh auf dem Wege der bitteren Erfahrung fiberaengt, 
dab die Umarbeitiuig der Schiffe nicht au den gewnnschten XSrgeb- 
niBsen fnhrt, and dab die Aiugaben dafiBr me in ein bodenloees 
Fab Tenenkt werden. Man brancht, heiJat es immer, nur einen 
Gegenstand ansnrflhren, so mnls man gleich anch eine Masse anderer 
von ihrer Stelle rücken, und schlielslieh ergehen sich neue Ausgaben, 
die die anfanglich ansgesetzte Summe ins Endlose Tergröbem. 
19ehmen wir z. B. an, die Mechaniker befürworteten, bei der Kor- 
vette N anstatt des einen Schornsteines zwei anzubringen, wodurch 
die Danipferseugung der Kessel und mithin die Fahrtgeschwindigkeit 
erheblich vergröbert würde; die Kosten sind auf 60,000 Mark an» 
gesetzt. Ihr willigt ein und die Arbeit b^nnt. Kicht lange dauert 
es, 80 heifst es bei der neuen Anlage der Schornsteine wäre es 
zweckmäfs{n;er. die beiden Schaw^Geschütze anders aufznstellen. Ihr 
fügt Euch in dieses Verlangen und mfibt dann auch einwilligitn, 
die Boote, die Kambusen, die Paradetreppen u. s. w. anderweitig zu 
legen. Schlieblicb ergebt Ihr Euch in Alles, legt Euch aber das 
Versprechen auf, nie wieder irgend eine Veründerung zuzugeben 
und rücksichtslos nein zu sagen. Der ganze Fehler liegt aber darin, 
dafis der Plan der bevorstehenden Veränderungen vorher nicht 
genOgend festgestellt war, und man bereits vor AubteUuog des 
Programms an die Arbeit ging. 

Die Aufstellung eines Ansbessernngsan Schlages ffir ein Schiff 
ist aber schwieriger als der Anschlag zur Erbauung eines neuen. 
Gerade hierzu sind die besten Ingenieure nötig, und selbst sie 
wissen häufig nicht ans noch ein. Nur die genauesten Zeichnungen 
und Berechnungen können erweisen, in welehem Grade ein Panzer- 
schiff innerhalb yemtlnftiger Grenzen fohessert werden kann. Häufig 
kostet eine anscheinend kleine Umänderung viel, eine grobe wenig Geld. 

Es giebt PanzerschifiPe mit stumpfem Bug, denen man durch 
kein Mittel fünfzehn Knoten Fahrt zu verleihen vermag. Man mub 
in einem solchen Falle von der Geschwindigkeit absehen, um so mehr 
aber auf Erleichterung der Maschine und des Heizmaterials Bedacht 
nehmen und namentlich die Artillerie- und die Torpedoausrüstung 
verstärken. Bei anderen Panzerschiffen wieder ist die Vergröfserung 
der Schnelligkeit leicht zu erreichen, und alsdaun darf man ihnen 
selbstverständlich keine sclnvacheu Maschinen belassen. 

Ohne Zweifel kann man bei der Umäiulorung älterer Panzer- 
schiffe dieselben nicht zu modernen Schitt'en mit nur teilweiser 
Panzerung umgestalteu und zu diesem Behuf die Panzerplatten sehr 
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Teidicken. JBb ist das aber anch nicht nötig. Ei gab eine Zeit, 
wo man denken konnte, dals nur die allentSrksten Platten nnd 
nor die schwersten ICaliber Nntien sa gewähren vermöchten. Diese 
Zeit ist Toröber. Bei nnr teilweiser Pansening Terlangte man 
seehsBÖlUge Oeschfttse, und ihnen gq;en3ber eifttllt bei schrigem 
Anfsehkig jede Panserung ihren Zweck. Man bedient sich fiberdiea 
noch einer Masse anderer schneUfenemder Geschütw Ton kleinem 
Kaliber, gegen die man sich eben&lls sehfltsen mnfe. Aulserdem ist 
selbst ein schwacher Panzer auch gegen Sprenggesohoese wirksam, 
nnd schon hierin liegt ein ungeheurer Nutsen der Pluuer. 

Scfalielslii^ vermag man nur vermittelst Umarbeitung Slterer 
Sohifie zu richtigen KonstmktionsgmnddUien f Or den Bau neuer 
zu gelangen. 

Aulser der Umgestaltung der Artillerie, der Blaschinen nnd der 
Verbesserung der Torpedos liegt dn noch grölsereo Bedtlrihis ffir 
die Verv<^kommnung der Mittel behufs Unversenkbarkat der Schlffie 
vor. Dieselben dürfen und sollen nicht ihre nur dem Namen nach 
wasserdichten Zwischenwände behalten und nur deshalb auf den 
Qrund gehen, weil Niemand Lust hat auf diese Angelegenheit hin- 
reichende Aufmerksamkeit zu verwenden. Man fiuse die Schnta- 
mittel gegen die Versenkungsgefahr schärfer ins Auge, gebe sicli 
die Mühe in ihre Konstruktion einzodringen, nnd man wird staunen. 
Nehmen wir z. B. ein gewöhnliches Torpedoboot. Bei einem soldien 
befindet sich zwischen dem Maschinen- und dem Kesselraum eine 
sogenannte wasserdichte Wand, und man nimmt an, dals, wenn die 
Kessdabteilung durchgeschlagen ist, der Maschinenraum trotzdem 
kein Wasser aufnimmt. Über dieser wichtigen Zwischenwand steht 
aber dif Vontilationsmaschine für die in der Zwischenwand eine 
zwölf Zoll weite Öffnung angebracht ist. Dieselbe ist unverschließbar, 
da in der Mitte der Öffnung die Buchse stdit, durch die die Welle 
durchgoht II. 8. w. Was ^oll nun eine wasserdichte Wand nutzen, 
wcnu sich in ihrer Mitte eine durdi nichts verschlossene Öffnnng 
befindet. — Noch ein Beispiel: Jodernian wcifs, welche grolse 
Bedeutung die wasserdichten Zwischenwände haben und man 
möchte nun vielleicht auch wissen, welche Wände insbesondere in 
ein^ bestimmten Schiff wasserdicht sind. Nichts leichter als 
dieses, nicht wahr? Man braucht ja nur die Zeichnung in Augen- 
schein zu nehmen! Wer so denkt, irrt sich. Auf den Zeichnungen 
sind die Ausstattang der Kajüten und anderen Einzelheiten erkennbar» 
man kann, wenn man will, nach der Zeichnung sogar bestimmen, 
wo man am besten einen Stuhl in der Kajüte aufzustellen vermag, 
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aber man gache keine AogalMn darfiber, welche Winde nnd B&nme 
wuaerdioht sind. 

In der Thai spielt die DnTefee&hbarkeit beim Schifbban die 
Bolle eines Aschenbrödel. Sie darf mit Neid anf ihre begfinstigteren 
Schwestern, die Artillerie, das Torpedowesoi und die MaschinMi- 
einrichtnng blieken, nnd es sind neue beklageaswerte YorfUle 
erforderlich, nm ihren gerechten nnd beschttdenen Anspr&chen snr 
Erf&llnng an verhelfen. Die Flotten aller Nationen sflndigen in 
dieser Hinsicht, wenn auch Tielleicht in Terschiedenem Grade. — 

Eamn ist es nötig an wwShnen, dab nadi erfolgter Vereinigung 
der beiden Nationen an einer Republik die blanen Schilfe nach dem 
Mnster der weilsen umgestaltet wurden, was Tier Jahre Zeit erforderte. 
Nach Verlauf derselben bestand die vereinigte Flotte mit Emsohluls 
der neuerbanten, aus 60 Fbnaenohiffon erster Klasse^ mit denen sie, 
wie oben angegeben, an der Kflste NeuhoUaads erschien nnd in 
angemessener kräftiger Form ihre Forderung stellte. 

Hiermit endigt unsere Darstellung des denkwflrdigen Kampfes 
Vom 1. Mai, doch kommen wir vielleicht später noch auf einige 
Euuelheiten snrttck. 



Bestätigung einer Thatsaclie. 



0er im April-Heffce der »Jahrbflcber far die Deutsche Armee 
nnd MariDec vom laufende Jahre erschienene Artikel des Redakteurs 
dieser Zeitschrift, Oberstlieutenant a. D. 6. t. Marees: »Eine milit&r- 
Mtterarische Fehde« enthält auf Seite 100 nachfolgende Stelle: 

»Auch von der Grüntilichkeit des Herrn Verfusera liefert 
seine Streitschrift eine kleine Probe. Alle meine oben erwähnten, 
, fluchtig hingeworfenen Randbemerkangen (Randglossen nennt sie 
der im Gebrauche der Fremdwörter sehr gewandte Herr Verfasser) 
hat er in seiner Streitschrift getrealich wiedergegeben; nur in 
der Anmerkung auf Seite 58 leichtfertiger Weise eine grobe 
Entstellung geschaü'en. Bei den Anslassangen des Verfassers über 
das Verhalten des Generals v. Falckenstein g^penübw den yon 
Berlin aus erhaltenen Weisungen hatte ich hinzugesetzt: >Es ist 
ganz unmöglich, von der Ferne aus die einzelnen Operationen 
leiten zu wollen.« Aus dem Wohl etwas undeutlichen »unmög- 
lich« hat Herr v. d. Wengen frischweg ein »ungehörig« 
gemacht, obgleich es doch auf der Hand \sLg^ dah hier von 
etwas »Ungehörigem, Ungeziemendem« auch nicht im entferntesten 
die Rede sein konnte.« 

Ich habe in Folge dessen das in Refle stehende Manuskript im 
Original dem Notar Straub hierselbst vorgelegt, welcher die schrift- 
liche Erklärung abgegeben hat: 

Dals auf Seite dreizehn dieses Manuskripts die nachstehend, 
Ton dem Redakteur mit Bleistift beigefügte Randglosse in hin- 
länglich deutlicher Schrift, welche mit der Handschrift der übrigen 
Randbemerkungen und des oben erwähnten Schreibens*) in völliger 
Ütiereinstiramnng steht, wie folgt lautet: 

»Es ist ganz ungehörig, von der Feme aus die eincelnen 
Operationen leiten zu wollen.« — 
bVeibarg in Baden, am 29. April 1887. 
^ Fr. V. d. Wengen. 

*) Es i^t hiermit das ablehnende Antwortselirelben dmr BedaktioB der »Jahr- 
bftcher* vom 2d. Jnli 1886 g«meint 
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Das giölste Unglück PieuTsens und 

DeutscMands im Jaliie 1866. 



»Dbb greifte Unglnek, welches Pmilsen und Deatschlaad im 
Jabre 1866 traf, war uDsweifelhaft das TreflTen Ton Langcmaal». 
Nieht weil ee eine Niederlage der Preiifeeii war: in dieser Benehnng 
wird es weit ftbertroffon durch den schimpflichen Rfleksng von 
T^antenan und hier wie dori blieb das Unglück ohne Folgen und 
war sofort wieder ansgeglichen nnd überholt: — das ünglftck von 
Langensalsa liegt vielmehr darin, dafe überhanpt Blnt vergossen 
wnrde. — — — Das hannoversche Staataleben endete mit einer 
That, die wenigstens den Schein orweckta, als ob eine wirkliche, 
dem Zahn der Zeit noch lange zu trotzen vermögende Lebenskraft 
diesem Staatswesen innewohne. Keine theoretische Argumentation 
kommt auf g^en einen solchen blntgeschriebenen Titel. Mehr als 
eine Generation wird verzollen, ehe das auf diesen Titel pochende 
hannoversche reichsfeindlicho Pondergofiihl völlig abgestorben ist 
nnd es sind also nicht allein die Gefallenen hüben und drüben, 
welcho wir beklagen müssen, es ist die sich noch immer nicht 
schlief^ende Wunde im Körper des Reichs, welche ans diese unglück- 
selige Schlacht geschlagen hat.c 

Gewif** werden viele Leser der Jahrbücher vorstehende Zeilen 
nicht ohne Aofeernngen des Staunens nnd Milsfalleus gelesen haben. 
Ihr Verfasser ist niemand anders, als der anch in militärischen 
Kreisen durch seine Arbeiten ziemlich bekannte Professor Dr. 
Hans Delbrück, Mitglied der freikonservativen Partei des Reichs- 
tages n. 8. w., der in jüngster Zeit anch die Sprach reinigungs- 
bestrebungen unserer obersten Militär- Behörden zu bekämpfen beginnt. 
Er hat die Eingangs angeführten Worte in einem Aufsatze, benannt 
»Langensalza nnd Vorbei v. Falckenstein«, im Mai-Heffceder Preufsischen 
Jahrbücher niedergelegt, die er bekanntlich gemeinschaftlich mit 
Heinrich v. Treitschke heransgiebt. Veranlassung nnd Grundlage 
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des Aufsatzes bildet das den Lesern der Jahrbücher nicht unbe- 
kannte Werk: »Geschichte der Kriegsereignisse zwischen Preufsen 
und Hannover 186(3. Mit Benut/.ung authentischer (^nfllrn von 
Fr. V. d. Wengen.« Der von der Krenzzeitung, Deutschen Heeres- 
Zeitung, den Jahrbüchern u. s. w. oh t;pn:iuuten W^erkes heftig 
angegriffene Verfasser scheint sich lu sein er Not an Delbrück 
gewendet und in ihm einen teilnahmsvollen Beseliützer des ge- 
kränkten P^brgeizcs gefunden zu haben; wenigstens ist offenbar 
Delbrück's Aufsatz unter Sc lirittverkehr mit Fr. v. d. Wengen 
entstanden. Es ist kaum begreiflich, wit- lin Mann von der 
Lebensstellung Delbrück's, wie eiu Mann, der, abgespheu von 
allem andern, neben dem Verfa.sj^er der »Dtuischen Gcschiclite im 
neunzehnten Jiilirbnn<lert« an der Spitze der Prcufsischen Jalirljia bei- 
steht, in der gt-schebcneu Weise für ein Buch i'iiitn'trn kann, das 
sich zur Aufgabe gemacht hat, vor allem den General v. Falcken- 
stein wegen seiner Armeefüluuug in dem kurzen hannoverschen 
Feldzug, aber auch andere Führer jenes Feldzugs rücksichtslos in 
den Staub zu ziehen. Es ist des Ferneren schwer verständlich, 
wenn man solebe Auffassung von dem Treffen bei Langensalza hat, 
wie sie Delbrück in den hier Eingangs wiedergegebeuen Zeilen 
ausspricht, dafs man dann an der f^ieb noi-b immer nicht schliefsendeu 
Wunde im Ki)rper des Keicbe.s noch zerren kaim, anstatt alles zu 
thun, dafs diese Wunde sich bald .stliliefst. Doch rechnen wir mit 
der vollzogenen That Delbrück's und in meinem Sinne, dafsi also, 
wenn bei Langensalza kein Blut geflossen wäre, auch die offene 
Wunde im Körper des deut.scbon Heiches nicht bestände. Dies 
Blutvergiefsen hätte auf zweierlei Weise vermieden werden können: 
entweder imltm man die hannoversche Armee ohne Kampf zur 
Kapitulation zwang oder aber nach Süddentschland entkommen 
liefs. Beide Möglichkeiten, das sei vorweg nnd ganz im Sinne der 
Delbrück'schen Auffassung benu!rkt, wären auf das Schicksal des 
hannoverschon Staates*) ganz ohne Einlinfs geblieben, denn betreffs 
des Staates hatte König Georg jede Verhandlung mit Preufoen 
schrofif zurückgewiesen und sich lediglich auf den Sieg uud die 



*) Delbrfick b&hauptot in dem bezeichocten Aufsatze, die GeschichUi Uauno?ers 
sei Weutender, die R«gienuig besser gewesen, als dis Enrhcsseiis. Nun, Ainricli 
r. Treitschke schreibt in sdner «Deateelien Geseliiehta im neamehnteii Jahrinmdert'' 

Bd. I, 8. 612, betreffs Hannorevs: wDies welfiache Hans, das soit Heinrich (iem Löwen 
der deutschen Nation nahi zn nichts gewesen." Rolltv vnu Hessen n^ch Schliinmerej» 
zu sagen sein? Was die bessere Kegierung in Hiinnover anb<»langt, so mögen die 
Verehrer Hassenpflug's mit deucD Borries' hierüber rechten. 
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Venpreehongen ÖBterrdchs Terlaaieii ; das Gesebick der Armee ▼olliog 
rieh auf eine oder die andere Weise als eine rein müitarieGbe 
Handlang. Ohne daa Glfick der Wafifon Tersnebt m haben, kapituliert 
eine brave und tapfere Anbee niemals. Delbrück wird mir dies 
unbedingt xugeben, sagt er doch selbst in seinem Anisatze, dals 
durch das Treffen von Langensalssa die militärische Ehre der Hanno- 
veraner gesichert war. Und doch wäre nach seiner Ansicht eine 
Kapitulation ohne Blntvergieben der mit Blntvergielsen Torzuxiehen 
gewesen! Wie hatte dann die bannoyersebe Armee tot den Augen 
der Welt und ihren nachherigen preulsiseben Waffenbrfldem dage- 
standen? Aber konnte man nicht, um das nach Delbrftck grölste 
Qnglück ffir Preu&en und Deutschland absuwenden, die nicht einmal 
Tollständig operationsfahige hannOTersche Armee nach Sfiddentscbland 
entschlüpfen lassen? Sie hätte die Entscheidung des Krieges, die 
bekanntlich in Böhmen fiel, gewib nicht geändert nnd wäre den 
saddenteohen Truppen kaum ein wertvoller nnd willkommener 
Zuwachs gewesen. Ja, »hätte Moltke rieh nicht um diesen Feldaog 
bekfimmertc, sagt Delbrfiek, »so wären die Hannoveraner entk<Hnunenc. 
Dann wäre also kein Blut geflossen, das grdiste Unglfick nicht ttber 
PreaCsen nnd Deutschland hereingebrochen! Wenn ich nicht 
fürchtete, dals Delbrück sich ähnlicher Äußerungen bedienen wurde, 
wie rie Wengen auf Srite 53 nnd 62 srines offenen Sendachrribens 
gegen mich auge wendet, so wfirde ich versucht sein, hier die Frage 
aufzuwerfen: Wer hat also PrenlsenB und Deutechlands grOlstes 
Unglück 1866 verschuldet? — Das sind die Fruchte des Wengen - 
sehen Buches, jener äuisenit gründlichen Maulwurfsarbrit, die 
schonungslos in dem von maC^ebender Seite kunstvoll hergestellten 
Seh III uckgarten deutscher Kriegsgeschichte Alles unterwühlt nnd mit 
ihren Mineng'angen manche prächtige Zierpflanze umzustürzen sucht! 
Doch »turmhoobc stehen trote alledem nach Delbrück die Wengen- 
sehen Schriften »über der gewöhnlichen viel gute Gesinnung, aber 
auch ebenso viel Urteilslosigkeit atmenden Kriegslitteratur.« Vor 
zehn Jahren hatt<; Wengen die Führung des Generals v. Werder sehr 
streng vtturteilt (Delbrück weicht einer bestimmten Urteilsabgabe 
hierüber aus) — * jetzt »einem ähnlichen Reize folgend, rieh der 
auf falscher Bahn laufenden öffentlichen Meinung entgegenzuwerfen 
und rie anf den richtigen Weg zu drängen, hat Wengen sich des 
hannoverschen Feldzugos bemächtigt.« Aber bat kein Glück 
mit diesem Buche gehabt! Sein Weihranchfadwchwinger sagt selbst: 
»Für das gröbere Publikum wird ein so gewaltiges Werk über den 
kurzen Feldzug nicht wohl geniefebar srin, um so mehr, da (soll 
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heiben: nm so weniger, ak — t. M.) die ganxe Blasse dee Stoffiss in die 
Dantellung hfneiiigeiogeQ, die Anasoheidang toh Excursen ver- 
sohmäht ist (soll heifsen: Verfosser es nicbt Uber sich vermocht hat, 
bei der Sache zu bleiben — t. H.). Ein wikhree Kunststück hat Wengen 
dann noch fertig gebracht: Seinem »groben Werke«, das, wie 
gesagt, die »ganse« Masse des Stoffes bereits umfiüste, hat er 
in einem »offenen Sendschreiben«, nach Delhrfick, noch eine 
»Ergansang« gegeben! Dals Wengen mit seinem »gewaltigen« 
Werke andeientdls zugleich bezweckte, den in dem hannovecaehen 
Feldsnge thfttig gewesenen Trappen ein Gedenkblatt zu Kefem, 
▼erschweigt Delbrück wohlweislich; Stellung und Bestrebungen dee 
Verfassers mögen ihm doch wohl für einen derartigen Zweck wenig 
geeignet erschienen • sein. 

In seiner Torliegenden Abhandlung schildert Delbrück die 
Begebenheiten des kurzen bannoTcrschen Feldznges klar aud gewandt, 
untermischt mit eigenen, mehrfach recht treffenden Betrachtungen, 
aber lediglich gestützt auf Wengens Angaben; denn »Alle die Ton 
Wengen berichteten Thatsachen haben wir als einfach wahr an- 
erkannt«. — >Mit einem unermüdlichen Fleifse hat er offenbar 
von allen erreichbaren an den Dingen beteiligten Persönlichkeiten 
Nachrichten gestammelt und diese mit ebenso scharfsinniger wie 
freimütiger Kritik zu einer umfangreichen Gescliichte des FelHznges 
▼erarbeitet«. — Von allen erreichbaren an den Dingen beteiligten 
Persönlichkeiten — da liegt eben der Knoten! Was ist einem Maul- 
wurfe erreicbbarV! Wer die Geschichte eines Feldznges eingehend 
darstellen, die Handlungen und Entschlüsse der leitenden Persönlich- 
keiten nach den inneren Beweggründen abschliefsend und gerecht beur- 
teilen will, der darf sich nicht damit begnügen, Schriftstücke auf jede 
Weise zu sammeln und zu verarbeiten, der mufe den leitenden Persön- 
lichkeiten, hier also Moltke und Falckenstein, oder wenigstens einflnis- 
vollen Personen aus deren Umgebung, nahe gestanden haben, genau 
Anlafä, Zweck und Absicht kennen, welche die einzelnen Ent- 
schlielsungen henrorriefen. Ist ihm dies AUes nicht erreichbar 
gewesen, dann lasse er hübsch <lie Finger von der Saehp; denn 
sein Werk wird immer Stümperwerk bleiben, seine Betrachtungen 
und Urteile werden immer n ti greifbare Willkürarheit von beschränktem 
Werte sein. Dies gilt voll und ganz von der Wengenschen Arbeit! 
Höchst treffend schreibt die Neue Prenfsische Zeitung in ihrer 
Nr. 84 dieses Jahres, einen Angriff Wengen's beantwortend: »Ein 
historischer Schriftsteller wird nur so lange wissenschaftlich für 
ernst genommen werden, als er sich mit der sachlichen Aufklärung 
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▼on Thataachen, Ereignissen, IMiuicn und deren Ansfnhrungen 
befaüst; sobald er sich aber zu persönlichen Invectiven gegen den 
zn beurteilenden Feldherrn versteigt, in die geschichtliche Beurteilung 
sein vom eng begrenzten Staudpunkte aus erregtes pemÖnfiehes 
Gefühl mischt, den Klatsch der Vorzimmer und Privatftnberangen 
erzürnter Menschen in die Geschichtaschreibung mengt, wie dies die 
letzten Lieferungen der »Geschichte des Feldzuges gegen Hannover« 
zeigen, gehört derselbe in die Kategorie der »Sensaiions- 
Beporier«! 

Aber Delbrück behauptet dennoeh und ofaglekli er als Zweek 
des Wengen^schen Buches daa Hinflberdiangen der öffentlichen 
Mmnang auf einen anderen Weg bemichnel, Wengen^s Urteil iet 
ernchtfich ohne ursprüngliche Voreingenommenheit, reiner WahrHeite- 
liebe entsprungen, auf eorgfiUtigster Forschung aufgebaut; er kann 
Wengen*e mOitHriBcben »Baisonnementsc fast durchweg zustimmen. 
Trotzdem behauptet er im vollsten Widersprach mit Wengen: »Von 
Velleitaten, welchen Anadruck Wengen suweilen gebraucht, das ist 
von Halbwillen, Unentschlossenheit kann nicht die Bede sein. Es 
wird vor allem gestrebt, ein Ziel fest im Auge zu behalten, alles 
davon ins Ungewisse Ablenkende zu vermeiden.« — Weiter sagt er: 
»Abgesehen von der Aufwallung am 25./26. Juni entbehrt die 
Falkenstein*sche Strategie doch nicht einer gewissen inneren Kon- 
sequenz« »Aber auch das Verfahren Faickenstein's ist doch, 

strategisch betrachtet, — nicht so durchaus verkehrt, wie es 

Wengen darstellt« (Es handelt sich um die Maisnahmen am 26. Juni 
— V. M.) — — »aber auch Falckenstein*8 Verfahren ist bei der 
Unsicherheit, die eine Bedrohung von zwei Seiten natnrgem&ls 
erzeugt, wohl verständlich- und zeugt, wenn auch nicht von einem 
so klaren Kopfe (Es ist hier von einem Vergleiche mit Moltke die 
Bede — v. M.), doch von Selbstvertranen und Thatkraft. — »Und der 
Feldherr der preulsischen Main-Armee«, frSgt Delbrdck an einer 
anderen Stelle, »soll nach Wengen nichts gewesen sein als ein 
Mann bald von unbegreiflichem Starrsinn, bald von unberechenbaren 
VeUeitiLten?« — — »Der General, der binnen zwei Wochen mit 
einigen 40,000 Mann zwei Armeen von zusammen 100,000 Mann 
besi^e, kann kein so völlig nichtiger Stratege gewesen sein«. — 
Das sind Urteilaanssprücbe, welche grolae FShigkeiten Falckenstein^s 
als Heerführer voraussetzen. Denn beim Feldherm ist bekanntlich, 
wie auch Delbrfick ausdrücklich hervorhebt, ein fester Charakter die 
Hauptsache. Im Kriege kommt es weniger darauf an, was inan 
thut, als dafs man das, was man thnt, fest und unbeirrt durchführt. 
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Wie steUen diese hier wiedergegebeneo Änbenrngen Delbr3ck*8 den 
General v. Falckeneteln in ein gans anderes Licht, als ihn Wengen 
mit seinen engen Vorurteilen beleoehtet hat. Wer mit Grimdliehkeii 
die Wengen*schen Schriften sowie den jetzt vorliegenden Delhröck*- 
sehen Aofsats dnrchfoischt, mnb daher auch mgeben, dals mit 
dem letsteren Wengen ein schlechter Liebesdienst erwiesen worden 
ist; trois all der verblflmten und sdiSn lautenden Redensarten 
klingt doch das eine durch I>elbrfick*8 Abhandlung hindurch: 
Wengen*s Buch erffiUt einesteils durch die Art der Abfiwsnng ssinen 
Zweck nicht, anderenteils benrfteilt es die Handlungsweise des 
Generals y. Falckenstein Ton einem gans falschen Standpunkte aus. 
Ich halte es für fiberflOssig, hier nochmals auf die in Rede stehenden 
Thatsachen einsogehen; meinen Standpunkt habe idi im Juni*Heft 
1886 klar und bundig nach eingehendster PrSfung der Thatsachen 
dargelegt und seitdem noch nicht Veranlassung gehabt, dieselben 
anf begrOndete Gegenbeweise hin su Sndem. Das Eine steht fest: 
Der Feldsog gegen die Hannoveraner gestaltete sich in seinem 
kanen Verlaufe mehr und mehr als ein diplomatischer der 
schwierigsten Art. Sollte der oberste Führer militärisch handeln 
nach dem, was ihm seine Generale und der Augenschein meldeten 
— sollte er den, seiner Kenntnis fem gehaltenen, diplomatiaehen 
Eingriffen freie Bahn lassen?! Der Feldherr wSre noch su finden, 
der in der einen Stunde Soldat, in der anderen Diplomat mit 
gleicher Tüchtigkeit ist! General FUckenstein war jedenftUs für 
diese ungemein schwierige Aufgabe nicht der Umin; er war 
Soldat durch und durch und verstand nur als solcher zu handeln. 
Erst kurz vorher hatte er im deutsch -danischen Kriege in Folge 
wiederholten EingreifenB der Diplomatie bange Zeiten durchlebt, 
die schliefslich nur durch Bismarck's aulseKinrdentliche Gewandtheit 
und Kühnheit zu Gunsten des Schwertes abliefen. Jetzt, von 
Berlin aus mit klaren und bestimmten Direktiven verseben, siebt er 
sich in seinem militärischen Handeln fortwährend durch fremdartige, 
ihm nicht genügend zugänglich gemachte Verhältnisse hin- nnd her- 
gezerrt. Das musste ihn entweder zum Konflikte mit sich selbst, 
Aufgeben seines ganzen Wesens, oder mit der von Berlin aus 
leitenden Stelle führen. Und mag man in jenen hödist bew^^ten 
Juni-Tagen in Berlin über Falckenstein's Verhalten ungehalten 
gewesen sein, später — das liegt aufser allem Zweifel — hat man 
eingesehen, dafe damals fast Unmögliches von einem Manne wie 
Falckenstein verlangt worden war. Jedenfalls ist der bannovarsohe 
Feldzug nicht nur trotz, sondern auch durch Falckenstein nun 
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glackliehsten AaBgange gefOlui worden. Auch Langenaal» Teniiag 
ich trote der gewichtigen Stimme Delbrfick*8 nicht ab ein Unglflck 
anmeehen; das dort, wenn auch ans Versehen, gefloasene BInt ist 
der schönste Titel für Eroberer nnd Eroberte. — 

Bei der Bedeatang Delbroek^s als Militaxachrifisteller gkobe ich 
es ihm sehiddig so sein, hier noch einigen seiner Anschannngen nnd 
Urteile niher treten sn mfissen. Da ist znerst der oben bereits 
erwihnte »schimpfliche Bdcksng Ton Trantenanc herronroheben. 
Was hatte du Treffen bei Trantenan Schimpfliches ftr das prenllnsche 
Heer im Gefolge? Die Tmppe hat sich brav geschlagen, aber 
nnglnddich, weil der kommandierende General die Lage Üilach 
beurteilte nnd ihr nicht YSllig gewachsen war. Ist das schimpflich? 
Doch was will eine solche Beseichnnng im Hinblick darauf heilsen, 
dab Delbrück in dem vorliegenden Anfimtse die Ffthrong in der 
ersten Periode des dänischen Krieges eine »scandalöse« nennti Mnls 
es schon betondlioh erscheinen, in einer Zeitschrift tob der Stellnng 
der Preofinsehen Jahrbficher nnd zamsl von einem der Heran^ber 
derselben eine solche den gaten Ton schwer verletsende Anedmcks- 
weiae ni finden, so lag nach den tEnthüllnngenc des General- 
stabswerkes über diesen Krieg fttr einen Mann wie Delbrfick gewils 
Veranlassung genug tot, sich solches scharfen Ausfalles zu enthalten. 
Eines weiteren EiDgehens auf die Sache selbst halte ich mich für 
Ab^hoben. — Betreffs der mit Worten schwer zu bezeichnenden 
Art, wie Seitens eines Teiles der hannoverschen Offiziere die Ver- 
handlangen geführt wurden, bemerkt Delbrück, dafs Oberst Dammers 
»höchst iUojalc Terfnhr. »Umgekehrt spiegelten ja die Preulsen 
den HannoTeranern vor, dab sie angeschlossen seien, als es noch 
recht weit davon entfernt war.c Es geschah dies bekanntlich in 
Folge ausdrücklicher Aufforderung von Berlin ans. — »Die Abberufung 
erreichte ihn (Falckenstein) zum Erstaunen und Entsetzen aller 
Welt, als er eben lorbeergekrönt das Haupt der eigentlichen Preufsen- 
Feindschaft, Frankfurt, seinem Könige zu Füfsen gelegt hatte.« 
Welch mafslose Übertreibung, ja zum Teil Entstellung liegt in diesen 
gewib packenden Worten! Delbrück tritt dann auch der Frage der 
> Berecht i gn n g «: der Abberufung Falrkeustein's näher und ergeht 
sich weitläufig darüber, ob die Militär-Verwaltung im Recht 
war, als sie im Jahr 1870 dem General v. Falckenstein ein Kommando 
in der Feld -Armee nicht wieder anvertraute. Wenn ein Mann, der 
▼on der Stellung des preo(sischen Heeres zu seinem Könige und 
Kriegsherrn nicht die geringste Ahnung hat, solche Fragen aufwirft, 
dann wundert man sich; aber was soll man sagen, wenn ein in 
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militärischen Dingen wohl unterrichteter, ein bedeutender Militär- 
Schriftsteller sich ao ^^chwer venändigt? — 

Ans den »Enthülhmgen Wengen^s« stellt sich nun Delbrück 
den Qeneral v. Falckenstein »als einen Mann von nicht besonders 
hoher und entwickelter Intelligenz« tot. »Die verschiedenen Möglich- 
keiten einer komplizierten Situation zu Überselipn, dio Kombination 
va finden, die allen zugleich am ))esteii gerecht wird, die Folgen 
eines Manövers auf die fernere Zukunft hijiaiisini Voraus zu berechnen, 
vermochte er nicht. Die Proklamationen und Tagesbefehle, die er 
erlassen hat) leigen dasselbe. Die Gedanken sind (li<> urichstliegeuden, 
alltaglichen in einer holprigen, auch geradezu fehlerhaften Sprache 
herausgi'poltert. Nicht etwa die köstliche, naturfrische, bewufste 
Verachtung von Grammatik und Orthographie, wie bei Blücher, 
sondern die Fehler der beschrankten Bildung und des Maugels an 
Originalität und Begabung, mit einem Wort, et^'as kommifsmäfsig. 
Neben dieser ziemlich subalternen iutellektuelleu Veranlagung und 
Bildung war der General v. Falckcusteiu begabt mit einer rücksichts- 
losen Energie des Willens und eiutT ki'inf Verant wortung scheuenden, 
nicht rechts, nicht links blickenden Külniheit des lintschlusses. Diese 
Charaktereigenschaften sind so sehr die Hauptsache bei der Begabung 
eines Generals, dafs sie die Siegerlaufbahn des l'iihrers der Main- 
Armee zu erklären vermögen trotz jiUer Un/.ulilnglichkeit der 
Intelligenz. (Jerade die (ieschichte der Main -Armee ist das glänzendste 
Beisjnel der Weltgescliiehte, was der l)U>fse strategische Mut vermag: 
jede einzelne Mafsregel ein Fehler, dri.s tian/,e ein wundervoller Sieg.c 
— — »Zu den Wunderwei'ken der Kriegskun^^t niuls man hinauf- 
steigen, iini Kbenhürtiges zu finden zu den Thateu der preufsischen 
Main-Armee im Jahre 1866.« — Wahrlich, ein wunderliches Gemisch 
gerechter Anerkennung, mafsloser Übertreibung und verletzender 
Ungerechtigkeit! I m das hier gegebene Bild di's (ronerals v, Faloken- 
steiu richtig zu stellen, sei daran erinnert, dafs derselbe fünf Jahre 
lang Chef des Geiierulstabes III. Armee-Corps, mehrere Jahre Direktor 
des Milifär-Okonomie-Departements im Kriegsministeriuni war. Seine 
ungemein reichen Keuntuisse in der Archäologie wurden vielfach vom 
Staate mit Nutzen verwertet bei der Wiederhci .-telluiig mittelalter- 
licher Kirchen und anderer Kunstdenkuuder; das Institut der könig- 
lichen (ilasuuilerei war Falckeubtein's Leitung bis an sein L.-luns 
ende unterstellt, sein Kunstsinn und seine kiiustlerisehen Fälligkeiten 
hatten dort ein reiches Wirkungsl'eld : Alles sicher Beweise der 
bescliränkten Bildung, des Kommifsmäfsigen, der ziemlich subalternen 
inteliektuelleu \ erau lagung und Bilduug! W ie unwahr die Be- 
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hanptnng: »Sein Renommee eines Fronden» half Falekenstoin im 
Jahre 1867 in Königsherg das Mandat znm Retohstag erwerben!« 
Nein, seine bekannte Königetreae, seine ungemeine Beliebtheit nnd 
der Glans seines Namens, das waren die Faktoren, welche FUcken- 
stein ab Kandidaten der konserratiTen Partei den Si^ Aber seinen 
ultraliberalen Gegenkandidaten bvaehten! — 

Zum Schlnb bleibt mir hier noch eine mehr persdnUche 
Angelegenheit mit Delbrftck ansznfechten. Ich habe im April-Heft 
den Leeem klargelegt, aus welchen Grflnden ich s. Z. eine mir snr 
Veröffentlichung zugesendete Entgegnung Wengen^ auf die im 
Juni-Heft 1886 erfolgte Besprechung seines Buches anrUckwies, auch 
erwähnt, dafe Wengen die von mir im wohlgemeinten Interesse fOr 
Sache und Yerfassw beim Lesen seiner Entgegnung flSchtig an den 
Rand geschriebenen Bemerkungen in seinem Sendschreiben Terö&nt- 
licht hai Welche Rolle dabei der unbewulster, unglttckHcher und 
unrichtiger Weise gebrauchte Ausdruck »ungehörig« spielt, ist teil- 
weise ans dem April-Hefte, teilwuse aus dem jetzt Torliegenden 
Hefte SU ersehen. Delbrück bemSchtigt sich in seiner hier in Rede 
stehenden Abhandlung nicht nur dieser Privatangelegenheit, sondern 
bringt auch auf Wengen's Wunsch und in dessen Sinn hierfiber 
Aulkllmngen, bevor mir die Möglichkdt gegeben, dn tou mir 
begangenes üniecht öffentlich wieder gut zu machen. Nicht Aber 
dieses Verfahren will ich hier urteilen, sondern den Bemerkungen 
glaube ich naher treten zu müssen, die Delbrück daran knüpft^ dab 
ich in nicht müssuTerstehendem Sinne neben eine Stelle des Wengen • 
sehen Schriftstücks hingeschrieben hatte: »Es ist ganz ungehörig, 
▼on der Feme aus die einzelnen Operationen leiten zu wollen.« 
Nachdem Delbrück kurz zuvor behauptet, dalis auch jetzt noch die 
Vorstellung herrsche, bei entstandenen »Friktionen« müsse man 
gegen den »grünen Tisch« für den Soldaten auf dem Eampfphitz 
Partei nehmen, sagt er mit Bezug auf meine eben erwihnte 
schriftliche Äubernng: »Marees hat dabei offenbar an die Hof- 
kri^^srats-Strategie« des vorigen Jahrhunderts gedacht, obgleich 
bekannt ist, dals Moltke nicht nur 186Ö den Einmarsch in Böhmen 
von Berlin aus geleitet, sondern auch 1870 von Versailles aus 
sowohl an der Loire, als auch sogar vor Bei fort entscheidend ein- 
gegriffen hat.« Wenn ich den Ruf auch uicht anzufechten wage, 
den Delbrück als Parlamentarier, National-Ökonom, üistoriker, 
Stratege u. s. w. besitzt, so erlaube ich mir doch zu behaupten, 
dafs die Rolle, die er, wie es scheint, nun auch als »Gedankenleser« 
Spielen will, mit seiner obigen Behauptung nicht recht glücklich 
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begonnen hat. loh habe damals an nichts wen^er gedacht, als an 
die Hofkriegsrats-Stra^gie des Torigen Jahrhunderts, sondern daran, 
daÜB am 26. Juni 1866 Falckenstein von Berlin ans dnrch Telegraph 
den Befehl erhielt, die HannoTeraner sofort ansagreifen, da sie im Ab- 
rficken begriffen seien. Sie waren aber thatsachlich nicht im Abrücken. 
Ich habe des ferneren damals a. A. daran gedacht, dals General Werder 
im Januar 1871 auf Grund erhaltener Direktiven beschlossen hatte, an 
der l^isaine Bourbaki Widerstand an leisten, wobei dieses Flüfechen 
als Fronthindernis gedacht war. Nun liefs mittlerweile der liebe 
Gott aber die Lisaine zufrieren, und damit war das vorausgesetzte 
Fronthindernis beseitigt. Unter diesen veränderten Umständen fragt 
Werder am 1 1 Januar 1871 Abends mittelst Telegraph in Versaille-s an, 
ob er nun doch an der Lisaine schlagen solle. Bourbaki that ihm 
nicht den Gefallen, auf die Antwort %VL warten, sondern griff am Morgen 
des 15. an, und Werder handelte nun nach eigenem Ermessen im 
Sinne der allgemeinen Instruktion. In Gedanken hatte ich 
ferner, was Blume und Meckel in ihren bekannten Lelirbiicliern sagen. 
Des Ersteren »Strategie« enthält auf Seite 138 die Worte: »Die Selbst- 
stöndigkeit und Selbsttbätigkeit der Führer, wertvoll zu allen Zeiten, 
hat mit der Vcrgrö£serung der Heere und der hierdarcii bedingten 
räumlichen Aasdehnung der Kriegsbandlnng noch an Bedeutung 
gewonnen«, denen dann auf Seite 139 folgt: >So wert?oll daher 
der Telegraph ist, um Nachrichten zu vermitteln, sowie Ühttr^ 
eiustimmaj^ swisdien den oberen Kommandostellen in Auffassung 
der allgemeinen L^pe und über die im Grofsen zu verfolgenden 
Ziele 7.11 unterhalten, so vermag er doch nimmermehr die Selbst- 
ständigkeit und Initiative der Führer zu ersetzen oder deren Wert 

auch nur erheblich zu vermindern. Der Versuch, den Telegraphen- 

dniht als Gängelband zu benutzen, hat Nachteile im Gefolge^ die in 
keinem Verhältnisse stehen zu den Vorteilen, welche ?ereinzelt 
vielleicht dsuraus gezogen werden können. — 

Meckel sagt in seiner »Taktik« Seite G: Je gröfser der Konimando- 
bereich des Hefelilsgeber.s luul somit die räumliche Trennung von 
den uni» rsiellton Heerpsteilen ist, desto weniger Krmiien die Befehle 
in Einzelheiten eingehen, desto mehr Spielraum uiufs den .\us- 
fühnnigen überiafsen werden, desto gröfser inufs der Zcitranin sein, 
für den der Befeb! t^ilt — — — dius <^rotse Hauptquartier giebt in 
der Kegel nur kurze »Direktiven' , in welclien den einzelnen Armeen 
die wiinsfhf!i-\v»!rlen oder not wendigen Richtungen des Handelns 
für die niiclibten Tage bezeichnet sind, die Art der Ausfülinuig 
gänzlich überlassen ist.« — Das sind die »überlieferten Schlag- 
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Worte«, «üe seibat ich als »Bedakteor einer deatschen MilitSr- 
Zeitachrift« toU gelten luBe. In wie weit dieeelben vaS den 
Torli^genden Fall passen, darflber kann icb tnieb hier mit Delbrück 
nicht hemmstreiten; denn dnesteib wäre das ikm g^genflber eitles 
Mähen, anderenteils sollen diese 2SeUen ja aadi keine wissenschaft- 
liche strategisdie Abhandlung sein, sondern sie sollen dem Leser 
nor eingehend Kenntnis von dem Inhalt des DelbrQckVshen Anf- 
sataes nnd den hanpts&chlichen darin enthaltoien Behaaptongen 
und Anschauungen nebst dem zur richtigen Würdigung erforderlichen 
Beirat bringen. Das glaube ich mit dem Vorstehenden in ansreichendon 
— Tielleicht an reichlichem — MaÜM gethan zu haben. Es erweckt 
Bedauern, wenn man eine so tüchtige Kraft, wie die Delbrüek'sche, 
fQr eine schlechte und verlorene Sache eintreten sieht. Da können, 
wie der vorliegende Fall deutlichst zeigt, innere Wideninrüche und 
ganz unhalthare, kaum erklärliche Behauptungen nicht ausbleiben. 
Das natürliche Gefühl wird ja leicht begreiflicher Weise für einen 
Schriftsteller wachgerufen, der, allem Anscheiue und seinem festen 
Glauben nach, von einem »Caucus«, wie Wengen sagen würde, 
angegriffen und zn Tode gehetzt wird — aber ehe er seinen Aufsatz 
in die Welt schickte, hätte sich Delbrück doch fragen sollen: Wer 
ist hier der Angegriffene nnd um was handelt es sich? Dann 
wäre gewifs die Antwort nicht ausgeblieben: Wengen ist hier der 
Augreifer; denn er hat einen hochTerdienten preufsischen Heer- 
führer in mafsloser Weise angegriffen, und die Gegenangriffe gelten 
gewife uicht selbstsüchtigen Zwecken, sondern nur der Ehre und 
dem Ruhme des deutschen Heeres und seiner Führer!« Damit hätte 
sich alles Ändert ganz von selbst ergeben. — Wehe dem deutschen 
Bleere, wenn Schriftsteller wie Wengen bei air ihrer Arbeitskraft 
und ihrem Fleils jemals Anklang in weiteren Kreisen der Armee 
oder in irgend einer Weise gar Einflnüs auf die amtliche Geschichte- 
scfaieibuDg selbst finden sollten l 

G. T. Marpes. 
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Über die JHöglidikeit einer Eiol)eriLiig Lidiens. 

Wm 

Spirldioii CKipieTle. 



1. Entstehmig der anglo-mssisclieu NebeDbuhlerschaft 

in Mittelasien. 
Der »Drang nach Osten« ist nicht allein Eigentümlichkeit 
Österreichs, sondern auch Russlands. Seit der Zeit, da Ivan der 
Schreckliche Kasan und Jermäk Sibirien eroberte, hat sich Roaslaud 
nach Osten viel weiter ausgedehnt als nach den drei anderen 
Hinmelaricbtnngen. Anfangs fiel es keiner earopäischen Macht 
ein, darin etwas Auffallendes oder Anstöfsiges zu finden. Erst zum 
Beginn dieses Jahrhunderts wurden die Engländer auf die langsame 
aber stetige Ausdehnung der russischen Grenzen gegen Indien zu 
aufmerksam und argwöhnisch. Indes waren beide Reiche noch 
durch so viele Wüsten und wilde Stämme von einander getrennt, 
dafs sich England erst dann für dip S;iche niilier zu interessieren 
bfgann, als die Russen den Sir Darja erreicht hatten und die 
Engländer sich zu einem Feldzage nach Afghanistan genötigt 
sahen (1838). 

Von nun an begann das beiderseitige Küukespiel in Persien, 
Afghanistan und Tnrkestau. Die Russen sahen sich beständig zum 
Vordringen gezwungen. Da es nirgends natürliche Grenzen gab, 
verlockte dies die räuberischen Kir-jisen und Turkmenen zu Raub- 
zügen auf russischem Gebiet, welche natürlich Bestrafung erforderten. 
Die russischen Kolonnen rückten ■,\\so vor, züchtigten die Räuber 
und bauten in den besetzten Landstrichen neue Militärposteu. So 
ging das fort, bis alle Kirgisen gute russische ünterthanen geworden 
waren und Russland.s Vordringen einerseits durch die unabhängigen 
Chanate, andererneits durch die Turkmenen gehemmt wurde. 

Aber Russland konnte nicht auf halbem Wege stehen bleiben. 
Zuerst fiel Taschkeud (1865); im folgenden Jahre mufste Bochara 
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Ghodschend abtretoo und 1868 die heilige Stadt Samarksod, 
einst Tinrar Lenk't Reddens, bis es endHeb 1869 selbst rossiscber 
Vasallenatut wurde und Bnssland bestens half 1873 aneh Gbiwa 
dasselbe Sehickasl bereiten. 1875 wurde dann Ghokand, 1876 die 
Kirgisen anf der Alai-Hochebene nnterworfen. 

Der Qrientkrieg brachte die mssische Bewegung in Asien etwas 
ins Stocken; doch schon 1878 streckte Bnssland seine Fflblbörner 
nach A%hanistan ans nnd erweckte dadurch den Zorn Englands in 
solchem Mabe, dab es dem armen Sohir Ali den Garans machte. 
Bnssland, das sieh damals nnbegreiflieberweise Ton dem engUschen 
Minister Beaco n afield einsehfiehtem lieb, erlitt durch seinen BÜcksug 
eine schwere Erschfitterung seiner Machtstellung in Mittelasien. 
Deshalb nntemahm es 1879—1881 die Feldzüge gegen die Turk- 
menen, welche in der Einnahme yon G8k Tepe gipfelten. Von 
den streitbaren 50,000 turkmenischen Reitern (Tekk^) lieb Skobeljer 
20,000 niederhauen. Dies hatte den Erfolg, dab die Übrigen 
80,000 Tekincen heute ebenso gute Bussen sind wie die Kirgisen 
oder Tataren. 

Bnssland baute nun dne Bahn von MichailoTsk (am Kaspi- 
Bleer) bis Kisfl-Arv&t und nahm 1884 sowohl Merv als Sarachs 
im Besiti. Die erwähnte Bahn wurde auch sofort bis Sanchs 
weiter entworfen, 1884 bis Gök Tepi und im Mai 1885 bis 
Asehabad erSiShet Von Sarachs sollte sie Über Herat und Kan- 
dahar nach Quetta Ähren, um sich hier an die englische Bahn 
anmschlieben. Man log es jedoch ror, diese länie fallen an lassen 
nnd statt dosen Asehabad mit Merv durdi einen Schienenstrang 
in Tcrbinden. Diese Linie wurde auch am 4. Juli 1886 ecOffbet 
nnd ebenso ihre Fortsetsnng nach Tscharschui am Ozns am 
80. NoTomber 1886 dem Verkehr fibeigeben, wShrend die weitere 
Yerlingerung dee Geleises Aber Bodbara nach Samarkand bisSeptember 
1887 fertig gestellt werden solL Wamm man nidit lieber die 
Bahn von Asehabad nach Herat gebaut hat, ist nicht recht 
begreiflich, denn ein Einbruch in Indien kann nur Uber Herat 
geschehen. Ohne Bahn ist aber die Versammlung einer bieisn 
bestimmten Armee in Herst bedeutend erschwert 

So lange die Bussen mit den Tekincen Krieg fShrten, gefiel 
sich die englische Presse darin, Merv den »Schlfissel« su Indien an 
nennen und seine Besetinng als »Casus belli« zu bezeichnen. Als 
aich Bnssland dadurch nicht abhalten lieb, Merr in Folge mgenen 
Ansuchens der Bewohner zu b ssetae n, schwieg England still, hoffend, 
dab Bnssland nun Iftngere Zeit Buhe geben werde. Merv ist aber 
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aar der Sdilidasteui des torkeetaniechen Yorwerkee und weniger 
wichtig • als Stnehe, die Wbeichtigte kfinflige Bahiutatioii. 
Lelslere» war eigentlieb persischee GeMet, und madiie -Beine ESin- 
▼erleibiiiig in England viel böaes Bhtt, Man würdigte nimlicli 
nieht die Thataache, dab der Scbah von Penien, wenn andi nicht 
nominell so doch thaiiiehlich rosBischer Vasall ist und gar niofai 
andern handeln kann als nach nusiBchen Weisungen. Denn er 
kennt seine Schwiche recht gut und weils, dafo keine Macht im 
Stande ist, RoBBland an der Wegnahme Persiens so hindern. Daher 
bemfiht er sich eifirigsti Rossland keinen Grand rar Unaofriedenheit 
an geben. Dennoch dflrfte über knrs oder lang sein Schidnal 
besiegelt sein, da Rnsshmd sowohl ans militSrisehen nnd politischen, 
wie anch ans kommeniellen Granden Persiens dringend bedaif. 
Im Besitae Persiens ist die Eroberong Indiens eine Spielerei, nnd 
sogleich erhält Bnssland den lang ersehnten eisfreien nnd nicht 
Yenperrten Eriegshafen, — bis ihm Konstantinopel mfiUlt. 

Persien mnlste also wohl oder Abel Saradu abtreten nnd sich 
uberbaopt eine Grensregelang gefidlai lassen, die, weü stillschweigend 
vorgenommen, in Europa gans nnbemerkt bUeb, obsehon sie dem 
roasiBcben Reiche 80,000 □ Kilometer einbrachte. Heute bildet 
nämlich der Gurgam nnd die Bergkette ndrdlich Tcn Mesched die 
Grenie; wahxBcheinlich wird aber bald das ganae awiachen Asterabad 
tmd Herat liegende persisohe Gebiet mssisch werden. 

Da nun Bussland sämtliche Turkmenen als seine Vasallen 
betrachtet, lieb es Anfimg 1885 AlicfaanoT Ton Mstw sfldwiMB 
rQcken, nm die Sank nnd Sabor Turkmenen, welche swischen 
Sarijasi und Herat wohnen, g^en die Afghanen su sehfitaen. 
Formell war Rossland inBofem im Rechte, sIb die natSrliche nnd 
ethnographische Grenae durch das Kaitn*Gebirge (Paropamisas) 
gebildet wird, welches sich nördlich von Herat hiniieht. Aber 
England fürchtete für letsteres, da dann die ruasische Grame nur 
80 Kilometer (also einen Tagmarsch) von Herat entfernt sein wfirde 
nnd erhob Widersprach, welcher zn den bekannten Verhandlungen 
und Verwickelungen des Sommera 1885 führte. Das Eigehms war, 
dab England und Rnasland eine Kommission ernannten, welche die 
neue Grenze regeln sollte. Aber zur Stunde ist dies noch nicht 
geschehen, da Rossland die endgOltige Festsetzung absichtlich zu 
▼erxogem sucht. Offenbar will es erst nach Vollendung der 
strategischen Bahn ernster auftreten. 

Übrigens kann man es auch den Russen gar nicht verdenken, 
wenn sie sich, nachdem sie Jahrzehnte lang hunderte von Millionen 
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fttr die Civilimerong wilder BSabentlmme geopfert — unter dem 
BeifftUe Englandi geopfert! — endlidi einmal für ihre 6e- 
lehweiden nnd Opfer beiahlt maeben wollen. 80 lange die BiuBen 
Blnt nnd Geld dahin gaben, Mittelanen der Bteteei zn entceUeeo, 
fanden die »hnmanenc Briten das Alles reeht nnd billig. Aber 
nach ihrer Ansieht soll Asien in der Weise gsteilt werden, dab 
sieh Rnssland mit den Sandwflsten nnd wilden Barbaren begnügt, 
das geldstrotMude Indien aber mit 8«ner lammfrommen BerSlkemng 
die britisehe Melkknh abgiebi Wer hat aber mehr Anspmdi anf 
den Bank derKnltnr:. Rnssland, das in fllnf Jahren (1868—1872) 
72 Millionen Mark als reinen Verlust in die Civilisiernng der 
Kixgissn nnd Turkmenen gesteokt« oder En^^d, das in sechzehn 
Jahren (1840—1856) Indien 7,500 Millionen Mark genommen 
und blofs 85 Millionen ffir jenes nnglfiokliche Land wieder 
ausgegeben hat?! 

Zum Beweise, dab England und seine Anhänger mit Busslands 
Enltnrbestrebnngen einverstanden waren, so lange diese sich anf 
Torkestan besehrankten, sei hier erwfthnt, was einer der ein- 
gefleischtesten Bnssenfresssr nnd Freunde Englands, Vamberj 
gesdirieben, der swar dentseb-jUdischer Abstammung ist undBambeiger 
hieb, aber sieh als Kem-Msc^ar gebirdet nnd demnach Ton England 
Bache f9r ViUgos erwsitet. Er sofarieb 1867: 

». . . In Mittelssien, diesem alten Neste des wilden Fanatismus, 
der rauhen Habeneht and Tyrannei ist die Verpflanzung der 
russischen Bildung an die Stelle der einheimischen eine wohl- 
thueude zu nennen . . . Die Eroberung Tarkestans durch Russland 
ist daher ein Glfiek für die betreffenden Einwohner. . . . England 
darf seinen Riralen in der Ausübung dieser Pflic ht nicht 
hindern und mab nur auf der Hut gegen fernere Angriffspläne sein.c 

Was das Letztere anbdangt, so lehrt uns die Geschichte, dafenooh 
alle Handelsgrolsmächte, wenn sie den Höhepunkt ihres Glanzes und 
ihrer Macht erreicht hatten, in sozialer Beziehung aber gleichseitig 
verfanlt waren, mit einem Male reilaend schnell zu sinken begannen. 
Man denke an Phönicien, Carthago, Qenna, Venedig, Portugal und 
Holland. Auch England wird diesem Schicksal nicht entgehen. 
Seine gröfsten Kolonien in Canada, Australien. Südafrika sind schon 
so gnt wie unabhängig. Indien ist rettungslos den Russen ver- 
fallen, — wenn auch vielleicht nicht jetzt, so doch in nicht allzu- 
femer Zukunft. Die furchtbare Umwälzung im Seewesen, bewirkt 
durch die Torpedoboote, entrotst England seinen Hauptschuts: Die 
Seeherrschaft. 



Digitized by Coagtc i 



307 



Ober die Möglichkeit einer Eroberong Indiens. 



II. Die asiatische Politik der Nebeaboliler. 

Man ngt den Engländern gewöhnlidi naob, dab sie en»» 
geulchnete Kolonieetoren seien und sneht dies doreh BSnweis auf 
üue blühenden Kolonien ni begrfinden. Meiner Ansieht nseh ist et 
keine grofse Kunst, sich in von der Katar mit allen SehSteen 
gesegnete LSnder, die entweder gar niefat, oder von finedüdMH 
Vdlkem bewohnt sind, ansosiedeln. England hat sich anf der ganaen 
Welt die sdiönsten und reichsten Gegendeii angeeignet und dann 
mit der den Briten sigentOmliehen Rflclnichtslosigkeit und Roheit 
ausgebeutet. Seine blühendsten Kolonien hat er den Franaoaen, 
Holländern, Spaniern und Portugiesen abgenommen, welche eben 
den Grund tnr heutigen Blüte gelegt hatten. Fussen wir aber Ina- 
besondere Indien ins Auge, so sehen wir, dafo England gar keinen 
Grund hat, gerade auf seine dortigen kolonisatorisohen Thaten 
stols SU sein. Diese besebrinkten sieh lediglieh darauf mSgliehst 
greise Summen dem Lande absnnehmen, aber nichte dafür sn thon. 
Nicht einmal Eisenbahnen und Stralben hat England in genügender 
Menge gebaut! Dals von einer Hebung und GiTthsiemng der 
BeTÜlkemng gar keine Bede sein kann, ist einleuchtend. Man wulste 
recht gut, dafe ein dummes Volk sich am leichtesten behemchen 
Iftlst. Es ist daher schon vom Stande der Menschliehkeit ans an 
wünschen, dafs recht bald irgend eine eoropiische Macht den 
Engländern ihr indisches Opfer entreifet. 

Wie anders kolonisieren die Russen! Sie haben es meist nur 
mit wüsten unfruchtbaren G^enden und wilden, fanatischen und 
kriegerischen Stämmen zu thnn. Schritt für Schritt dringt der 
russische Kasak vor. Seine Methode ist dem orientalischen Charakter 
angepafst: erst blutige Strenge, um einzuschüchtern, dann innige 
Freundschaft. Auf dieee Art wurden alle nichtslavischen Völker- 
schaften Russlands — und deren giebt es über 100! — erst durch 
Wafff'ii^ewalt bezw ungen, dann mit russischer Kultur bekannt gemacht 
und schliefslich mehr oder minder russifiziert. Dab diese Methode 
die richtige ist, beweist schon der Umstand, dafs sich die grimmigsten 
Feinde Rnsslands — Kaukasier, Ha.schkiren, Tataren, Kirgisen und 
Turkmenen — bald nach ihrer Bezwingung in die treuesten 
ünterthauen des Weifsen Zaren verwandelten, während die 
Ton England unterjochten Völker bis heute seine glühenden 
Feinde geblieben sind und, wo immer ee nur möglich, an ihren 
Ketten rütteln. 

Der Russe ist änÜBerst gutmütig, demokratisch und duldsam. 



Digitized by Google 



Uber die Möglichkeit einer Erobemng Indiens. 



308 



Er scheut es nicht, alch mit dem eben beswniigeneii Wilden anf 
Tertianten Fnie m ateUen, mit ihm Yodka sa trinken, mit ihm 
i^reondlich so Terkehren nnd ihm deh «uwweh l iefaen. Um erkttrt 
die entannlichen nnd fest nngUmhUchen Erfolge der meriidien 
Kolonisation im Osten. 

Anders der sdhxoflb,iohe,8fceife und hoohmfttigeEnglSnder. Ihm ist 
der ünteijoehte ein viel tn tief stehendes Wesen, als dab er sieh 
heiabhMsen sollte, mit ihm an Terkehren. Statt sich dem EiDgeboranen 
aoiapassen, hSlt er sich ihn vom Leibe, behandelt ihn mit Yer- 
achtnng nnd Zaraeksetsnng, Terlekst smne GefDhle bei jederQelegenheit 
nnd sacht ihm nur die Bibel aa&adrangen. Da kann es doch 
nnmöglich wnndem, wenn die asiatischen Völker die en|^sche 
Herrschaft Tsrabsehenen, die mssisehe hingegen oft freiwillig annehmen 
nnd sogar erbitten. Diese Stimmung gesteht sogar Vambery zo, 
indem er sagt: 

». . . Nicht HSuptlinge nnd Forsten, nein, jeder albanische 
Krieger, ja jeder Hirte am Hilmend ist mit der Idee der rassischen 
Händel vertrant, nnd wie leioht, ja wie gern diese Leute in eine 
mssiscbe Alliana g^gen die Herren in Pnehaner sieh einlassen 
würden, habe ich mich hundertmal flbenengt .... und wenn- 
gleich jeder wmls, dals die moskowitischen Kafirs nicht viel besser 
sind, als die firengischen, so wiU und wird man dooh, Ton Hadie- 
gef&hlen angetrieben, die Alliana mit dem Norden einer engliseben 

Allians voniehen Wir müssen nicht Tcigessen, welehe feste 

StCltse eine russische Inyasions-Armee finden wurde in einer persisch- 
albanischen Allians, in der grofsen ünanfriedenheit, die im 
Pendsehab, Kaschmir, Botan nnd besonders unter den fanatischen 
Mohamedanem Indiens herrscht» .... Die Letrtgenannten sind 
ron unanslGschlichem Hasse gegen die britische Herrschaft 
erfallt. Ihr rehgiSser Eäfsr geht so weit, dals sie oft einen un- 
schuldigen am Basar spazieren gehenden britischen Offiaer ermorden 

nnd sich dem Henkerbeil selbst ftberliefem Sie sind es, 

welche den Herd der Berolution bilden, sie, die in den letiten 
Wirren die Revolte am meisten nnterstfitzten, sie, die an den 
Kombinationen einer rassiechen Oocupation sich am 
meisten ergötzen und die Vorteile einer moskowitischen 

Herrschaft fiberall verkünden Und wer sollte nicht bei 

dieser Gelegenheit auch dar Armenier gedenken .... die russi- 
scher als der Zar sind Wie viel eifrige Unterthanen der 

britischen Herrschaft in Calcutta, Bombay und Madras, sind nicht 
in Petersburg als noch eifrigere Beförderer rnssiseher 
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InteresBen eingesthriebeA! Jedes Mitglied dieser Kirche in 
Aden ist als gehämer Agent dw moskowitischen Politik xn betraehteo« 
nnd sollte der Augenblick der Entsdieidong erscheinen, so weirden 
die Bnglandw staunen, -was aus diesem rd^Sssu, movalisehenf 
friedlichen und industriellen Volke sich entpuppt hat .... Rnssland 
ist weit besser vertraut mit den YerhSltnissen asiatiseher Vdlker, 
weit besser benachrichtigt von Allem, was bei den Grensataaten 
vorgeht, als die Engländer und sonstigen Europaer. Der greisen 
Wachsamkeit seiner Emissäre, dem unermüdliehen Eifer seiner 
Diplomaten hat es zu verdauken, dalis sein Gabiuet Ton den geheinisten 
Vorlagen der Nachbarländer oft schneller und gründlicher unter- 
richtet ist, als die betreffende Regierung selbst. Abgesehen daToo« 
dafs in Petersburg eine Gesellschaft der tüchtigsten Männer ihre 
Erfahrungen über die verschiedenen Teile Asiens verwerten kann, 
wird noch hier und da ein Kirgise, Tscberkosse oder Mongole, 
nachdem ihm russische Eraiehung und Denkweise beigebracht wurde, 
com nütslicheo Werkzeug gegenüber seinem ganz oder teilweise 
unterworfenen heimatlichen Boden. In England treffen wir überall 
den schrolfeten G^ensatz an. Wer die grolise Unwissenheit der 
öffentlichen Meinung in England über die Vorgange in Indien, über 
die yerhaltniB.se der Nachbarstaaten dieser grof^Mi Besitzungen kennte 
wer während des Laufes eines Jahres jene absurden nnd lächerlichen 
Berichte, jene Telegramme in der englischen Presse registriert, die 
über Bombay nnd Galcntta nach Europa gelangen, wer die beschränkte 
Zahl der englischen Staatsmänner kennt, die, über asiatische Ver- 
hältnisse genau unterrichtet, in den Fragen der östlichen P<^tik 
ein gesundes Urteil fällen konnm, der wird wahrlich staunen 
müssen, wie Grofsbiitannien seine Besitzungen gegründet 
hat, geschweige bis heute noch erhalten konnte! Sowie im 
englischen Publikum selbst jene, die längere Zeit in Asien sich 
aufhielten, infolge ihres nationalen Charakters von den Eingeborenen 
fern geblieben, mit ihren Sprachen und Sitten nur selten vertraut 
sind, so hat auch die englische Regierung an solchen wichtigen 
Punkten wie z. B. Konstantinopel das Dragomanat nur naturalisierten 
Levantinern und uicht Engländern anvertrauen können. Während 
Russland, Osterreich und Frankreich schon längst orientalische 
Akademien haben, hat man in England noch nie an ein derarticres 
Institut gedacht. So sind auch im Parlament und Miuistci imn in Bezug 
auf die wichtigsten Verhältnisse in Asien mir einige sehr wenige 
Männer kompetent und selbst diesen ist es durch den herrsch emlen 
Nepotismus selten gestattet, ihre Erfahrungen geltend zu machen. 
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. . . . Wie ans den sozialen Umgestaltungen in Indien sich mnt- 
mafeen läfet, werden die Chancen des Sieges für England immer 
gerioger; denn die Faktoreu des Verfalls nehmen mit fiber- 
raschender Schnelligkeit zn. Wie bedenklich sind die Wahr- 
nehmiingen der Briten in Bezug auf die Verhältnisse der Mohainedaiier 
iB flurem chriitlichen Schntsherm! .... Was uns Himter toh dem 
wilden FanatianniB, dem bitteren Grolle nnd der geheimen Tbätigkeit 
der mohaiDedaiiiflelien Untorthanen dar Konigin enfthlt, Ist keinea- 
falla neu. Neu ist nnr die Thalaaeha, dab ein Engländer dieaa 
Wmid« flfliaar beimatKehen Ragtening ao gans eSka. legt osd tob 
der Zukunft ein unheimlicbes, man möchte sagen Ver* 
sweiflnng arragaadea Bild entwirft. Es irt unatceitig ein 
wunderbarer Untörashied iwisehen der fieberhaften Thitigkeit dar 
Mohamedanar Indiana und der Sohttiiigkeit und Lammsgeduld dar 
Hindus .... waleha aich krümmen, senfien, murren, aber sohlielBlich 

nachgeben Im Rufe dea Entsetaana (fiber die Ermordung des 

Richtera Norman, des Viieköniga Lord Mayo u. a. w.), der in der 
gesamtem englisehan Pkasse wiedarballta, konnte man denaelban Sata 
lesen, dafii, »bei dem nächsten Yaranchei die britische Herraehaft in 
Indien tu stiirsen, der firtther oder apftter gewils kommen mula, die 
Mohamedanar die Hauptrolle apielen werden« — gewila keine rosen- 

fttrbige Oberaeugung Ton der Zukunffc des »Indian Empire« « 

Diese Urteile und Äuberungan fisllen doppelt acbwer ina Gewicht, 
weil es ein 80 glühander Roasenfeind wie Vambery iat, der aie fittlt. 
Ein besseres Urtdl Aber die Verhältnisse in Indien besw. die 
Sftndan der angliseihen Verwaltong und ein glänaendares Zengnia 
über den Wert der roasiaehen KolonisatioDawdaa kann man nicht 
Teriangan. 

III. Die Mi^glidikfiit der Erobenmg Indiens. 

Noch Tor einem Jahrfanfb hatte ein Kriegssug gagan Indien 
wenig Wahracbeinlichkeit dea Gelingens lOr sich und Skobeyer^s 
Änisening, er getraue sieh mit 20,000 Mann Indien au erobern, war 
eine ficharlicha Prahlerei. 

Heute atehen mdes die Verhältnisse ao günatag für die Buasen, 
dafe idi fiberaeogt bin, dals eine Eroberung Indiens, wenn auch 
nicht leioht, so doch sicher sei, roransgesetat, dab man es in 
Ruasland geschickt anftJst und solche groben Fehler yermeidet, 
wie sie 1877 den ganaen Krieg Terdarben. 

Waa sunächst Ruaslands Landmacht betriflft, so iat es klar, dab 
bei. einem Eriegastande tou 2,302,000 Mann, 426,850 Pferden ond 
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8808 GMohfitsen (auf dem I^pier) nicht die Fnge atm kano, ob 
Rmdaiid ftbtrliaupt Aber eine genügende StMitniMlit verfflge, 
eondern nur, wie viel Truppen es im Stande sein werde, in Rfiokricht 
anf die geographiicfaen nnd politisehen Terh&ltalsBe gegen Indien 
an achieken« 

Waa die poHtiachen Yerhältnine betrifft, ao bat RoBdand im 
Weaten nicbts au fOrahten, wenn es mit DentaoUand nnd Österreich 
anf gntem Fdae ateht. Dennoch darf Rosaland, wenn ea aeinen 
Einflnb anf die Geschicke der Balkanhalbinael nicht ▼ermindem will, 
ana aeiner WesthSlfte keine Thippen sieben. Man laan nnsht ans 
dem Ange, dab ein anglo-nuaischer Krieg wahracbeinlich andi 
einen maso-türkiaehen nach aioh riehm würde nnd awar aua fo^jen- 
den Ursachen: 

Es ist als gewila antnnehmen, dals die englische Flotte mit 
Hintanaetaung der Yertrige die Dnrcbfisbrt dnrch die Dardanellen 
enwingen wird, wie aie dies schon 1878 gethan. Um sich daher 
gegen solche Gefiibr rieber an stellen, mfllate Rnsaland der Pforte 
erklKren, dals rie entweder die Venuitwortlicbkeit des etwaigen 
Yorgehena der englischen Flotte anf sich nehmen, oder den Rossen 
Gelegenheit geben mtfane, sich selbst gegen die drohende Gefiütr 
an achotaen. 

Im enteren FMle wfirde die Türkei rieh emer masiaohen 
Kriegserkttmng anssetaen, falls (wie ansanebmen), die engliache 
Flotte dennoch in den Pontoa einlSnfL Im anderen Falle m&late 
die Türkei gestatten, dafo die Dardanellen- nnd Bosporoa-BefeatignngeD 
iritwciüg Ton msriscboi Artilleriatem besetst würden nnd die 
msaische Seemacht im Bosporus Stellnng nihme. Wühlt die Pforte 
von den briden Übeln das klrinere, so wfirde rieh wahrscheinlich 
der Verlauf folgendermaliMn abspielen: Das englische Geeehwader, 
20 — 25 Panaei8chiff(B stark, würde — Tiellririit mit Verlnat Ton 
sehn bis awölf Schiffian — die Dardanellen pasrierra, denn diese' sind 
trota ihres gnten Zustandea achwerlich im Stande, einem so groben 
Paniergeschwader das Einlaufen au Tcrwehren. Günstiger liegen 
die Dinge im Bosporus, welcher so eng wie em Flnla nnd riemlkh 
gewunden ist. An passender Stelle, s. B. bri RomeU Hiasar würden 
die briden PopoTka-Batterien daa Fahrwaaser Tersperren und anf 
die herankommende englische Flotte daa Fener erdffiien; ebenso die 
von den Rusaen aufgeworfenen Strandbatterien. Die engliachen 
SchifFe müCsten antworten nnd bald waren sie in dichten Palyer- 
dnmpf gehüllt, so wie dies bei Alezandria, Futschen nnd Lissa der 
Fall gewesen. Jetat würden aber die hinter den Torapringenden 
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Landsnogen Terborgen lauernden 60 nunaohen Torpedoboote herror- 
aehMUeii, uigeeelimi an das eogliidie Geaehwader beraDkommen 
and almtficbe feindliehe Panzenchiffe in die Lnft spreugea. 

AndererseitB ist die Lage anf der Balkaabalbinsd eine solehe, 
dab Büssland beständig auf der Hat, und auf einen Krieg , sei es 
mit der Pforte, sei es mit östenreiob gefalst sein mols. 

Ans allen diesen Gründen darf Bnssland seine Westhilfte nicbt 
▼on Trappen entbl&ben. Ffir die Infasionsarmee wSre es demnaeh 
nor anf die am das Ksspi-Meer gelegenen M ilitarbesirke angewiesen. 

Dies TersnlalBt ons, vorher diese and die rassischen Anmarsch- 
linien sa beleaehten. 

1. Kaukasus. 

Im Kaukasus befinden sich nach dem »Rus^kij Invalide 
118 Infauterie-Bataillone, 23 Kavallerie-Regimenter, 52 Batterien 
und 3 Sappeur- Bataillone, zusammen etwa 155,000 Mann (auf 
Kriegsfufs) mit 41Ö Geschützen. Davon liefse sich etwa die Hälfte, 
sagen wir 75,000 Mann mit 240 Geschützen leicht für die Invasions- 
Armee verwenden. Im Kaukasus besteht die Querbalui i'oti-Baku, 
welche den Pontus mit dem Kaspi-Meor verbindet und eine Bahn 
von Wladikawkae nach Kostow, welche dort an das grofse russische 
Bahnnetz auschliefst. Auf den Kriegsschauplatz würden die Truppen 
mittelst Dampfer befordert, welche in Baku und andern Häfen die 
Kankasier einschiffen und entweder in Michailovsk bez. Uzun Ada 
oder Asterabad ausschiffen würden. An Schiffen kann es nicht 
mangeln, da auDser den 16 Dampfern der Kri^flottille noch die 
lahlreicben Handelsdampfer, besonders die 600 Wolga-Dampfer ver- 
fügbar w8ren, von denen letztere oft an Gröfse und Banart den 
Mississippi-Dampfem gleichen and bis za 1000 Mann aufnehmen 
können. 

2. Militärbezirk Kasan. 

In diesem steht das 15. Armee-Corps mit zwei nivisionen ohne 
Kavallerie, dazu noch 12 Reserve- und 2 Lokal- Batftillonen = 
46 Bataillonen, 12 Batterien, oder etwa 49,000 Mann, von denen 
sich 35,000 Mann, 96 Kanonen für das Invasionsheer verwenden 
liefsen ; dasselbe würde auf der Wolga mit Dampfer nach Michailovsk 
oder Asterabad befördert. 

3. Orenbarg. 

Hier stehen aniser einem Baschkiren-Regimcnt nar ?ier Bataillone, 
Ton denen swei mit Bahn naeh Samara and weiter mit Dampfern 
wie oben gesandt werden könnten. 



S18 ' ^EHmt dit X<|^idikBit nan Eroberang IndtaDt. 

4. Müitarbeiirk TarkestAii. 

Hier befinden sich 22 Infanterie- Bataillone, 7 Kavallerie- 
Re^j^imenter, 10 Batterien und Vs Sappeur-Bataillon, aaCserdem noch 
3 Lokal-Bataillone * 25 Va Bataillon, 7 Kavallerie- Regimenter, 
10 Batterien oder etwa 35,000 Mann, 80 Kanonen, von denen 
▼idleicht 18,000 Mann, 48 Kanonen von Samarkand fiber Bochara 
nnd Merv nach Herat marschieren konnten. 

5. Miiitärbesirk Moskau. 

Von den hier stehenden '2 Corps und 12 Beserve-BataiUonen * 
108 Bataillone Inftnterie, 8 Ka?a]lerie-Regimenter, 86 Battsrimi 
oder 125,000 Mann, 288 Kanonen Uelsen sieh leicht 100,000 Mann, 
^40 Kanonen für das Invasionskeer Terwenden. Von Moskau fEhian 
Bahnen nach Saratov nnd Zarizin an der nnteren Wolga, von wo 
sieh die FortschafiFong mittelst Dampfer naeh Michaüovsk nnd 
Asterabad bewerkstelligen liebe. 

Nötigenfalls könnten aneh nodi ans Westsibirien einige Ba- 
taillone nnd Batterien herangen^oi werden, nm die in Tnrkestan 
gelassenen Löcken sn ergänzen. 

An Kosaken konnte man überdies 10 — 20,000 Mann heran- 
liehen nnd nur vom Belieben der russischen Regiemng hängt es 
ab, sich oliondrein von 20 — 30,000 vorzuglichen turkmenischen 
Rpitern begleiten zu lassen. Dann stellte sich der für den indischen 
Feldzug verfügbare Teil der mssiscben Armee folgendermaCsen: 
Ans dem Kaukasus 75,000 Mann 240 Kanonen. 
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Zusammen 270,000 Mann 624 Kanonen 



(davon 66,000 Reiter). Rechnen wir 20,000 Mann für Lücken ab, 
80 ergeben sich 250,000 Mann, davon 50,000 Beiter mit 624 Kanonen. 
Dabei wurden aber die westlichen, südliehen und nördlichen Militär* 
bezirke ganz unberührt gelassen nnd von den Ersatz- nnd Lokal- 
Bataillonen ganz abgesehen. 

Es fragt sieb nun, in welcher Zeit Rassland eine solche Armee 
in Afghanistan venammeln kann. Als VerBammlnngspnnkt müssen 
wir Herat anuehmen, aus Gründen, die wir weiter unten darlegen 
werden. Die in Michailovsk gelandeten Truppen benutzen die Bahn 
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Üb Mm, von wo der Manch nach Berat (400 k) aeitens dar 
Infiuiterie aechaehn, seitona der Eimülaiie aebn Tage in Anapmch 
nehmen w9rde. Der Weg fahrt hia Sari Jan durch Wfiate nnd 
Ebene, ateigt dann langsam au, ftberBohreitet den 1860 m hohen 
Kaitn (Paropamiaoa) nnd führt hierauf bis Herat bergab. 

Von Aafcerabad künnten die dort gelandeten Truppen fiber 
Meaehed nach Herat marachieren, eine Strecke von 850 k, welche 
aioh in 84 Tagen Yon der bifanterie und in 22 von der Kavallerie 
zorOoklegen liebe. Bia Knasan an der a^hanischen Grenie 
wflrden die Trappen immer anf peraiaehem Gebiet marechieren; der 
Schah, weleher bekanntlich in Rnsshmda HSnden ist, mSlste^wohl 
oder Abel seine Zostimmimg hieran geben. Wahraehelnfich wlirde 
ea daa Beste sein, die mssischeii Truppen gut verpfl^n. 

Von Samarkand nach Tscharachni aind ea 660 k, welche von 
der Infanterie in 27, von der Kavallerie in 17 Tagen anrBckgelcgt 
würden.*) Nach der aum August d. J. in Aussicht gestellten 
Erdffhnng dieser Bahn, würden die ^ßraqppen in 22—26 Stunden von 
Samarkand bis Merv fshren und von dort an FulSi nach Herat 
marschieren. 



Dies sind die eigentlichen Maraehlinien. Die Daner der Bahn- 
und DampfcchiflSidirten sind: 
Von Poti nach Tiflis . . (320 k) . . m 11 Stunden, 

(425 k) . . in 15 Stunden, 



(950 k) . . in 82 Stunden, 
(800 k) . . in 26 Stunden, 
(1500 Seemeilen) in 6 Tagen, 
(1660Seemeilen) in 7 Tsgen, 
(llOOSeemeilen) in 5 Tagen, 
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* Zariiin 


Moskau > 


SarAtov 


Kas<n » 


Michailovsk 


Kasin > 


Aateiabad 


Saritov » 


Asterabad 


Saritov » 


Miduulovak 


ZftTfinn > 


lifichaitovsk 


Zainsln » 


Asterabad 



Die kaukasischen Truppen würden also etwa drei bis fünf 
Wochen, die turkestanischen vier bis fünf, die Kasansehen drei bis 
sechs, die Moskauschen ebenso lange wenigstens lu ihrer Ver* 
Sammlung brauchen. Wahrscheinlich würden aber drei Monate 
veigehen, ehe diese vollendet wlre.*^ 



VoD TNhandrai Mb Um tüui Bahn In 8—10 Stnndeo. 
**) Anf dem ArsliM babea die Baum sed» Dampfnr, ta wddMn nodi iwd 
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In Hent wfirde die erste Armee ao hnge ftehen bleiben, bis 
aie auf 70,0(K^ Miinn augewachaen ist, dann b^gOnne sie den Yor^ 
mancih, wobei sie zwischen Fenah nnd Easoh bliebe, Im sieh in 
Heiai weitere 70,000 Biaon (zweite Armee) gesammelt haban. Dann 
worden diese in die Linie Fenab-Kaseh TOirflcfcen nnd die eeste 
Armee gegen Kandahar marschieren. Die 140,000 Rnssen wiren 
dann anf der Linie Ferrah-Kandahar verteilt, wihrend der Bast der 
Armee eich zwischen Herat nnd Ferrah sammeln würde. Das sonst 
nicht zu billigende Verzetteln einer Armee tou 200,000 Mann anf 
einer 550 k langen Linie ist hier dnrch die Unmöglichkeit beding^ 
ein so zahlreiches Heer in einem so armen Lande wie Afghanistan 
auf Einern Flecke beisammen zu halten. Übrigens hängt natürlich 
viel Yon der Haltung der englischen Armee ab. Was dieae an- 
belangt, so stehen in Indien 

61,597 Mann der Königlichen Armee (55,500 that^hlicb), 

120,882 » » Kaiserlichen Armee (114,500 » ), 

^50,000 » » Vasallenfürsten, 
^190,000 » Polisei, also anf dem Papier etwa 

722,00Olilann. 

Nnn stellt sich aber die Sache thatsächlich so, dals die Poliiei 
kanm für den Polizeidienst ausreicht und daher von ihrer Ver- 
wendung im Felde keine Rede sein kann; die Verstärkungen der 
Vasallenfiirsten stellen in Wirklichkeit 350,000 bewaffnete Feinde 
Tor, zn deren Bewachnng man mindestens 20,000 Mann der Kaiser- 
lichen Armee verwenden müCste. Um die 260 Millionen Inder und 
Birmanen in Zanm an haltoi, welche nur auf eine günstige 
Gelegenlioit warten, sich gegen die verhafste englische Herrschaft 
zn erheben, mnCsten mindestens 40,000 Mann der Königlichen nnd 
ebensoviel der Kaiserlichen Armee im Lande gelassen werden, 
da 80,000 Mann schon das Wenigste ist, womit der Besatzungs- 
dienst Indiens und Birma«; besorgt werden könnte. Es blieben also 
in Wirklichkeit höchstens 15,000 Briten und 55,000 Inder zur 
liildung einer Feldarmee übrig. Von letzteren sind übrigens nur 
24,000 Mann (Sikhs, Gurkhas, Pendschabis und Marattcn) als 
tüchtige Soldaten zn betrachten. Der Rest besteht ans weniger 
tüchtigen Mohamedanern und Hindus, deren geringen Wert (im 
Kampfe gegen Europäer) der Feldzug von 1857 zur Genüge 
gezeigt bat. 1000 Briten reichten damals hin, nm 10 — ^20,000 Seapojs 



in Bau befindliche Kanonenboote kommen. Diese sollen den Ama Daija bdUma, 
kduDtea also ebenfiüli Trappen nod Pnmant bis Tschanohni bei&rdem. 
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SD Paaren sa treiben. Übrigens sind die empfindlioben Hindm, 
welcbe an die bei&en Bbenen Indiens gewöhnt sind and sehqn in 
Abessynien nnd Eigypten das Klima schlecht vertragen, schwerlich 
im Stande, das rauhe kalte Gebirglklima Afghanistans aosanhalten« 

Wenn wir also gnt rechnen, so würde es den Briten gelingen, 
zwei Monate nach beschlossener Mobiüsierang 70,000 Manu (davon 
15,000 Briten) über die Qrenie an führen. Dafs diese Ziffer nicht 
za niedrig gegrififm ist, ersehen wir daraus, dafs die äu&erste 
Anstrengung Indiens während zweier Jahre 1878 — 1880 in der 
Anfstellang yon nur 50,000 Mann gipfelte. 

Daau kommen nun allerdings jene Truppen, welche £ngland 
ans dem Mutterlande und anderen Kolonien nach Indien schickten 
würde. Wie ich in meiner Studie: > England als Kriegsmacht«*) 
nachgewiesen habe, wäre flngland nach zweimonatlichen Rüstungen 
nnr im Stande 68,000 Mann von zweifelhaftem Werte nach Indien 
za schicken, wo sie drei Monate nach der Mobilisation landen 
würden. Zur selben Zeit konnten auch 4000 Australier aar Stelle 
sein. Mit dem Nachschub sähe es aber recht traurig aas. Nach 
fünf bis zehn Monaten kämen vielleicht 10,000 Briten ans den 
übrigen Kolonien und 10,000 Kanadier und nach einem Jahre ptwa 
30,000 nach der Mobilisation angeworbene und ein halbes Jahr lang 
gedrillte Rekruten an. Von diesen 120,000 Mann wBren aber 
höchstens 20,000 von wirklichem militärischen Werte. 

Im besten Falle besafse also England drei Monate nach der Mobi- 
lisierung eine Feldarmee von 138,000 Mann in Indieu. Gelingt es 
den Engländern, den Feind ein Jahr lang Ton den Grenzen Indiens 
fern zu halten, so könnten die Lücken durch etwa 50,000 Weilse 
und 20,000 Eingeborene ausgefüllt werden. Veranschlagt man die 
Lücken auf 30 Prozent, so würde die Stärke der Feldarmee danu 
162,000 Manu betragen. Dränge der Feind siegreich in Indien vor, 
so fände die englische Armee — vorausgesetzt, dafs Indien ruhig 
bliebe, was aber bestimmt nicht der Fall sein wird — je weiter 
sie sich zurückzieht, Gelegenheit, durch Ilfranzipheii der Besatzungen 
ihre Stärke in demselben Grade zu erhöhen, als sich jene d^ 
Gegners naturgemäfs vermindern müfste. Mau darf nämlich nicht 
vergessen, dafs wir annahmen, es seien 100,000 Mann (darunter 
40,000 Europäer) als Besatzung zurückgeblieben. Man darf aber 
andererseits auch nicht aufser Acht lassen, dafs die Stärke der 
englischen Herrschaft in Indieu hauptsächlich auf dem Nimbus 



*) «Jabibflicher für die DeutMhe Armee und Marine % Juli bis Oktober lüäb. 
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berabt, der ihr Heer in den Aagen der Emgeborenen eeii 1857 
mngiebt. Sobald aber ein Feind n^greiob in Indien eindringt, wird 
das ganze Land sieb gegen die Briten erheben. So gering man 
aadi den Wert der 350,000 Mann Vasallen-Truppen veranscblagea 
mag, ao würden die Briten doch in eine sehr gefahrliche Lage 
geraleni wenn jene mit den Rossen gemeinsame Sache machten. 

In meiner oben erwähnten Stadie »BIngland als Kriegsmächte 
habe ieh ansftthrlich äber die Aasrüstung einer anglo- indischen 
Armee gesprochen und nachgewiesen, dals England schwerliob mit 
mehr als 60,000 Mann in Afghanistan einrücken könnte, da schou 
ein aolcbes Heer nicht weniger als 180 Geschütze, 60.000 Mann 
Lagergefolge, 10,000 Pferde, 10,000 Ochsen, 30,000 Maultiere, 
140,000 Kamde nnd 200 Elefanten mitschleppen müfste. Dabei 
habe ich aber nur einen vierzehntagigen Pro?iant Yorantehlagt nnd 
athr bescheidene Tagesrationen angenommen. 

Von einem Angriffe auf die bei Herat stehende russische Armee 
kann daher nm so weniger die Rede sein, als die Entfernungen, 
welche jene von Indien trennen, sehr grofs sind. Von der Bahn- 
station Kaie AbdaUa hätten die Engländer noch 1000, TOn der Bahn- 
station Pischaner noch 1400 Kilometer nach Herat zu marBchieren, was 
bei ihrem schwerfalligen Marsche 50—70 Tage wenigstens erfordern 
würde, voraosgeBetat, dafs ihnen die Afghanen kein Hindernis 
in den Weg legen. Letzteres ist jedoch sehr zu bezweifeln. Die 
Afghanen hassen einmal die Englander töthch, and wenn auch 
ihr Emir augenblicklich mit diesen in Freundschaft steht, so iat 
doch als wahrscheinlich anzunehmen, daüs sie sich bei einem 
Einmarsch der Russen in Masse für letztere erklären würden, 
besonders wenn diese die Afghanen einladen, sie auf dem 
Marsche nach Indien zu begleiten. Die Züge des Nadir Schah und 
Achmed Chan nach Indien und die von dort mitgebrachte Beute 
leben noch heute in der Erinnerung der Afghanen und beute- 
lustig wie sie sind, würden sie sich den Russen mit Begeisterung 
anschließen. Dies gäbe eine Verstarkang durch 20,000 Mann 
Infanterie und 30—40.000 Reiter. 

Es ist als() von vornherein ausgeschlossen, dafs die englische 
Armee gegen Herat marschiert; höchstens wird sie Kabul und 
Kandahar besetzen. Bei dem glühenden Hasse der Kabuler 
gegen die Engländer können diese es nicht wagen, von Kabul 
nach Ga.sni oder Kandahar weiter zu marschieren, ohne in Kabul 
mindestens 10,000 Mann zurückgelassen zu haben. Rechnet man 
noch au Besatzungen 6000 Mann für die Chaiber-Päase, 6000 für 
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die Kuram- und Schutargardan-Pässe, 2000 für Gasni und Kolat-i- 
Gilsai, 1000 für den Bolan-Pafs, 3000 für den Gnleri-(Gomul)-Paf8, 
2000 für Quetta und l'ischiu, so bleiben nur noch 30,000 Mann 
für Kandahar verfügbar, und damit kann dm Russen, die zunächst 
mit 70,000 Mann anrücken, kein Widerstand geleistet werden. 
Bescbrüiiken sich die Flngländer auf blofse Besetzung der (ireuzpiisse, 
80 stehen ihnen wolil bei Kandahar 48,000 Maiiu zur Verfügung, 
doch ist auch diese Streituiacht noch /u schwach. Daher glaube 
ich, dafs sich die Engländer wahrscheinlich auf strikte Verteidigung 
der Pässe nach Indien beschränken werden. 

Nun fragt es sich, wie werden die Englander dies bewerk- 
stelligen? Im Ganzen führen neunzehn Passe nach Indien, von 
denen indes nur vier für Feldgescbntze brauchbar sind, nämlich: 
Chaiber, Schulargardan-Kuram, Guleri-Gomul und Pischin-Bolan. 
Wahrscheinlich werden die Engländer in letzterem ihre Hauptmacht 
zoflammenziehen, da sie von Pischüi aus Kandahar bedrohen und 
somit der von Kandahar gegen Kabul rückenden rassischen Armee 
in die Flanke fallen können. Ans diesem Qmnde wird sich die 
russische Armee gezwungen sehen, entweder hier aneiBt anzugreifen, 
oder die erste Armee (70,000 Mann) swischen Kandahar und dem 
Ohodsohak-BBcken beobachtend stehen an lassen, wlhrend die zweite 
(eben&Us 70,000 Hann) hinter ihr auf Kelat-i-6ilsai marschiert und 
sich in Besitz des Gomnl-Fissses setzt, den die Engländer bisher 
noch immer ▼emachlissigt haben, obgleich er nach TerlSlslichea 
Nachrichten sogar für schweres Geschfltz benutzbar ist und wahr- 
scheinlich schwach oder gar nicht besetzt sein wird. Auch wSrde 
die englische Armee zu Pisohin oder Quetta, um nach Guleri zu 
marschieren, dreimal so viel Zeit gebrauchen als die Russen. Ist 
nun der Gomnl-Pals liberwunden, so befindet sich die zweite russische 
Armee bereits am Indus (Dera Ismail Chan) und kann die ttbrigen 
PSsse im Kflcken an&ssen. 

Es sind dann nur zwei Möglichkeiten vorhanden: entweder 
ziehen sich die Englftnder aus Pischin nach Indien zurfiok — wodurch 
die erste russische Armee Gelegenhmt erh&lt zu folgen — oder sie 
bleiben. Dann braucht aber die zweite russische Annee nur den 
Indus hinab zu marschieren und von Schikarpur nach dem Bolan- 
PMb zu rücken, um die bei Pischi^-Quetta stehende engtische Armee 
einzuschlieben und zur Ergebung zu zwingen. Es ist also wahr- 
scheinlicher, dab die Engländer bei der Nachricht vom Oberschreiten 
des Gomul-Pssses schleunigst nach Schikarpur zorfickgehen. 

Doch yoramgesetzt, England sei in der Lage, nicht, wie ange- 
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nommen, 40,000 Europäer und 60,000 Inder im Lande zurück- 
zulassen, sondern nur die Hälfte, dann blieben den Engländern, falls 
sie jeden Gedanken auf Eindringen in Afghanistan aufgeben — 
120,000 Mann (davon 35,000 Europäer) zur Besetzunj? der Grenz- 
pässe. Nehmen wir vorerst an, jeder der vier Hauptpässe werde 
mit 30,000 Mann besetzt. Da ein direkter Angriff zu verlustbringend 
wäre, bliebe dann den Russen nichts übrig, als möi^lichat viele 
Infanterie über die kleinen und ziemlich zahlreichen Gebirgspfade 
den l*iUgläuilern in den Rücken zu führen. Durch Geldspenden 
lassen sich die Grenzstärame immer gewinnen, und es kann nicht 
schwer lalleu, Führer zu erhalten, welche Wege zeigen, auf denen 
man auch Gebirgs -Artillerie fortbringen kann. Da man den Angriff 
verschieben kann, bis weitere 60,000 Mann (dritte Armee) die 
russischen Streitkräfte auf 200,000 (und vielleicht Überdies noch 
50,000 Afghanen) gebracht haben, würden die Engländer, sei es 
bei Pischin-Bolan, oder bei Gomul-Galeri, oder bei Schatargardan, 
oder bei Ghaiber mit solcher Übermacht umgangen, da& die Baetta- 
nahme -wenigstens eines Patsee aolser Zweifel steht. Dann sind 
aber anch die übrigen wertlos, nnd die englische Armee kt In drei 
oder Tier Teile sen^ittert, wihrend es den Bussen^ deren vierte 
Armee (50,000 Mann) mittlerwmle nachgekommen, freistände, in 
Indien je nach Bedarf xwei oder mehrere Armeen m bilden nnd die 
wetteren Operationen entsprechend zn entwerfen. Da die Bnaseo, 
wenn 50,000 Mann fDr die Etappen von Herat nach dem Indns nnd 
ffir Yerlnste abgerechnet werden, mit 200,000 Biann (ungerechnet 
50,000 Äthanen) in Indien einrflofcen würden, wire dessen Erobemng 
Eweifelloe; erstens weQ die englischen Streitkräfte überhaupt sich 
anf höchstens 150,000 Mann beliefen, nnd sweitens weil sieh Indien 
oder wenigstens die Vasallenflirsten, gani bestimmt aber die 
Mohamedaner, beim üinmarsoh der Rnssen erheben würden. 

Übrigens steht es den Bnassn frei, immer neue Trappenmaassn 
herananwilsen, wShrend England nicht im Stande ist, seine Lücken 
ansBoffillen. Anf dieae Art mnfs also der scblidsliche Erfolg anf 
Seiten Bosdands bleiben! 

rv. Die Ansrikstiuig der nusiachen Heere. 

Die Bassen haben anch in der AnsrÜstnng nnd Znaammensetning 
ihrer Tmppen von Yomhefein einen Yortdl über die Englinder. 
Sie kennen kdn lihmendes Lagergefolge; ihre Soldaten sind kdne 
empfindlichen Hindns, noch Tcrwdhnt wie die britiaehen Soldaten, 
sondern teils Kankaaier, welcheh die afghaniscfaen Boge nnd indiadben 
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firenzgebirge wie Ilngel vorkomraen werden, teils Kosaken und 
Turkmenen — die beste leichte Kavallerie, die man sich wOnschen 
kann — teils Russen von der Wolga, deren Ausdauer im Ertragen 
von Strapazen und Hunger bekannt ist; eiullich ist auch ihr Ver- 
pflefj^ungsweseu in Turkestan erprobt uikI ausgezeichnet. 

Das einzig Schwieri^^e bei einer Eroberung Indiens ist eben das 
Verpflegungswesen. In dieser Beziehung müfste seitens der Russen 
mit der gröfeten Vorsicht vorgegangen werden. Dampfer und Bahn 
ermöglichen es allerdings, in Michailovsk, Merv und Asterabad 
bedeutende Vorräte niederzulegen, und Herat, Ferrah, Lasch, Girischk 
und Kandahar sind schon im Stande, grofsere Truppenmassen zu 
verpflegen; ebenso Persien auf der Strecke Asterabad-Mesched. 
Dagegen bietet die \'erliingerung Mesched-Herat und die Strecke 
Merv-Herat einer durchmarschierenden Armee nur sehr geringe 
Hilfsquellen. 

Auch hier handelt es sich also darum, eine entsprechende 
Anzahl Kamele iinfzutreiben. Torkmenien und Turkestau dürften 
vielleicht 150,000 dieser nützlichen Tiere liefern, Persien 100,000 
und Afghanistan 50,000. 

Die von Merv nach Herat marschierenden Truppen müfsten 
für mindestens drei Wochen liebensmittel mitnehmen. Da nun die 
den linswen zur Verfügung stehenden Kamele starker sind als die 
indischen und statt 135 Kilogramm deren 180 tragen — den Tag- 
marsch sogar auf 30 Kilometer gerechnet, während ich im Durch- 
schnitt nur 25 annehme — so ergiebt sich, dafs eine Armee von 
20,000 Mann 5000 Pferden und 48 Geschützen etwa 49,000 Kamele 
nötig hätte, was für 250,000 Mann und 60,000 Pferde die unge- 
heuere Zahl von 585,000 Kameleu ergäbe. 

Fj8 ist aber klar, dafs jene 250,000 Mann nicht auf einmal 
marschieren und auf derselben Strafse. Wahrscheinlich würde jede 
Division getrennt marschieren; denn da die Engländer nicht im 
Stande sind, mit mehr als 40,000 Mann vor Herat za erscheinen, 
so wäre das hier stehende mssische Corps schon nach dem EUnireffen 
sweier Divisionen befähigt, sich in Herat su behaopten. Die 
weiteren Nachsch&be könnten dann in aller Bohe abgewartfli werdeu, 
mn m melir, als es sor Eroberung Indiens ohnehin sweier Feldzüge 
bedati 

Die nngehenere Zahl der Kamele erklärt sieh ans dem Umstände, 
dab man Ar drei Woehen Lebensmittel mitnehmen mnfa. Da aber 
▼on Merv bis Ak Tep€ der Weg stets in der Bbene Ahrt, wird 
man wohl anf dieser Stracke aneh mit Kanen iahran kftnneOi 
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w<u]iiroh sich die Zahl der Pferde zwar vermehren, dafür aber jene 
der Kamele bedeutend verringern würde. Wenn Rnssland sich dann 
300,000 Kamele angeschafft hat, würde sich die Versammlang nicht 
allzu sehr verzögern. 

Überdies steht y.u erwarten, dafs die Hussen sofort den Bau 
einer Feldeisenbabn von Merv nach Ak Tepe in Angriff nehmen 
würden. Die Engländer haben die Militärbahn Ruk-Sibi (717 k) 
in drei Monaten erbaut; da die Strecke Merv-Ak Tepe nur 190 k 
laug und das Terram ebenso eben ist wie jenes von Ruk-Sibi, so 
steht sa erwarten, dafe die Russen nach vierwöcheutlicher Arbeit 
dieBfthn werden eröffiien können. Die einzige Schwierigkeit besteht 
darin, dia nfttige Material heranzaholen« da man in dieser Beziehung 
ganz auf die Schiffs angewiesen ist. Hat man übrigens die Bahn 
MichafloTsk-Menr mit all den groben Schwierigkeiten bauen können, 
so durfte deren FcNTtaebtang jetzt um so leichter sein. 

Auch auf der Linie Asterabad-Hescfaed wird es nicht nötig .sein, 
den gaoien Proriant mitinsdileppen, weil die durchzogene Gegend 
bevölkert und fruchtbar ist^' somit nelmehr Hilismittel bistet als 
die Strecke Merr-Ak Tepe. 

V. Sehlnbwort. 

Was scbliefelich die finanzielle Seite der Kri^gsfrage anbe- 
trifft, so ist es gewUs nnswdfolhafb, dati fiigland die reichste Macht 
der Welt ist, denn seit Jahrhunderten hat es sich von den\ Mark 
aller Übrigen Nationen genährt 

Aber auch Rnssland ist kein armes Land. Wenn sein Kredit 
nicht sehr hoch steht, so ist dies lediglich eine Folge der schlechten 
Finansverwaltung. Das Volk selbst ist durchaus m'cht so arm. 
Anlserdem ist es geradezu unglaublich, was die Kirchen und Klöster 
an Schitzen und Gütern besitzen. Durch Einziehung derselben 
Uelsen sidi mit einem Schlage anderthalb Milliarden herbeischaffen, 
und der Zar als Autokrat und Oberhaupt der fi[irche kann dies 
ohne Bedenken thon. Femer macht sich Jemand, der Russland 
nicht eingehend bereist hat, kmnen Begriff davon, welche Bäesen- 
schätze im Boden liegen. Bfan Tcrgesse nicht, dals das russisehe 
Beich -rieizig Msl gröiser als das deutsche ist, und selbst, wenn man 
die unwirtlichen Gegenden abrechnet, bleibt noch genug des herr^ 
liebsten Acker^, Wiesen- und Waldlandes, um mehrere Dutzend 
Deutschhnd damit zu füllen. Man erinnere sich femer des ung^ 
heueren Yiehrdchtums des Landes, seiner unermelslichen Mineral- 
und MetaUscbütze u. s. w., und man wird einsefieo, dafo Rosshmd 
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HflfiM|tt6llen mr Verfügnng stehen, von denen man sieh bei uns 
gwr keine klare Voxatellung su machen im Stande iaL Dabei ist 
das Volk sehr opferfrandig, besonders, wenn es gilt den Namen, 
das Ansehen und die Ehre des Vaterlandes dem Ausland gegenüber 
XU wahren. Ein Tolksinmlicher Krieg wfirde Millionen nnd Millionen 
freiwilliger Spenden heiTonrafen. 

Rnssland ist sicherlich im Stande, einen dreijfthrigen Krieg in 
Europa sn fahren; um wie viel mehr also in Arien gegen England! 
DaÜB dieser letitere siegreich enden mnfs, steht so gut wie fest. 
Es fragt sich, welche Priedens-Bedingungen Russland seinem Gegner 
auferlegen könnte. 

Indien zu behalten, diese kostbare Perle, wäre wohl eine ver- 
lockende Versuchung; doch wftre es ein grofeer Fehler, daran zu 
denken, üni Indien zu behaupten, mlLfeto auch noch Afghanistan, 
Beladschistan und Persien in Besitz genommen werden. Das ist viel 
zu viel auf einmal! Es wfirde dahtf wohl eine viel bessere Politik 
sein, England Indien zu lassen und von ihm nur eine Kriegs- 
entschädigung von zwanzig Milliarden Mark zu verlangen, welche 
England ebenso leicht zahlen kann, wie Frankreich seinerzeit vier. 
Milliarden. Dadurch erlangt Russland erstens die Mittel znr gänzr' 
liehen Tilgung seiner Staatsschuld, zum Bau eines ungeheuren Bahn- 
netzes, zur Hebung der Volksbildung, Schiffahrt, Handel u. s. w. 
und zur Kolonisation der unkultivierten Gebiete. Andererseits behält 
PS einen beständigen Einflufs auf die englische Politik. Da 
nämlich llussland Persien und vielleicht Afghanistan in Besits 
nehmen würde, somit Indien gegenßber in eine Stellung käme, jon 
der aus eine zweite Eroherung Indiens nur ein militärischer Spazier- 
gang wäre, so müfste England aus Furcht vor derselben beständig 
mit Russland auf gutem Fufs zu bleiben suchen. Nach dem 
Verluste Indiens entfiele diese Uficksicht und könnte Bussland 
England nie wieder bedrohen. 

Dennoch brauchte deshalb Rnssland noch nicht auf Indien zu 
verzichten. N:i(h zwei Menschenaltern vielleicht, wenn Fersien, 
Afghanistan, Bt ludschistan und Turkestan bereits gründlich russifiziert 
sind, würde Indien den Rus.sen als reife Frucht in den Schofs fallen. 
Bis dahin würde aber England wahrscheinlich bereits so nieder- 
gegangen sein, dafs Rnssland auch ohne unmittelbar Nachbar Englands 
zu sein, die Politik Englands beeinflussen könnte. 
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XXIV. 

Umsoliaii in der Militftr-Litteiatni. 

Das Magdeburgischc Füsilier -Regiment Nr. 36 seit seiner 
Entstehang bis zum Jahre 1886. Ein Beitrag nur Armee- 
geschieh te. Im Auftrage des Regimenta beurfocitet von 
Dalitz, Hanptmann n. t. w. 

Die vorliegende Regimeategesohiebte ist ein recht hearhtenswerter, 
gewandt peschnebeTier Beitrag tnr Armeepefioliichtp, in<lpm die-plhft neHen 
Her Geschichte den Regiments alle auf < Jrpanisation , Bewattniuig, Aus- 
rüstung u. H. w. Bezug habenden Verknderungen des preufsischen Heeres 
seit dem 12. Dezember 1815, dem eigentlichen Stiftungstage des Regi- 
mentes, nicht nur kurz mitteilt, sondern auch in anschaulicher Weise mit 
ffinbÜck anf die damaligen YerfaJtltiiiBBe erliniert. Andiveiiden eiwidnen 
Ganusoneii nnd dem Leben daselbst weib der Verfineer ein annehendes 
nnd üeaselndee IBSIA an geboi. Kurs wird das Übrige der Friedenami 
abgethan, hingegen der Schilderung der Kiiigsbegebenlieiten ausführliche 
Breite und ansprechende W^rrae gegeben. Im Feldrage 1866 rreiirirte das 
Regiment dem Corps ManteufiFel der Main -Armee an und zeichnete bich 
ganz l>esonders in dem Mutigen Gefechte bei Üttingen. am 26. Juli, aus; 
der Tag kostete dem Regiment allein 100 Tote, unter denen 9 Offiziere. 
Im Feldzuge 1870/71 klimpfle das Regiment im Verbände des IX. Armee- 
Corps; besonders der Tag von Gravelotte war ein neuer Ehrentag für 
dasselbe, an welehon es vnter verlasbwdiem Kampfe erfolgreich gegen 
die Mitte der finmOiischen Aufrfcelkmg AmanariHers — La Folie voiidrang. 
Der Yerlnst an Toten war verhSltnismäftig ein geringer; er betrag nnr 
8 Offinere nnd 140 Mum. Der Gesnndheitsinstand des Bcgiments mnls 
trotz der schrecklichen Witternng bei der EinschlieCsong von Metz und 
trotz der sehr greisen Strapaien des Loire- Feldzuges ein sehr guter 
ppwesen sein; denn von den mehr als 4000 Angobttrigen des mobilen 
Regiments sind nur 51 wührend des Feldzuges Krankheiten erlegen. Zahl- 
reiche, für das Regiment besonders wertvolle Angaben über die Ofh/.iere 
U> s. w, des Regiments enthalten die Anlagen. Von störenden Druckfehlern 
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ist mir nur auf Seite 14 die Angabe am Rande aufgefallen, dafs du 
Dienstauszeicbnongskreaz am 18. Juni 1840 (titait 1825) gestiftet sei. 

RcigimeDt 1—189, Garde «nd Jiger. Knne und ttbernehiliehe 
ZogammeiiBtelliiiig der Qffinere und SanitStB-Offincre d«r 
InAuiierie-TrappentoUe, richtig nngiert, wie die Verbinde 
mk geekahen naoh den AUerhOohei Terftlgieii nUreiehen 
Veiindemiigeii in den leteton Wodien* 

Vontehende Üb a w ehrlf b besagt schon zor QenUge, was daa kleine 
BtteUein entbUt; es wSre nur noch hlnsnmf&gen, dab die Angaben reebt 
aorgfiütag rosammengeetellt und gedmdkt m sein echeinen. Die eehr 
aobneile Veröffentliohnng der nm&ngreiohen und müberoUen Arbeit war 

dem Vei-fasser nur dadurch ermQgüoht, dats ihm, wie das Vorwort besagt, 
TOD den Truppenteilen bereitwillige Untersttttzong zu Teil wurde. Der 
aus dem Verkauf dos Büchleins erzielte Gewinn ^vird den vaterländih«ohen 
Httlfsvereinen liberwiesen. Vielleicht wäre auch noch darauf aufmerksam 
zu machen, dafs die „Ergänzung zur Rang- und Quartier-Liste der Kiiniglich 
Preufsischen Armee ftlr 1887" im fipgensatz zu dem vorliegenden Büchlein 
nur die Offiziere u. s. w. der Truppenteile aufführt, welche von den für 
den 1. April d. J. anbefbUeBen Neubildungen anmittelbar betroffen werden, 
also m diesen Grenien anlber d«r Infanterie, aneb Artillerie, Sisenbabn- 
Truppen und Train nmfiUkt 

Die k. k. österroichiach-iingarische Armee* Bildlich dar^ 

gestellt nach den neuesten Adjustierungsvorschriften unter 
gefälliger Durchsicht des Herrn Oberstlieutenant J. Hausner. 

Wer eine deutliche Ansebanung von dem Äufseren der österreichisch- 
ungaripchen Armee gewinnen will, dem ist das vorl>€zeichnete Werk 
h«>.stens zu eujpfeblen, denn es enthält auf 22 Blättern alles in dieser 
Beziehung Wtlnschens werte. Wenn sich auch nicht behaupten iMfst, 
dafs die vorliegenden Zeichnungen hohen künstlerischen Wert besitzen 
oder sich durch Eleganz auszeichnen, so sind sie doch recht deutlich and 
Uar und vor allen Dingen sehr prciswürdig; die 83 Blätter kosten mit 
der recht geeehmaekvoUen Mappe nur 9 M. Blatt 4 führt nns den 
Kaiser Frans Joseph und die Brshetaoge, Blatt 5 die hOebsten nüli- 
tlriaohen Wflrdentrtiger Osterreiehs im ^Ide vor Augen. 

Garnison-Karte der (ientschen Armee mit Angabe der Armee- 
Corps- und Landwehr- B»zirk.s-Gren/,eii, sowie rait Bezeichnung 
der Servis-Klasseu für .sünitliche (iarnisonorte. Nebst einer 
ausführlichen Liste aller Truppenteile und Land wehr- Bataillone 
mit Angabe der «Standquartiere. Vierte, neu bearbeitete 
Auflage. 

Die in der vierten Auflage erschienene, uns jetzt zum ersten Male 
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lintev die Andren gebrachte Garnison-Karte ist sehr praktisch angelegt 
und iuhaltlich sehr reichhaltig. Ven>chiedenp Farben )»ezeichneil in recht 
deutlicher Weise die einzelnen Corps-Bezirke; die (nen/.en der einzelnen 
Bezirks-Konunandos sind lot cingefafsl. Die Karte entbiilt n\ir die als 
Oaiiiisdnen in Hetraclit koinnienden Orte; die Truppenteile sind mit 
kurzer He/^eichnung neben dem Gamisonort aufgetührt, dessen Servisklasse 
durch besondere Bezeichnung sofort su ersehen. Hier und da kOnnte die 
Schrift betraft der Truppenbeieiehiiiiiig ein wenig deutlicher seni; auch 
empfiehlt es sich yieUeicbt Hir die Zukunft die Festungen als solche noch 
kenntlich zu machen. Die der Karte beig^boie Liste aller Truppen- 
teile u. s. w. ist ebenfalls zweekentsprechend angelegt. Bei dem sehr 
billigen Preise — IM. — wird die Karte im Hinblick auf die am 1. April 
erfolgten sahlreichen Veränderungen gewiCs Vielen willkommoi sein. 

C. Randaccio, Storia delle marine militari italiane dal 1750 
al IHOO c della muriiia militare italiaiia dal 1860 al 
1870. Roma 1880. Forzaui iSc Co. 2 Bände. 

D^i- italienisdie Abgeordnete Randaccio hat es untemoiumen die 
Gefichicbte der Kriegsmarine aller italienischen Staaten von 1760—1670 
zu sehreiben. Er entledigt sich seiner Aufgabe mit Geschick, und wenn 
auch eine niclir facbinflnnische Behandlung de^i Stoffes zu wünschen 
irrwescn wiiie, .so niufs doch das Werk sehr willkonuncn L,'enannt wei'den, 
ua es in der Marine-Litteratnr eine cmiifindliche Lin ke au.sfllllt. Den 
interessantesten Teil des Werkes bildet naiürlieb die Schilderung der 
Ereignisse von 1866, welche auch hesonders ansftthrlich gehalten und mit 
vielen amtlichen Beweostflcken belegt sind. Gegen dem Feind ist der 
Verfasser sehr gerseht; seine gaase Bitterkeit wendet sich (und mit Recht) 
gegen d«i unlllhigen Persaao, der nebet dnigen anderen feigen KapitSnen 
den .>%chniachvoUen Ausgang des Flotten- Unternehmens verursachte. Das 
Werk würde unendlich an Wert als Quelle gewonnen haben, wenn der 
Verfas.ser sich dazu vei-Ntanden hUtte, einerseiti; Pläne der verschiedenen 
Zusammenatöfse und andererseits genaue Listen des Standes der ver- 
schiedenen Flotten zu den entscheidenden Zoiti>unkttn dem Werke •bei- 
zugeben. Überhaupt erfahren wir über die Stärke und Zusammensetzung 
der italienischen Kriegsmarinen von 1760- 1860 sehr wenig, und darin 
liegt die HanptschwBche des sonst guten und siemlmh vwflftftiliehen 
Werkes. Wer sich für die Schicksale der italienischen Seemacht interessiert, 
dem sei dieses Werk immerhin bestens anmnpfohlen. 

8. a 
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Allgemeiiie KriegogeseMchte aller Volker und Zeiten* 
Herausgaben unter der Redaktion des FOrat N. 8. Galitsin, 
Generallientenant im Generalstab n. s. w., ans dem Rnssisdien 
ins Deutsche nbersetst Ton Streceins, k. prenls. General- 
major u. s. w. IV. Abteilung: Die neueste Zeit. Erster 
Band. Kriege der ersten fransftrisolien BeYolution und der 
Republik (1792—1801). L Abteilung: Die ersten vier 
Jahre (1792—1795). Bfit einer Karte. 

Während eines verhält nismiiffjig langen Zeitraumes von naehr als 
zwei Jahren war uns keine Veranlassung gegeben, des bekaunten umfang- 
reicben Galitziu'üchen Kriegsgeschicbtüwerkes in den Jahrbüchern Erwähnung 
zu thun. Vor Kunem ist nun von der nach ausstehenden IV. Abteilung 
(die neueste Zeit) des ersten Bsndes erste Hllfte, die Kriege Ton 1792 
bis 1795 nm&asend, erschienNi. — An der bisherigen Gliederung der 
Dantellnng ftsthaltend, bringt des vorliegende, 350 Seiten umfluneade 
})uoh zunSefast in dw Eialatung ein >v\ir umfiuigreiches Verzeichnis der 
einschlügigen Quellen, das zwar 451 Nuinmem enthält, al)er trotzdem 
einesteils dem heutigen Standpunkte bei Beurteilung des Wertes kriega- 
geschiclitlicher Werke nicht gebührend Rechnung trägt, indem sehr un- 
bedeutende und nach heuligen Begriffen wertlose Schritten Aufnahme 
gefunden haben, undcrenteils aber selbst die hervorragendsten Werke der 
neuesten Litteratur llber diesen Gegenstand vennisäen läfst. Einer Dar- 
stellong jener Kriegbzeiten . wdoher das hSdist bedeutende Boasset*sche 
Werk aber die fransBeischen Freiwilligen der Jahre 1792-1794 nicht mit 
SU drunde liegt, darf heutigen Tsgee der Vorwurf der ünirollstllndigkeit 
gemadit werden; ein QneUemuudiwds, dw u. A. die grttndliohen Ditfiirth*- 
schen Srhriften über die Teilnahme der Hessen an den Bjriegen von 
1792 — 1795, das allerdings sehr schwerfUllig, aber doch genau darstellende 
Lufft'sche Buch ül)er den Feldzug 179.H am Mittelrhein, oder „L'invasion 
prussienne en 1792 par A. Michiels" nicht einmal envälint, genügt heutigen 
Ansprüchen nicht vollständig. Der Übersetzer hätte gewifs der Sache 
einen guten Dienst geleistet, wenn er diese ihm doch sicherlich in die 
Augen gefallene Lücke des Urwerkes selbstständig beseitigt hätte. 

Recht umfimgreich und beachtenswert sind die Angaben des ersten 
Kapitels fiber die Uilitftroiganisation der Staaten, Armeen und Trappen, 
und Zustand der Kriegskunst. Und doch weckt dss Gebrachte sebr den 
Wunsch nach mehr; denn schwerlidi dOrfte es s. B. befriedigen oder 
genfigend aufklären, wenn man über die englische Infanterie nur liest, 
dafs es in England zu der in Frage stehenden Zeit an In£uiterie gab: 
III Regimenter Linie, 40 Regimenter Fencibles (eine l>e8ondere, zum 
Küstenschutz ins Leben gerufene Truppe) 147 Heginxenter Fufsrailiz und 
an 500 verschiedene Corps freiwilliger Infanterie. Bekömmt man durch 
solche Zahlen nicht einen ganz falschen Begriif von der m der That höchst 
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jimmerlklHii Kri^gamaoht Englands? — Ein wiasenBehaftliolNB W«A, wie 

das vorliegende, UU^te sich an eiosalnen SMlen aaoh eine strengere 
Gliederung des StoÜBS auferlegen mfissen; Aufstellung, Bewegongeii, 
Kampt'art der Truppen unter „Militilrorganisation" zu brincren und dann 
unter „Kriegskunst" nur „Ingenieurkunsi" und „Stand der Kriegskunst 
im Allgemeinen" — deiglcichen dürfte sich ein bonst gut beleumundetes 
Werk nicht zu Schulden kommen la-ssen. 

Die Darstellung der Kriegsbegebenheit^n ü^elbst liilst ein ziemlich 
klares BOd Aber die Lage and Erttgaisse gewinnen, aber auch biar wira* 
namentlich bei den entscheidenden Handlungen — also den Schlachten — 
eine eingehendere Behandlang am Piatie gewesen. Die Sehlaefaten bei 
Valmy, bei Jemappes und Neerwind^ werden mit weaugen Zeilen betrete 
des ThatsHchlichen abgethan, nähere Angaben tiber Stärke, Aufstellung 
nnd Verlauf erfährt man nicht; die Hauptsache der Darstellung bilden 
auch hier die angestellten Betrachtungen, die ]& gewifs beachtenswert sind, 
dem Leher jedoch eine Heurteilung nicht völlig gestatten, da eben die tbat- 
sUchliche Grundlage fehlt. Es ist zweifelsohne sehr schwierig, bei den 
weiten Grenzen, welche sich ein so grofses Werk wie das vorliegende gesteckt 
bat, im Ein/einen die richtige Aui»debnung i^u finden; doch das dllrfte 
gerade hei emest kriegsgeschieliilidhen Dantellnng die Haapksaohe sein, 
das Wesentliche vom Unwesentlichen sa nnterseheiden, dem WesentUcben 
nillglicfaste Breite» dem ÜnwesentUchen mflgliehste KOrse ni geben. — 
Fttr die Bedaktion war es sicherlich eine mUbevoUe Arbeit, die B^benbeiten 
von vier Kriegfgahren in einer übarsicbtUcben Darstellung auf etwa 
200 Druckseiten zusammenzudrängen, um so mehr da die Operationen 
sich in jedem der Kriegsjahre auf mehrere Kriegsschaupltttae, Bhein, 
Niederlande, Frankreich, Italien und Spanien, erstrecken. — 

Die Beilagen des vorliegenden Teiles brin[.'pn den fast dreijährigen 
Krieg in der Vendee in gesonderter Darstellung aut etwa 13 Dinickseiten. 
Recht äjmnnend sind die näheren Angaben Uber die bemerkenswerten 
Heerftbrer der vier Kriegsjahre I79t— 1795; doeb anch hier gestatte icb 
mir eine kleine Aoestellung. Es wird sohweilioh den Leser befriedigen, 
wem er in diesen Angaben nur das veraeiehnei findet, was Uber die 
einseinen Heerfllbrer bis zum Abschlnlb des hier in Betracht kommenden Zeit^ 
abschnittes zu erwHhnen während betrciTs ihrer weiteren Handlungen und 
Lebensfechicksale auf die späteren Teile des Werkes verwiesen wird; meiner 
Ansicht nach hlitte man die Angaben Uber die Person der Heerftlhrer in 
eine absrli Hersende Dar >fel hing bringen müssen. — Die Ixistimmte Behauptung, 
welche in dem vorliegenden Werke aulge&tellt ist, daf> Napoleon I. am 
15. August 1769 geboren sei, ist bekanntlich wissenschattlicb nicht auf- 
recht zu erhalten. Damit iailt auch die angeregte Bedeutung des wunderbaren 
Traomes, den Friedrieb der Grolae in der Nacbt vom Ii. anm 15. Angoai 
1769 gehabt haben soll Aber das Au^^^en eines aubarordentlidben Kometen 
im Westen, ans deesen Strahlenscbweif er sieb vergeblieh l oe ra maehe» 
suchte, in nichts susammen. 
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AtSb dm Yontehendflii wird der Leaer ersehen, dab der Inbalt der 
vorliegenden ersten Hüfte dee ersfcen Bandes der IV. AbteUnng des 
Galit8in*8dien Werkes ein sehr reichhaltiger ist. Den Anfordemngen der 
heutigen Zeit sa «itapvecfaeni ist natürlich viel schwieriger, wenn es sieh 
um Darstellungen aus der neuesten Kriegsgeschichte handelt, als wenn 
das dunkle Altertum oder das graue Mittelalter in Frage steht. Über die 
Kriegsgeschichte dieser beiden Zeitabschnitte brachte das Galitzin'sche 
Werk nach meiner Ansicht bedeutend mehr Belehrendes, als Uber die 
neueste Zeit. Für diese ist es nicht eingehend und wissenschaftlich genug 
gehalten, ond genügt nnr ftr nllgen^ne BelehmDg, für die tSm heim 
dentscben Heere kaum ein gldcbes Bedtlrfiiis wie beim mssiBdien* ywf 
liegen dürfte. In den hier aogedeateten Grenzen ist das Werk bestens 
zQ empfehlen. 

Die europäischen Heere der Gegenwart. Von Herrman n Vogt, 

Oberstlieutenant a. D. — niustrationen von Richard Knötel. 
Heft I und IT: Die Kriegsmacht der Franzosen (36 S.). 
Heft UI und IV: Die Wehrkraft des österreichisch- 
ungarischen Kaiserstaates (36 S.). Heft V bi.s Vil: Der 
russische Kolofs (48 S.). Heft VHI und IX: Grofa- 
britaunien zu Lautie und 7,ur See (32 S.), Heft X und XI: 
Italiens Wehrkraft (32 S.). Heft XII und XIII: Spanien 
und Portugal (32 S.). 

Das vorliegende Werk hat sieb die Aufgabe gestellt, „Die Kenntnis 
der kriefjpriKchpn Institutionen unserer Naelibarn zum Gemeingut der 
Nation zu machen". Im Ganzen soll dasselbe 25 Hefte umfassen, von 
denen jedes 1—2 Bogen stark 50 Pf. kostet. Die Schilderunf^en sollen, 
dem Zweck entsprechend, „populär und doch streng sachlich gehalten 
aein**. Soweit es die vorliegenden Hefte beurteilen lassen, ist die Aus- 
fllhmng des Vorhabsns recht gut geglückt Die Darstellung bringt in 
gewandter Weise ein khires BOd der in Frage kommenden Kri^gsmaoht, 
das ersiehüieh ans dem besten vorhandenen Material sosammengesteUt ist. 
Ein zu tiefes EHngehen in Einzelheiten isk vermieden, was Angesichte der 
gestellten Aufgabe nicht zu tadeln ist; für dn genaiMres Kennenlernen 
der einzelnen Armeen könnte diese Sammlung nur die erste Grundlage 
abgeben. Die beigegebenen Knötel'schen Zeichnungen sind recht gescliiiuK k- 
voll und passend, aber ich meine, dafs es dem Ktlnstler nicht so recht 
gelungen ist. wenn auch nur mit wenigen .Strichen den nationalen Charakter, 
etwas Typische« wiederzugeben. Dafs sich das Werk auch auf die Türkei, 
Montenegro o. s. w. ausdehnen will, ist insofern auffallend, als es sich 
doch eigentlich nnr nm unsere Naehbwsn handeln soll, so denen wir aber 
beim besten Willen jene Midito nicht zlUen kflnnen. Der Preis von 
einer Mark fttr ein Heft von ' 3i— 36 Seiten erscheint gerade nicht be- 
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soliden niedrig. Ein Qliedeni des Stolte in Kapitel and die Beigabe 
eines Inhalte- Veizeicluusses hfttte den Qebrandi dee Werkes weaentlich 
erleichtert. 

Pr^cis des campagnes de Gustave Adolphe en Allemagne 

(1630 — 1632), precede d'uue bibliographie generale de Thiatoire 
militaire des temps modernes, — 
Pr^cis de la campagne de 1815 daus lea Pays-Bai^, avec 
6 cro((ui!< dans le texte. 

IHp bereits im Fcliruar-Heft 1886 der .lahrhücher näher erwähnt« 
„Internationale Bibliothek der Kriepsf^eschiclito", die bekanntlich hei 
C. Muquardt in Brüssel in französischer Sprache erscheint, hat den beiden 
Bänden über den Feldzug von 1805 ond 1866 (besprochen im Juni-Hefb 
1886 der JahrbOcher) in letiter Zeit ab Band I und XVI der ganzen 
' Sammlung die beiden vorbweidmetem Schilderongeii folgen lassen. Wie 
die bishtnigen DarsteUtmgen, so zeichnet auch diese beiden letzten eine 
anf dem Studium der besten Qndlen beruhende klare nnd gewandte 
Flassnng der Thatsa^^hen aus; ebenso scheint mir Uberall die richtige 
Grenze zwischen Ausdehnung und EinschrUnkung gehalten zu sein. Der 
Band über die Feldzüge Gustav Adolphs schliefst etwas jäh mit der 
Schlacht bei Lützen ab, ohne einen t'berl)lK k über die Gesamtlage und die 
Folgen der Sohlarht /u gpben; auch ül»pr die militHrische Bedeutung Gustav 
Adolphs haben wir in dem vorliegeiulen Werke Angaben vermifät Mit 
Bezug anf ersteren Punkt teilt allerdings eine Anmerkung mit, dals die 
wdtere Sdiüderung des dreilsigjiihrigen Krieges, soweit es die Jahre 1632 bis 
1643 betrifft, als Einleitung zu den Feldzttgen Tnrenne^s (1644—1648) im 
Bande n eneheinen wird. — Bei der «campagne de 1815* fttlt es aof^ 
dafs sich die Darstellung auf den Krieg in den l!ßed«rlanden beschränkt 
und nur mit kurzen Worten des weiteren, allerdings ja wenig ihaf onreichen 
Verlaufes des Krieges Erwähnung thut. Landau wurde nach dem vor- 
liegenden Werk 1815 preufsisch! — Den Wunsch, ein klein wenig melir 
Mühe auf die im Textn b( Hndlichen Kartenskizzen zu verwenden, möchten 
wir auch diesmal wiciicrholen. — UpsonHrrs sei schliefj^lirh noch auf die 
dem ersten Bande vorangestellte niiibiiogra]>lii(;" aufmerL>am gemacht, 
welche auf 81 Druckseiten die zur Darstellung der eanaefaien Feldzflge 
benutzten Hauptquellen aufführt und sich durch VollsUlndigkeit und gut 
geboffime, bis anf die neuesten Werke ausgedehnte Auswahl kennseicbnet. 
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